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Abſchnitte dieſes zweyten Bandes, 





Siebenter Abſchnitt: über den Handel, und 
die Gewerbe: über die Nahrung und Kleidung: 
über das häusliche und gefelige Leben der Völker 

des Mittelalters, 


Achter Abſchnitt: uͤber den Bar der Reli⸗ 
gion bed Mittelalters. 


Neunter Abſchnitt: erfer Abfag: über den 
Zufand der Gelehrſamkeit vom fehöten bis an das 
Ende des eilften Jahrhunderts. 


Amwepter Abſatz: über die Entflebung, und _ 
Sortbildung der beutigen Univerfitäten. 


Dritter Abfag: über den Zufland der alten 


Literatur, und der Philofophie in * ſcholaſtiſchen 
: Jahrhunderten. 
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Siebenter Abſchnitt. 
Weber den Handel, und die Gewerbe, uͤber die Nah⸗ 


sung, und Kleidung, über das häusliche und geſellige 
Fi Leben der Völker des Mittelalters, ß 





D⸗ Handel, und die Gewerbe, die Nahrung, 
und Kleidung, das häusliche und geſellige 
geben der Völker des Mittelalterö koͤnnen eben fo me: 
nig, als ihre Sitten, Verfaſſungen, und Gefege 
mit denen der ‚neuern Zeit verglichen werden; und die 
- Wirkungen der Aufklärung offenbaren fi in der uner⸗ 
meßlihen Ermeiterung und Verbeſſerung der erftern 
eben fo auffallend, als in der Vervollkommnung der 
letzteren. | 
Wenn man ed auch nicht bemerft, um den 
Nationen des Mittelalterd einen Vorwurf zu ide 
den; fo muß man es menigftend bemerfen, um 
den wahren Werth, oder die‘ Vorzüge der neuern 
Zeit zu bemeifen, daß der Europäifche Handel der letz— 
tern Jahrhunderte unendlich ausgebreiteter ift, als es 
je: der Handel, im Mittelalter war, Zwar übertraff 
der Handel auf dem Mitteländifchen und ſchwarzen 
Zweiter Sand, ° 4 Meere, 





2 
Meere, den man vom fechsten Jahrhundert an bis 
zum Ausgange des funfzehnten führte, den heutigen 
Handel auf eben dieſen Gemwäffern um viele Grade, 
“weil die Staliänifchen Staaten, und gürftentpümer, 
die Griechifhen Provinzen und Infeln, und alle Mas 


homedaniſche Reihe, welche das Mittelländifche, oder 


a 


ſchwarze Meer begrängten, ungleich blühender, und | 


betriebfamer waren, ald fie es jegt find: und der ganze 
Dftindifche Handel durch die Häfen dieſer beyden Meere 
getrieben wurde. Dagegen aber waren America und 
die Weftindifhen Eplande, die weftlihe und oͤſtliche 
Küfte von Afrifa, befonders die erftere, das unges 
peure Sibirien, und die Oſtindiſchen Länder und Ins 
fein den Europäern ganz, oder gröftentheild verfchlofs 
' fen, und alle Diejenigen Waaren, welche jetzt die 
Hauptgegenftände des auswärtigen Europdifchen Hans 
dels ausmachen, Tabad, Thee, Eaffee, Zuder, Cacao, 
‚ und die vornehmften Kärbeftoffe waren, den Zuder auds 
genommen , nicht einmahl dem Nabmen nach bekannt. 
Unter diefen bereichern allein die wichtigen Weftindi- 
ſchen Producte, Zuder, Eaffee, Cacao, Baumwolle 
und Rum die Europäifchen Mutterländer jährlich um 
viele Millionen, und bringen vielen Millionen. von 
Menſchen in unferm Erbtheil Nahrung, oder Wohl⸗ 
fland. Die Dftindifhen Gewürze, und andere Oſtin⸗ 
diſche Waaren blieben, wie Seide und Baummolle den 
Bölfern des Mittelalters nicht ganz unbekannt; allein 
fie wurden in viel geringerer Menge, als jegt, nach 


Europa gebracht. Selb mehrere der fruchtbarften 


Provinzen an der Oſtſee wurden erſt in der Mitte des 
| zwoͤlf⸗ 


— 
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wölften Jahrhunderts gleihfam entdeckt, und von 
Teutſchen Kittern, Kaufleuten, und Dandwerfern 
erobert und angebaut a). 


Wenn auch nicht der Umfreis des Handels im 
Mittelalter befehränfter geweſen wäre, ala der des heu⸗ 
tigen; fo würde doch der erftere nie fo blübend haben 
werden fönnen, als der letztere, weil fich jenem viele 
groſſe Hinderniffe entgegenfegten, die jegt wegfallen, 
und viele vortreffliche Beförberungsmittel fehlten, mos 
durch der Handel in den legten Jahrhunderten erfeich- 
tert worden ift. Die Hinderniffe des Handels im 
Mittelalter Tagen nis bloß in den verdorbenen Sit 
ten und Derfaffungen' ber Europäifchen Dölfer, und, 
in dem Daher entftehenden räuberifchen Dedpotismus 
der Zürften, und ihrer Befehlshaber und Richter ; 
oder in der allgemeinen Unficherheit aller Meere, Zlüffe, 
und Wege, fondern auch in dem Mangel von Geifteds 
bildung, und richtigen Grundſaͤtzen. So wie die Habs 
ſucht zügelofer Sürften, und anderer Gemaltigen neben 
einer jeden andern Art von Pladerep die Zölle über 
alles Maaß und Ziel vervielfältigten, oder erhöhten; 
fo brachte die Ungebildheit und Kursfihtigfeit der Nes 
genten und Regierungen ded Mittelalters die verfehrs 
teften Einrichtungen von einheimifchen Zöllen, die 
verderblichften Handelsgeſetze, und eine allgemeine 
Monopolienwutd hervor, wodurch jedes handelnde 

Volk 

a) site ers Geſc. des Teutſchen Handels 1. 442. 


.f. S. S — idts Geſch. der Teufen IV, 
Se u. f. 
A2 
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Volk zu einem Feinde aller uͤbrigen, und beynahe eine 
jede Stadt, beſonders in Teutſchland eine Widerſa⸗ 
cherinn aller andern felbft verbündeten Städte, und 
eine Unterdrüderinn ihrer nächften Nachbaren wurde. 
Schon unter den Merovingern, und Carolin: 
gern legten Grafen und Dynaften häufig au Wegen, 
Brüfen, und Slüffen neue Zoͤlle an, oder erhöhten 
miuführlich folde, welche von alten Zeiten her Statt 
gefunden hatten. Diefe Mißbraͤuche veranlaßten die 
trefflichen Gelege der Sränfifhen Könige über Zölle, 
und über die Unterhaltung von Wegen und Brüden,. 
die aber nie beobachtet wurden b).. In Teutfchland 
erſchlichen die Fürften von ſchwachen, oder bedrängten, 
und hiülfsbedürftigen Kaifers bie Erlaubniß, neue 
Zölle anlegen zu dürfen. Weil aber die mächtigen 
Keichöftädte, und auch benachbarte Fuͤrſten fih über 
ſolche neue Zölle auf das ernſtlichſte beſchwerten; fo 
wurden unter andern Friederich I. und Friede— 
rich 11. gezwungen, die ohne Wiſſen der Stände be- 
milligten Zölle wieder aufzuheben c). Deffen ungeach⸗ 
tet ertheilten mehrere der nachfolgenden Kaifer, und 
- befonderd Earl ıv. vielen Städten und Fuͤrſten neue 
Zölle. Da die Handelöftädte am Rhein, und den in 
den Rhein fallenden groffen Fluͤſſen gegen ſolche uner— 
ſchwingliche ZöUe bey dem Haupte des Reichs Feinen 
Shut fanden; fo blieb ihnen meiter nichts übrig, 
als dag fie mit ihrem gröften Schaden den Handel 
Mor 
E% Mar [ebe die Gefege in gehma nn$ ern 
Ehronif ©, 191. 
e) gif u Geſch. des deutfchen Handels u. 79. 





5 


Monate und Jahre lang frepmillig hemmten, um das 
dur die Urheber von unrechtmäffigen Zöllen zur Ab⸗ 
idafung der leßtern zu zwingen d). Es ift notorifch, 
dag die vielen und hohen Zölle am Rhein und am Main 
eine der vornehmften Urfachen find, marum die Eys 
portation der fruchtbarften Provinzen viel weniger groß 
ift, als fie nad den Abfichten der Natur feyn Fönnte, 
und ſeyn ſollte. 

Beſtimmung und Maͤſſigung der Zoͤlle war eine 
der erſten Bedingungen, worauf die handelnden 
Italiaͤniſchen, Flandriſchen, und Teutſchen Staͤdte 
in allen Laͤndern, welche ſie beſuchten, entweder dran⸗ 
gen, oder welche fie wenigſtens zu erhalten bemuͤht was 
ren. Die feierlihften Vertraͤge und Verſprechungen 
banden aber die Fürften des Mittelalterd nırgends ſo 
ſehr, daß fie nicht, fo oft fie in Geldnöthen waren, 
die Zölle der Einfuhr, oder Ausfuhr mwillführlich ers 
hoͤht hätten. Werin man auch gar nicht die Abficht hatte, 
Sremde oder Einheimifche durch Zölle zu drüden; fo 

| war 

d) Königshofen ©. 134. Und Herren, und 
| Gtette, die ime gedienet, und geholfen hettent, 
den gap er Zölle uf dem Ryne, Do murdent 
alfo vil nümer Zölle ufgeſetzet. Dad es die do 
win, ober andere Koufmenfhag den Ryn abe 
furtent, nuͤt möchtent erliden. Dis verdros 
die von Strosburge. Wan fü ger vil bettent 
uf dem Non zu fchaftende. Und verfclugent 
und befchloffent den Ryn, das nieman möcht 
den Ryn uf oder abe fumen. Do der Ryn al: 
>fus jor befhlofen was, und die Derren und 

Gtette fobent, Das ihnen meder die alten, 


noch die nuͤwen Zölle werden möchtent, — Do 
luͤſſen fü die nümen Zölle abe, 
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war man nicht aufgeklaͤrt genug, die Zoͤlle auf eine 
ſolche Art einzurichten, dag fie nicht gemeinſchaͤdlich 
geworden wären. In den Jahrhunderten des Mittel: 
alters geſchah es faft allgemein, daß man von fremden 
Kaufleuten, die groffe Gefchenfe machten, oder be: 
liebte Waaren zuführten, geringere Zölle, als von 
ben eigenen Unterthanen hob. Selbſt su de Witt's 
Beiten dauerten in den freyen Niederlanden mehrere 
Zöle fort, wodurch Auswärtige sum Schaden der 
Einheimifchen begänftigt wurden e). Man muß dar: 
über erſtaunen, fagt diefer groffe Staatsmann, daß 
die einheimifchen Tücher eben fo ſehr, oder noch mehr, 
als die. fremden, befchwert find ; und fhimpflich für 
uns ift ed, daß die rohen Englifchen Tücher gar nichts 
besablen , und die Engländer mehr, als die Hollän- 
der begünftigt find. Welchen vernünftigen Grund kann 
man anführen, daß die Hollaͤndiſche Butter bep der 
Ausfuhr mehr befchwert ift, als die Sriefifche: daß 
alle fremde Butter und Käfe bey der Einfuhr gar nichts 
zahlen, und dag fremde Käfe bey der Ausfuhr nicht 
mehr, ald- die Hollaͤndiſchen entrichten ? Kann man 
etwas Widerfinnigeres denfen, als daß Flachs, rohe 
Seide, Garn, und befonders Türkifhes Garn , welche 
rohe Waaren unter uns mit fo groffen Vortheilen vers 
arbeitet werden, bep ber Einfuhr eben fo ſchweren 
Zölen, als die im Lande verfertigten Manafactur: 
waaren bey der Ausfuhr unterworfen find? — Schon 
im fechögehnten Jahrhundert erfannte und empfahl 
Sodin f) die groſſen Wahrheiten der Handlungspos 
| litik: 
€) Memoires Eh, XIII. p. 69. Ä 
£) de rep. VI. c, 3, p, 1021. 
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Nutik: daß man rohe Materialien, die im Lande ſelbſt 
mit beträchtlihem Gewinn verarbeitet werden Fönnten, 
und die im Lande verfertigten $abricate mit fo gerins 
gen, und fremde Manufacturmwaaren hingegen, befons 
ders folche, die bloß zur Nahrung des Lurus dienten, 
mit fo hohen Abgaben, als möglich, befchweren mäffe. 
Diefe Wahrheiten fegten im folgenden Jahrhundert de 
Witt g), und andere ftaatöfundige Männer weite 
läuftiger aus einander. Nichtsdeſtoweniger wurden 
die erfien Grundfäge einer weifen Staatswirthſchaft 
langfam anerkannt und angenommen. Im G. 1552, 
unterfagte Heinrich U. von Sranfreic die Ausfuhr 
son rohen Waaren, die im Lande eben fo gut, als 
auswärts verarbeitet werden koͤnnten. Diefed Verbot 
wurde zehm Fahre nachher in England, und dann erft 
in den Niederlanden nachgeahmt h). Die Königinn 
Elifabeth legte noch unerhorte Zölle auf die Aus⸗ 
fuhr von Englifchen Tücern i). Im J. 1641. hinges ° 
gen gab das Marlement der Committee, melde bie 
Zollgefege entwerfen follte, den Auftrag, dafür zu 
forgen, daß die Abgaben für alle- Artifel der Ausfuhr 
fo leicht, und für alle Artikel der Einfuhr fo ſchwer 
gemacht würden, als ed der Handel nur irgend lei— 
den molle: ein ficberer Beweis, fast Hume, Daß 

| | man 

g) Memoires Ch. 18, et 14. 
h) Bodin I, c, 


3) Sed illud omitti non debet, quod anno 1656. 
Angliae regina portorium incredibiliter auzit; 
ac duos coronatos in fingulos pannos, qui ex 
Anglia exportarentur, imperavit, &c, Bodin I, c. 


Ag 
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man num anfing, die Natur des Handels zu verſte⸗ 


benk). Im J. 1652. erging zur Zeit der common- 
wealch die berühmte Navigationsacte, wodurch allen 


fremden Nationen unterfagt wurde, andere, als ihre: 


eigenen Producte auf ihren Schiffen einzuführen 1): 
ein Geſetz, welches den Holländern den gröften Ab⸗ 
bruch that, und auch gegen dieſe vorzüglich gerichtet 
mar. 

Kein neueres Handlungsgefeg mar der Den: 
Fungsart des Mittelalterd mehr widerfprechend, und 
keins erregte felbft in der Zeit, im welcher ed gegeben 
wurde, ein allgemeineres Erftaunen , als die Parles 
mentsacte, welche im J. 1689. Preife auf die Ausfuhr 
von Serraide feste m). Bis dahin glaubten die mei 
ften Europäifhen Völker, daß es Fein unfehlbareres 
Mittel gebe, einheimifche Producte im gröften Ueber⸗ 
flug, oder in wohlfeilen Preifen zu erhalten, als ein 
firenges Verbot aller Ausfuhr derfelben. Schon bie 
Griechiſchen Kaifer ünterfagten den Verkauf von Dehl, 
Mein, und ähnlihen Waaren, freplih nicht ſowohl 
in der Abficht, um dadurch einen Weberfiug in ihrem 
eigenen Lande zu bewirken, ald um, die tapfern @ers 
manifchen Völker nicht zu Unternehmungen gegen Pros 
vinzen zu reisen, welche fo verführerifche Producte ers 
jeugten n). Einen aͤbnlichen Grund hatten die Ver⸗ 

bote 


k) ad a,:164®. IX, pP. IST. 
I) Hume X. 218. 
m) Dalrymple’s Memoirs Vol. I. P, II, p. 74. 


Franceile. 


a) I, 224. da Bos Hifoire de la Monarchie 
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bote der Ausfuhr von Waffen und Rüftungen in die 
Länder der Ungarn, Wenden , und Garacenen, melde 
Verbote von den Sränfifchen, und nachher von den 
Teutſchen Kaifern häufig wiederhohlt wurden. Nicht 
auf diefelbige Art laſſen fih die Gelege rechtfertigen, 
welche das Englifche Parlement unter Eduard IL 
gab. Diefer König fuchte die Englifchen Wollenmanus 
facturen durch die Beſchuͤtzung und Ermunterung von 
fremden Webern, nd auch dur die Verordnung zu bes 
gunftigen: daß man in England fein anderes, ale eins 
beimifches Tuch tragen dürfe. Um eben die Zeit aber, 
nämlic im J. 1377. unterfagte dad Parlement die 
Ausfuhr von Englifhen Tuͤchern, indem es die Erpor: 
tation von roher Wohle auf jede Art beförderte o), 
Nicht weniger unüberlegt war das Geſetz gegen die 
Ausfuhr von verarbeitetem Eifen, welches p) man in 
demfelbigen Fahre ergehen ließ, und eine noch fpätere 
Darlementdacte, welche unter Heinrich vIi, Die 
Ausfuhr von Englifchen Pferden untörfagte g). Un⸗ 
ter eben diefem Könige verfuhte man ed noch, die 
Hreife aller Waaren zu beſtimmen r), ein Verſuch, 
welchen fehr viele Könige nah Earlö des Groſſen 
Beyſpiel gemacht hatten s). Unter Heinrih Vu, 
erneuerte man auch dad Geſetz, meldhes man fchon 
unter Heinrich IV. gegeben batte: daß fremde 
Kauflente alles Geld, welces fie für eingebrachte 
| | | War: 

0) Hume II, 544: 345- p) ib, , 

q) ib IV: p, 437. -r) ib, 

s) Schmidts Gefch. der Teutſchen IL, 146. 

a5 
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Waaren gelöst hätten, wiederum an Englifche Waaren: 


anlegen follten t). Unter allen diefen handelfiörenden 
Gefepen war: Faum eins fo unvernünftig, als das, mels 
es im J. 1352. Inter der Regierung Eduards um, 
befannt gemacht wurde u). Eduard ıu., errichtete, 
in England undGrrland mehrere Stapelftädte, und unter: 
fagte allen feinen Unterthanen, einheimifche Producte- in 
dieſen Stapelftädten zu Eaufen. Die Sreyheit, Englifche 
Waaren zu Faufen, wurde ganz allein Fremden geftat: 
tet, melche aber ſchwoͤren muften, daß fie mit dieſen 
MWaaren jenfeitd des Meers keinen Stapel halten 
wollten. 

Wenigſtens ſo ——— als die unmäffigen 
Zölle, oder die zweckwidrigen Handelsgefege war ber 
eiferne Monopoliengeift, von welchem die handelnden 
Staaten und Gefeufchaften faft dad ganze Mittelalter 
durch getrieben wurden. Nach dem Untergange des 
Roͤmiſchen und Gothiſchen Reichs frebten die Italiänis 
ſchen Handelsftädte, Venedig, Amalfi, :Pifa, und 
Genua darnach, alle einheimifche und fremde Nebens 
buhler entweder von der ganzen Levantifchen Handlung, 
oder doch von dem Theile, deſſen eine iede Stadt fich 
einmahl bemächtigt hatte, auszuſchlieſſen, und nad 
vielen blutigen Kriegen wurde endlich. Venedig die 
legte Siegerinn x). Eine gleihe Monopolien « und 

| Präs 
e) Hume IV, 31. 437. 
u) Underfon’s Gefch. des Handels ır, 395% 396. 


x) De Guignes Memoire fur le Commerce des Fran- 
cois dans le Levant, im 37. B. der Mem. del‘. 
academie des Jnferiptipns P- 467. er fq. 


1 





II 


Prirogativenfücht beherrſchte die Teutiche Hanfe faft 
von ihrem erfien Anbeginn an, befonders aber im 
funfzebnten und fechszehnten Jahrhundert. Wo die 
Hanfe Sactoreyen errichtete, da verlangte fie meiſtens 
Dorrechte vor den Einheimischen, und noch mehr vor 
allen übrigen fremden Kaufleuten y). Wenn einfichts- 
volle und gutdenfende Regenten die von der Haufe ers 
ſchlichenen, oder ertrotzten Privilegien einſchraͤnken, 
oder andere Voͤlker an ſolchen Handlungszweigen, 
welche Die Hanſe ſich eine Zeitlang als ein ausſchlieſ— 
ſendes Eigenthum zugeeignet hatte, Theil nehmen 
wollten; ſo ſchrie der uͤbermuͤthige Staͤdtebund uͤber 
Verletzungen des Voͤlkerrechts, und griff unverzuͤglich 
zu den Waffen. Aus den ungerechten Anmaaſſungen 
der Hanſe entſtanden die koſtbaren Kriege mit den 
Nordiſchen Mächten, mit den’ Englaͤndern und Hol: 
ländern, in welchen fie zuletzt unterlag, und unters 
auliegen ‚verdiente, Sp unmälfig die Anfprüche ber 
Hanfe in fremden Ländern waren, fo ungerecht war 
bie Strenge, womit fie alle Fremde in den zu ihrem 
Bunde gehörigen Städten hehandelte. Kein Mitglied 
des Bundes durfte Schiffe an Auswärtige verfaufen, 
oder feine Waaren in fremde Schiffe laden laſſen. 
Zremde Getraidefhiffe wolte die Hanfe weder auf der 
Ditjee, ned auf der Wefer und Elbe dulden. Fremde 
Kaufleute, welche in Hanſeeſtaͤdte kamen, muiten 
ihre Gefchäffte in einer Zeit von drey Monaten endis 
sen, ihre Gewölbe ſchlieſſen, und fich wieder entfers 
nen. Aud durften fremde Kaufleute gemeine Tücher 


| in 
M Fiſcher l. c. u. S. 127. 
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in Hanfeeftädten nicht anders, als bey ganzen Frach⸗ 
ten, und Englifhe Tücher nur bey ganzen Ballen vers 
faufen. Allen Hanfifhen Kaufleuten war ed auf daß 
firengfte verboten, mit. Auſſerhanſiſchen in Geſellſchaft 
zu ſtehen, oder ihnen andre Waaren auffer Weinen, 
Bieren und Heringen , in Commiſſtion, oder auf Gres 
dit zu geben z). 

Wenn die Einführung des Stapelrehtö, und die 
Errichtung von Stapelſtaͤdten gleich andern Monopos 
lien auch anfangs dazu diente, den Teutſchen Hans 
dei, und die Teutfchen Städte ſchnell emporzubringen ; 
-fo wurden doch in der Folge, da die Stapelrechte im: 
mer mehr ausgedehnt, und die-Stapelftädte in’s Uns 
endliche vermehrt wurden, Die einen und die andern 
das gröfte Hinderniß des Handels, und der unerträg- 
lichfte Drud für die arbeitenden Elaffen von Bürgern, 
befonders für den Landmann a). Der Zwang, Waas 
ren in&tapelftädten zu verkaufen, oder wenigftend eine 
beftimmte Zeit feil zu-bieten, verminderte den Gewinn 
der erſten Käufer, und erhöhte die Preife der. Wan: 
ren eben fo fehr, ald das Monopol, welches die 
Städte fi über die Producte in einem Fleinern oder 
groͤſſern fie umgebenden Gebiet anmaaßten, Die. Bes 
triebfamfeit des Landmanns niederfhlng. Noch im 
Jahre 1487. mwaren die Hanfeeftädte Hamburg, Bre— 
men, Stade und Burtehude unverfchämt genug, den. 
ausfchlieffenden Getraidehandel auf der Wefer und 
Elbe zu behaupten, und allen — welche 
Ge⸗ 

z) ib, IT, 330. u. f. S. de Witt Memoires p. 44. 336. 
a) Fiſcher l. c. 1. 261. 262, II. p. 299. 300, 
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Getraide anderswohin, als in ihre Häfen verfaufen, 
oder anderswo, als im ihren Häfen Faufen würden, 
die Strafe der Eonfidcation anzudrohen b). 

Die Niederländifchen Städte waren viel weni— 
ger felbRfüchtig und tyranniſch als die Hanfeatifchen, 
und jene fliegen daher noch immer empor, da diefe 
durch ungerechte Monopole und Prärogativen, melcye 
fie niht länger vertheidigen Fonnten, au Boden ges 
Rürzt wurden. Die Zölle waren in den Niederlandis 
{den Städten fehr gemaffigt c). Jeder Sremdling 
fonnte gegen eine heringe Summe das Bürger und 
Bildenrechte erlangen d); und alle Sremdlinge, welche 
die Landesgeſetze nicht übertraten, Fonnten einen frepen 
Handel treiben e). Die wahfende Macht der Her: 
zöge von Burgund that ſchon dem Niederländifchen 
Handel einigen Abbruch f). Er fiel aber, oder entfiop 
fahr ganz, ald Philipp der Zweyte mit der Res 
ligionsfrepheit auch die bisherige politiiche und bürger: 
liche Srepheit vernichten wollte. Kein Wunder, ſagt 
de Witt, daß der Handel fi vorzüglich nach den. 
frepen Niederlanden wandte, da in den letztern volls 
fommne Religionefreyheir, Feine ausfchlieffende Bür- 
ger- und Bildenrechte, und ſehr mäffige Abgaben 
waren g). n 


Zu 
b) Fiſcher l. c. II. 472. 473. 
€) Guieciard. p. 158. 159. d) p. 167. 
ce) p. 183. f) de Wite p 332. | 


8) p. 336. Il n’eft donc pas etonnant, que le 
commerce et la navigation s’y ſoient crablis, 
d’ausanı, quil y avois dans ce tems -- lä . 
Hol- 


Zu den gröflen Hinderniffen des Handels ,. und 
der Gewerbe des Mittelalters gehört der allgemeine 
und ſchreckliche Wucher, und der hohe Zinsfuß. Die 
erften Urheber, und die beftändigen und vornehmſten 
Erhalter des Wuchers waren die Juden, Diefe fehs 
ten unter den Sranfen, und andern Teutfchen Voͤl⸗ 
Fern fort, was fie unter den Römern angefangen 
hatten. Der verzehrende Wucher, den die Suden 
unter der Herrichaft der Römer übten, veranlaßte 
fhon den Rutilius, einen Dichter des fünften 
Saprhunderts zu der Bemerkung: daß Tiius durch 
die Zerftörung von Jeruſalem, und durch die Zers 
ftreuung Des arbeitöfheuen und mucernden Volks 
über die ganze Erde dem menſchlichen Geſchlecht 
den fhlimmften Dienft geleiftet, oder den gröften 
Schaden zugefügt habe h). Unter den Merovingern 


und Earolingern bemäctigten ſich die Juden faft des 


ganzen Handels in Frankreich i).. Menfchen audges 
nommen, melde fie aller Geſetze ungeachtet häufig 
fauften, verftümmelten, und dann an die Mahomes 
daner verbandelten, Fonnten fie Faufen und beſitzen, 
mas fie wollten, und ſelbſt in der erften Zeutfchen 


Stadt 


Hollande libertẽ entiere de reli ion, point de 
dreit de bourgeoifie, ni corps de m£tiers, tr&s 
peu de charges fur les convois er licences pour 
garantir les mers, qui étoient peu incommos 
dees par les pirates. 

h) Die Stelle mit Anmerkungen bealeitet findet 
man in du Bos Hift: de l’Etabl, de la Monar« 
chie franc. I, p. 19, | 


i) Shmidtll, 141, 142. Fiſcher u S. 137% 
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Stadt am Rhein, in EduUn, mar ihnen der Zugang 
zu öffentlichen Bedienungen eröffnet kK). Die Anfchläs 
gigfeit der Juden in.der Erfindung von neuen Abgas 
ben, ihre Dienfifertigfeit in der Einfammlung oder 
Beptreibung von ungefeglihen Steuern, und ihre 
Bereitwilligfeit , bie Gnade der Fuͤrſten und Groffen 
durch Geſchenke, oder Vorſchuͤſſe zu vergelten, erbiels 
ten fie allenthalden, mo fie ſich einmahl - feftgefegt 
hatten, und bahnten ihnen alenthalben, mo fie noch 
nicht hingedrungen waren, den Weg, oder wenn man 
fie eine Zeitlang verjagt hatte, einen baldigen Nüds 
weg I). In der Mark Brandenburg und andern Teuts 
ſchen Ländern geftatteteman ihnen im 13. und 14. Jabrs 
hundert, mie unter den Fraͤnkiſchen Kaifern, nicht 
blog die Freyheit, unbeweglihe Güter zu befigen, 
ſondern man ertheilte ihnen fo gar das Bürgerrecht m), 
und mit diefem eine volfommme Gleichheit mir den 
übrigen Epriftlihen Einwohnern. An ſtatt diefe ihnen 
verliepenen Rechte zu nußen, opferten fie flets ale 
Ä übris 

k) ib. In dem merfwürdigen Freyheitsbriefe, 
welchen der König Roger von Sicilien der 
Stadt Menina gab, erhielten die Juden auch 
gleihe, Rechte mit den Chriſten. Supradidis 
immunitaribus er gratiis gaudebunt Indaei fimul 

<um Chriftianis, Cives eosdem volumus in re- 


giis ofliciis majoribus ct allis promoreri, Mura- 
tori Script, rer, Ital, VI, 624, 

I) Mexcray II. 245. Jac. de Vieriaco p. 1096. 
Zenterer fagt ausdrüdlih ,„ daß der Geitz der 


ürften und Grofen Die einzige Urfache der 
uldung der Juden ſey. 


m) Unter andern auch in Göttingen, Goͤtting. 
Ehronif I, ©, 63, en j — 
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uͤbrige nuͤtzliche Gewerbe und Handthierungen einem 
verbotenen Handel, am meiſten dem verbotenen 
Wucer auf. Sie bauten eben fü menig den , 
Acer, als fie folhe Handwerke ergriffen, zu 
welchen eine anhaltende Arbeitſamkeit erfordert wird. 
Wenn ſie bisweilen durch Armuth gezwungen wurden, 
auf dem Felde zu arbeiten; fo ſahen fie dieſes als 
Das gröfte Elend an, in welches fie hätten gerathen 
fonnen, und wenn man ihnen wider ihren Willen 
unbewegliche Güter aufdrang, fo lieffen fie diefelben 
von Epriften beftellen u). Bep einem ſolchen unübers 
windlichen Abfchen gegen. nuͤtzliche Betriebſamkeit, 
und einem eben ſo unausrottlichen Hange zu einer ge⸗ 
meinſchaͤdlichen Geſchaͤfftigkeit muſten die Geſinnungen 
der Chriſtlichen Voͤlker gegen die Juden eben fo glei: 
förmig fepn und bleiben, als das Betragen der letz⸗ 
tern war. Schon im ı1., ı2. und 13. Jahrhundert 
erfuhren die Juden fehr oft die Wirkungen des allges 
meinen Haffes, welchen fie gegen’ fich erregt hatten, 
und deffen Ausbräche Fuͤrſten uud Obrigfeiten nicht 
zuruͤckhalten Fonnten. Im drepgebnten, vierzehnten, 
und funfzehnten Jahrhundert verband fi mit dem: 
Haſſe der Nationen die Raubjucht der Könige o) und 

Ä Fuͤr⸗ 


n) Annalen der Juden in der Mark Brandens 
> ©. 28. 29. 85. Hacquets neuſte Reifen 
1. S. 199. 


o) Keiner beraubte fie häufiger, als Heinrich II. 
von England. Matthäus von Parıs 
erzählt unter andern bey dem J. 1250. In eisdem 
diebus dominus rex fiti avaritiae exaruit, ut a Ju- 
dacis omni remota milsrisordia juberes pecu- 

. + niam 


Bi... —⸗ 


— — — 1 7 


Fuͤrſten, und aller dieſer grauſamen Verfolgungen von 
Voͤlkern und Fuͤrſten ungeachtet erhielt ſich dennoch der 
Saame Abrahams, und bluͤhte immer maͤchtiger 
wieder auf. Nur in ſolchen Staͤdten und Laͤndern, 
in welchen ſich eine republicaniſche Verfaſſung bildete, 
oder die Stimme des Volks und der Stände ein groſ— 
fed Gewicht hatte, wurden die Juden entweder auf 
ewige Zeiten verbannt, , oder auf eine ſolche Art einges 
ſchraͤnkt, daß fie nicht mehr zu den ehemapligen Volks⸗ 
befhwerden Anlaß geben Fonnten, Ich halte die Bes 
merfung eines neuern Gelehrten für vollkommen richtig: 
daß die Vertilgung der Juden den Handel in Dbers 
teutſchland emporgehoben habe. pP: | 
Ungeachtet die Juden die frühften, und die 
unverbefferlichften Wucherer des Mittelalters waren; 
fo waren fie Doch nicht die Einzigen. Auch die Lome 
bardiigen Kaufleute, ja felbft Perfonen von hohem 
Adel, oder von der hohen Geiftlichfeit wucherten gleich 
den Juden unter allen Chriſtlichen Bölfern; und dies 
fer unaufhoͤrliche Wucher wurde durch die Unzuver— 
löffigfeit der Gläubiger, durch die Trägbeit, Ohn⸗ 
macht, oder Beſtechlichkeit der Gerichte, durch un— 
weiſe Geſehe, und hoͤchſt verdorbene Sitten unterhal—⸗ 
ten, Sn eben dem Grade, in welchem Lie Geſetze über 
I — Zins 
hiam extorqueri, adeo ut viderentur omnino 
et irremediabi iter depauperari, Exepit enim, 
quicquid in arca habuerunt. "Veruntamen erfi 
imileri, nulli tamen milerabiles exftiterunr, quia 
falfarii tam monetae, quam ſigillorum exſtitiſſe 
crebrius convinci probabantur, p, $21, 


8) Fiſcher 1. ©, 402. 
dweiter Band, B 
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Zinfen und Wucher, und die Verfaffungen der Gerichte 
verbeſſert, und eben dadurch der Credit von ganzen 
Staaten und einzelnen Perſonen vermehrt wurde, in 
eben dem Grade verſchwand der Wucher, und ſank der 
Zinsfuß. Selbſt nachdem aber die Geſetze und Gerichts— 
verfaſſungen verbeſſert waren, und jeder Glaͤubiger 
auf eine ſchnelle Huͤlfe der Obrigkeit ſicher rechnen 
konnte, ſelbſt da dauerte in den reichſten und beruͤhm— 
teſten Handelsſtaͤdten der Wucher, oder ein unmaͤſſig 
hoher Zinsfuß noch immer fort, ſo lange die Sitten 
der Fuͤrſten und Groſſen ſehr verdorben blieben, und 
leichtſinnige Verſchwendung dringende Armuth, und 
dringende Armuth die Bereitwilligkeit, auch die haͤrte— 
ſten Bedingungen von Wucherern einzugeben, hervor: 
brachte. j 
Reiche Freyſtaaten erhielten auch im Mittelalter 
Gelder zu viel geringeren Procenten, als einzelne Pri- 
vatperfonen, oder als Fürften, die oft nicht bezahlen 
-mwollten, noch öfter nicht bezahlen Fonnten, und welche 
zur Bezahlung zu zwingen man gar feine Mittel in 
Händen hatte. Florenz und Venedig borgten in den 
Zeiten des allgemeinften Wuchers und des höchften 
Zinsfuffes von ihren reichen Bürgern groffe Summen 
zu fünf Procent, und noch darzu unter der Bedin- 
gung, daf das Eapital nie zuruͤckgezahlt werden dürfe g). 
Dies ift um defto merfwärdiger , da felbft die Banf 
| von 
g) Leonard, Aret. Hiftor, Florent, p. 146. Bodin, 
VI. c. 2. p. 1041. Venetos, qui caeteris fru- 


galiores videntur, ur acrarium augerent , pecu- 
niam a privatis fub trientibus ufuris accepiffe 


fine ulla pe recuperandae fortis &c, 





19 
von Genua fuͤnf, oder ſechs Procente gab r), und viele 
Leippäufer in Italien auch von Armen fünf Procent 
nahmen, meil fünf von hundert Die geringfte Zinfe 
mar s). In Ländern, in melden die Sitten weniger 
verdorben maren, und die Fürften gewöhnlich ihr Wort 
hielten, ftanden die üblichen Zinfen ungleich niedris 
ger, als in ſolchen, in welchen die Sitten übers 
haupt, und befonders Treu und Glauben fehr gefuns 
fen waren. Quedlinburg und andere Sädfifche Städte 
fireften benachbarten Fürften im vierzehnten und funfs 
zehnten Jahrhundert beträdhtlide Summen um fünf 
oder 6. von hundert vor p); und zehn von hundert 
war in ganz Teutfehland die Höchfte gemöhnliche Zinfe u), 
In Frankreich, England, und Stalien hingegen fors. 
derten die Wucherer in denfelbigen Jahrhunderten mes 
nigſtens 12, häufiger 24, oder 42. und 48. Pc. x). 

Ges 


r) At collegium Georpianum apud Genuenfes quas 
erientibus aut ad ſumum femiflibus ufuris pe- 
cunias accipit, easdem principibus ac mercato- 
ribus graviflimis ufuris foeneratur. 1, c, i 


s) ib, p. 1090. Alterum pietatis acrarium eft, 
unde tenuibus pecunia detur decem ad fummum 
aureorum, ca lege, ur trientibus ufuris (id 
eft, quingue pro centum) quae emnium levifimae 
indicantur ,„ &c. 


V Voigts Gefch. des Stifte Quedlinburg ı1, 


. 482. ' 
yeymi dts Geſch. der Teutichen IV, 293. 


x) Bodin I, c, p. 1042. von Heinrib m. Comis 
nes von Earl VIli.p. 440. Earl VIn. borge 
te in Genua sooooo. Sranfen auf 4. Monate, 
und mufte_ dafür 14000. Franken Zinfe zahlen. 
Noch gröffere Schinder waren die Lombarden 
uns 


.- Br 
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Gegen das Ende des fechözehnten Jahrhunderts 
batte fi der Handel, und die Maffe des baaren Gel: 
des dur) die Entdedung, und die Schaͤtze der bei— 
den Indien aufferordentlih vermehrt, Die Handiungss 
gefege und Gerichteverfaffungen maren menigitens in 
den groffen Stalianifchen, und Niederlaͤndiſchen Hans 
delsſtaͤdten in gleichem Verhaͤltniſſe verbeffert worden, . 
und dennoch dauerte der Wucher in Stalien, in ranf- 
reich, ‚in England, und in den Niederlanden beftän- 
dig fort, weil noch immer viele Fuͤrſten, und Unzaͤh— 
Jige von Adel leihtfinnig und verfchwenderifch genug 
waren, um baares Geld gegen zehn, oder zwölf oder - 
nod höhere. Procente anzunehmen. In Stalien war 
Genua die erſte Wucherfladt. Die Sanet = Georgens 
banf forderte von Kaufleuten fo wohl, als von Fuͤr— 
fen die hoͤchſten Zinſen y); und einzelne Genuefifche 
Kaufleute fcharrten durd blutigen Wucer in Furzer 
Zeit Millionen zuſammen =); fo wie überhaupt der 

F Geld⸗ 
unter Philipp von Valois in der Mitte 
des 14, Jahrhunderts. Die Lombarden brachten 

238, 750. Livres nach Sranfreih, welche Eunis 

me in wenigen Jahren zı, 875000 Zinfen ges 

tragen hatte. Bodin p. 1043, Auch in Enge 
land gab und nabın man im dreyzehnten und 
den folgenden Jahrhunderten Ve. 48; Hume 

I, 506. Robertf, Hift, of Charles V, Vol, I 

p. 162. 403, ; 


y) Bodin. p, 1041. easdem pecurias principibus 
ac mercaroribus graviflimis ufuris foeneratur, 


2) id, Lib. V, c, 2. p. 828. Quis enim non mire- 
tur, fteriles pecunias Adama centenario Genu- 
enfi millies feftertium, Thomae Marino ejus- 
dem Civitatis ,„ bis millies paucis annis peperille, 


Geldpandel im funfzehnten und ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert der Hauptgrund des ungeheuern Reichthums der 
berühmteften Handlungshäufer in ganz Europa war a), 
Bodin meldet, daß, ungeachtet die Lombarden in 
Sranfreic oft ausgerottet worden, ihrer doc nie eine 
gröffere Zahl in Diefem Reiche gewefen feyen, als zu 
feiner Zeit b). Eben diefer Schriftſteller verfichert, 
daß man zwölf von Hundert in allen Seeftädten habe 
erpreffen Eönnen c). In England wurde die erlaubte 
Zinfe im J. 1546. auf zehn von hundert geſetzt d). 
Diefer Zinsfuß erbielt fih in England bis an das Jahr 
1624.: nach weichem er auf acht von hundert herab 
fiel e). | .- 

De- 


a) Bon den Mediceern ift ed befannt. Im 
jehagebnsen waren die Fugger, was die Me— 
iceer im 15. Jahrhundert waren. Les plus 
riches, et renommez d’entre tous ces marchands 
fon: les Fouguers, Alcmants d’Ausbourg! Ile 
chef de la famille desquels, & fcavoir le Seig- 
neur Antoyne, (prince fans doubte de tous les 
marchands de ce fiecle) mourant n’aquere en . 
fon pays, laiſſa par teſtament à ſes hoirs plus 
de fix millions d’efcus d’or vaillant: oulıre tant 
d’autres grandes richesfes qui abondent en gelle 
illuftre famille, er icelles conquifes durant l'es- 
pace de foixante, er dix ans au trafic, com- 
merce, et exercice de marchandife, Guicciard, 
defer, des Pays - bas p. 179. 


b) l,c. p. 109. 
c) I.c. 828. quamquam centefimae in locis mari. 
timis ubique ex torquentur extra periculi pretium, 


d) Hume V, 402. e) VIII, p. 218, 
33 — 
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Depoft, oder Depofitum, fast GMicciars 
din), nennt man in Antwerpen das Darleiben einer 
gemiffen Eumme gegen eine befiimmte Zinſe, naͤm⸗ 
lich nad der Verordnung und Erlaubnig Carls V, 
und Philipps des zweyten gegen zwölf von hun— 
dert: welche Zinſe den Kaufleuten in ſchweren Zeiten 
erlaubt wurde, um noch gröffern Unbequemlichfeiten 
vorzubeugen. Die Erfahrung bat aber gelehrt, Daß 
die Habfucht der Menfchen fih nit einmahl mit diefer 
hohen Zinfe begnügt hat. Das Darleihen von Geld 
würde viel zum allgemeinen Beften beytragen, menn- 
die Leihenden mit einem billigen Gewinn von ſechs 
oder ſechs ein viertel von hundert zufrieden wären: 
welche Zinſe der vorber genannte Kaijer, und deſſen 
Sohn den Edelleuten und Rentenirern in den Nies 
derlanden zu nehmen erlaubt hat. Es wuͤrde auch noch 
zu dulden ſeyn, wenn die Geldreichen ſelbſt acht von 
hundert forderten. Allein ſie uͤberſchreiten meiſtens al— 
les Maaß und Ziel, und üben durch ihren Wucher 
die ſchaͤdlichſten Gewaltthaͤtigkeiten aus. | 


Die nacdtheiligen Solgen, melde der aus der 
Derfhmendung und Noth von Kürften, und andern 
Broffen entſtehende Wucher, oder hohe Zinsfuß nicht 
bloß fuͤr die Borgenden, ſondern fuͤr den ganzen 
Handel, fuͤr alle Gewerbe, und fuͤr den Ackerbau 
batte, erkannten Bodin, Guicciardini, und 
andere gleichzeitige Schriftſteller in ihrem ganzen Uns 
fange. Durch die Wuth des Wuchers, ſagt der Er⸗ 

u i R ſte⸗ 


f) l. © p- 181. 182. 


ftere 8), liegt der Handel darnieder : die Gewerbe 
werden vernachläffigt: der Aderbau geht zu Grunde, 
und mit dem Aderbau die Viehzucht. Die Vorneh: 
men verkaufen die von ihren Ahnherren ererbten Güter, 
- um ven Den gelösten Gapitalien höhere Zinfen zu zies 
ben, als. ihnen ihre Befigungen einbradten. Gemöhn: 
li aber verzehren fie in kurzer Zeit Eapitalien und 
Zinfen, und wenn fie dann erft ihr Vermögen, und 
zuletzt den Eredit verlohren haben; fo fangen fie an, 
von Raube zu leben, oder Meutereyen zu fiften, um 
in der allgemeinen Unordnung, oder dem allgemeinen 
Ruin ſich ihres Schadens zu erhohlen. Vormahls, 
klagt Quiccia rdini h), wendeten reiche Edelleute 
ihr Vermoͤgen auf den Ankauf, oder die Verbeſſerung 
von Guͤtern; und der Ackerbau ſo wohl, als die 
Viehzucht gewannen dabey. Reice Kaufleute ſandten, 
und lieſſen Waaren kommen, wohin, oder wober fie 
glaubten, daß fie ed mit dem gröoͤſten Vortheil thun 
koͤnnten. Dieſer Handel verſchaffte vielen Geringen 
Arbeiten, bereicherte die Staͤdte, und vermehrte die 
Einkuͤnfte der Gemeinheiten fo wohl, als des Landes— 
berrn, Sept hingegen gibt ein groffer Theil des Adels, 
durch den Gewinn der hohen Zinſen verfuͤhrt, fein 
Geld heimlich, oder im Nahmen von Andern (denn ib: 
nen. felbft ift dieſes durch Die Gefege der Ritterfchaft 
verboten,) gegen Wucherzins hin; und noch mehr thun 
diefes die Kaufleute, um bey gröffern Vortheilen die 
Arbeit, Und Gefahren zu vermeiden, die mit andern 

Ä Ars 
g) 1. c. p. 828. h)l. — F 


ar 





Arten Des Handels verbunden find. Aus diefem Hans 
ge aller Stände zum Wucher entſteht zuerft die ſchaͤd⸗ 
liche Folge, daß Ländereyen entweder gar nicht, eder 
fhleht bebaut, und in gleihem Grade die Viehzucht 
vernachläffigt wird. Wegen des Verfall des Handels, 
den der Wucher berverbringt, ift das Land nichtmehr, 
wie vormahls mit allen Nothmendigfeiten und Annehm⸗ 
lichfeiten ded Lebens gehörig verfeben: woraus Mane 
gel und Theurung entipringen, melde befonders die 


- Armen, oder die geringern Elaffen dDrüden. Man 


fönnte bievon viele und überzeugende Bepfpiele anfuͤh⸗ 
ren: Die ich aber verfehmeige, da die Sade am Tage 


liegt, und allgemein anerkannt wird. 


Die gänzfihe Ereditlofigkfeit mancher Fuͤrſten, 
und die gänzlihe Werarmung des verfhmenderifchern 
Adels auf der einen Seite D: fo wie die Rüdfehr der 
übrigen Fürften, und des übrigen Adels zu einer dere 
nünftigen Sparfamfeit auf der andern Seife hoben alle 
mählich den alloemeinen Wucher auf, und wurden Urs 
fahe, daß die Schäte der Reihen nicht mehr zum 


“ Zerftörung , fondern zur Erweiterung des Handels und 


der Gewerbe gebraucht wurden. Unter. allen ehrgeitzi— 
gen, oder verſchwenderiſchen Kürften des funfzehnten 
und fechszehnten Jahrhunderts hätte Feiner auch durch 
Die Anerbietung der boͤchſten Zinfen nur den fünften 
Theil derienigen Schulden machen fönnen, momit Die 


“Provinz Holland zwifchen den Jahren 1660. und 1670. 


\ 


belafter war : denn ihre Schuld betrug 140, Millionenk): 


und 
i) Guisciard p. 180. Bodin Il, cc, 


k)Mem, de jean de Witt 2. 357, 
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und dennoch zahlte ſie nicht mehr, als fieben Millionen ins 
tereifen, Sichere Haufleute Fonnten um dieſelbige Zeit 
fdon Geld ohne Pfand zu drey Procent erhalten i): 
welchen niedrigen Zinefuß de Witt mır Rear als eine 
Haupturfahe anſah, warum der Holländiiche Handel 
aller übrigen Nationen übertraff m), 


Ein Bemeid der Unvollfommenheit des Handels 

im Mittelalter iſt die häufige, und aufferordentlice 
Ungleichheit der Preife der nothwendigſten Bedürfs 
niffe, und die beynahe gleich ſchaͤdliche ungewöhnliche 
Theurung und Wohlfeilheit Der unentbehrlichftien Les 
bensmittel, melde Theurung und Wohlfeilheit fib in 
jedem Menſchenalter einmahl, oder einigemahl gieichs 
fam ablösten. Die Teutſchen Städte brauchten ſehr 
früh die Vorfiht, daß fie von Geiraide, Wein oder 
Bier, und Holz wenigſtens immer auf ein ganzes 
Jahr Borrath hatten n), Wenn alfo Mißwachs, oder 
Verheerungen des Krieges Theurung und Mangel ers 
zeugten; fo litten die Städter immer weniger, ald der 
Sandmann, und in folchen Zeiten unterfagten die Städs 
N te 

1) I. 28. | 


m) Troifiemement, c’eft un grand avantage dans 
ce Pays, que l'on y peut avoir l’argent & trois 
pour cent, et que lon pıtte & un Maıchand 
bien accredit@ fans gage, Comme les autres Pays 
n'’ont pas la mEme facilit&, que les Marchands 
font obligez de vendre ou d’engager des tetres, 
en payant de gros intdıbts: &c. 


n) Machiav, Ritratti della Allewagna im 3. B. 
d. Werfe ©. 244. | | 


Ds 


26 

te die Ausfuhr auf das firengfte.o). DBep aller dieſer 
Vorſicht war der Handel mit Getraide und Wein noch 
nicht auf eine ſolche Art eingerichtet, Daß nicht die 
Preife der norhwendigften Dinge felbft in den Städten 
vielmehr, als jetzt gemechfelt hätten, und daß nicht 
vorzüglich reihe Jahre für den Landmann und Wins 
zer faft ganz fegenlos geworden wären, indem der eine 
und der andere in ſolchen Jahren feine Producte 
mehr verfchenfen mufte, ald verfaufen Eonnte, Im 
J. 1278. war nach der Erzählung Jacobs von Koͤ— 
nigshofen bie Erndte fo ergiebig, Daß man ein 
Biertel Waizen’ um 28. Vfenninge, ein Viertel Rocken 
um 16. Pf. 14. Eper um einen Pf. ein Huhn um2 Pf. 
und 8. Heringe un x. Pf. gad pP). Wenige Jahre 
vorher hatte man einen fo reichen Herbſt gehabt, Daß 
man eine Ohm guten Weins auf dem Lande um vier 
Prenninge verfaufte qg). Im J. 1375., als die fo 
genannten Englander abermahls in din Elfaß Famen, 
freute man ſich wenigſtens aus einem Grunde über ihre 
Gegenwart, meil dadurch der Preis des Weins und 
des Gerraides etwas gehoben wurde. Das Volk war 
nah Konigshöfens Zeugniß doc glüffih: wan 
Korn wart do und fitber vil Jore alfo 
wolfeil, das es die Luͤte verdrodr). Ein 
gutes Viertel Rocken ftieg der räuberiichen Bäfte uns 
geachtet nie über fieben Schillinge Pfenninge; und ein - 
gutes Maaß Weinnie über drep Pfenkinge s). Einige 
Jab: 


— 


— S. 389. 
83 ne 


r) ©. * | ) ib, ©. 334. 
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Sabre fpäter wurde der Wein auch an den übrigen 
Ufern des Rbeins fo wohlfeil, Daß man ein ganzes 
Suder guten Weind um vier Gülden verfuufte e). In 
denielbigen Jahrhunderten flieg das. Getraide ſelbſt in 
Strasburg fo fehr, daß Seuchen und Aufrüpre Daraus 
entftanden u). Im J. 1294. galt der Roden 13. Stils 
linge, und im 5. 1370. der Waizen drepffig Schilin⸗ 
ge x). Aehnliche verderblide Abwechſelungen der 
Preiſe Der nothmwendigften Dinge fanden aud in dem 
nördiihen Teutſchlande Etatt y), und hörten nicht 
eher auf, als bis der Getraide: und Weinhandel auf 
eine ſolche Art in's Groſſe getrieben wurde , mie die 
Houänder denſelben im legten Jahrhundert zu treiben 
anfingen. Die Holänder, fagt de Witt z), geben 
altenthalben mit baarem Gelde hin, und fireden oft 
ihr Geld vder ihre Waaren auf ein ganzes Jahr vor, 
Wenn in andern Ländern fruchtbare Jahre find; fo 
faufen unfere Handelsleute den Ueberfluß an ſich, und 
fhütten oder heben die Waaren in Magazinen auf, 
um fie in guten Jahreszeiten, oder wo man fie verlangt, 

binbringen zu Fönnen. 
Auſſer den vielen und groffen Hinderniffen, die 
der Ausbreitung des Handels entgegenftanden, fehl: 
sen 

«) Limburg. Chr. S. 94. 
u) ©. 363. | 


x) Koͤnigshof ©. 363. Diele ähnlihe Bepfpiele 
finder man in Lersners Sranff. Chr. 1. 3.1, 
Th. 5ı0.0.f. ©. 2.92. ı. Th. 728. u. f. ©. 


y) Fiſchers Gef. der Teutſchen Handl. 11, ©. 
325._494. 


2) I, 28, 184. 
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ten im ganzen, oder in dem gröften Theile des Mit— 
telafters mehrere Beförderungsmittel, oder Erleichte— 
rungen deffelben, ohne welche mir jegt glauben, daß 
ein Großhandel kaum Statt finden Eonne. Das Wechs 
felgefchäfft wurde erft fpät erfunden, und da ed erfun— 
den war, dauerte es fehr lange, bevor eö eine der 
unfrigen ähnliche Einrichtung erhielt. Gu itciardini 
bielt eö noch fuͤr nothwendig, feinen £efern zu erfläs 
ven, was Wechſel ſey; und die Befhreibung, welche 
er von dem Werhfelpandel,in Antwerpen gibt, beweist, 
wie meit Diefer Zweig des Handels damahls von feiner 
jegigen Volkommenheit entfernt wara). Im J. 1499., 
fagt £ersner b), mar der Geldwechfel allhier zw 
Fraukfurt noch ziemlich unbekanyt. Man hielte es vor 
Alfentherey, und einen halben Wucher. — Aſſecuran— 
zen entſtanden noch ſpaͤter, als der Wechſelhandel c). 
Gelb in den freyen Niederlanden entwarf man erft 
im 5. 1629. Dad Broject einer Affeenranzeompagnie, 
welche aber ein Zwangsrecht befigen ſollte, von allen 
eingehenden oder ausgehenden Wanren ein bis drey— 
zehn Procente nah der Verfchiedenheit der Häfen und 
Meere zu fordern, wohin Schiffe fegeln, oder woher 
fie kommen würden 4). Nirgends erfannte man Die 
groffen Vortheile von Fünftlichen Canaͤlen, wodurch 
Städte mit iſaren Fluͤſſen, oder mit dem Meere 
ver⸗ 

a) I. c. p. 181. 

b) Frankfurt. Chronik 1. ©. 441. 

c) Beckmann's Beptr. zur Geſchichte der ex. | 

1. Th. 213. u. f. ©. 
d) de wit p, 155, 
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verbunden werben, früber, und nirgends baute 
man mit einem größeren Aufwande koſtbare Eanäle, 
aldinden Piederlanden e). Solche Eandle ſah man 
aber auch bis gegen das Ende des ſechszehnten Fahre 
dundertö faft ganz allein in Brabant, und Slandern, 
und alle ahnliche Werfe, die man in dem gegenwärs 
tigen und vergangenen Sjahrhundert,befondersinEngland 
undFrankreich ausgeführt hat, find eben fo viele Erleichtes 
rungen des Europäifchen Handels geworden, Nicht mes 
niger wichtig für die Aufnahme des Handels war die- 
Erbauung von neuen und fetten Straffen, und die 
Erribtung und Verbindung von reitenden und fahrens 
den Dolten durch Das ganze aufaeklärte Europa. Groſſe 
Handelötädte und Univerfitäten unterhielten freylich 
auh im Mittelalter reitende Boten, und fahrende 
Sandfutichen £). Wenn aber auch nicht die Nachrichs 
ten von diefen reitenden und fahrenden Boten es lehr: 
ten, daß fie hinter unfern heutigen Poſten ohne Ders 
gleihung zu ruͤckblieben; fo würde man dieſes allein 
daraus fchlieffen Fönnen, daß, wenn Erasmud 
und andere Gelehrte des ſechszehnten Jahrhunderts 
Briefe, und Padete von Belange an mehrere Freunde 
und Gönner in fernen Gegenden beſtellen Taffen wollten, 
fie 


e) Man fehe die Befchreibungen von Gent, Brüg: 
ge,.und andern Niederländiipen Städten im 
Guicciardini. i | 

f) Fiſcher l. c. I. 526. Ueber die Einrichtung der . 
Meffagers der Univerfität zu Paris, und Die 
©treitigfeiten dieſer Meflagers mit den Koͤnig— 
lichen ſehe man Crerier VI, 252, VIJ, 157. Si« 
bert Ill, 203, 
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fie alödann gezwungen wurden, treue Schüler, oder 
Bediente befonders abzuſchicken g). — 
„Erſtaunenswuͤrdig find nicht nur die Ermeiteruns 
gen des Europäifchen Handels überhaupt, fondern auch 
bie verſchiedenen Richtungen, melde er ſeit dem Ende 
des funfzehnten, und fechezehnten, ja felbit feit dem 
Ausgange des letzten Jahrhunderts genommen bat, 
Sm vierzebnten und funfzehnten Sahrhundert waren 
einzelne Städte in Italien reicher und fchöner, als 
einzelne Städte in Teutſchland und den Niederlanden, 
melde legtern mit Recht als ein Theil von Teutſchland 
angefehen wurden k6). Im Ganzen aber war in diefen _ 
Saprhunderten Teutſchland, mit Einfhluß der Nies 


derlande der vornehmfte Sit des Reihtbums , bed Dans - 
| deld 


g) Diefer Fall kommt in den Briefen des Erass 
mus fehr häufig vor. 
h)Aenend Sylviud nimmt felbit an der Stel: 
fe, mo er den Teutſchen Städten im Allgemeinen 
vor den Italianiſchen den Vorzug gibt, Ve— 
nedig, Klorenz, Genua und Neapel aus. Oper. 
p. 1055. und Comines, p. 481. welcher die 
Teutſchen und Niederländifhen Städte genau 
Fannte, nennt Venedig die prächtigſte ‚unter 
allen Städten, welche er jemahls geſehen ha— 
‘be. Liv. vn. Ch. 18. p. 481, Die Haͤuſer, 
fagt er, find alle groß, hoch, und von gebaues 
nen Steinen gebaut. Die äiteren find alle bes 
mabit. An denen, die in dieſem Jahrhundert 
aufgeführt find, (das beißt im funfzehnien,) 
beiieyen die Vorderſeiten aus Iſtriſchem Mars 
mor, oder aus groffen Stüren von Porpbyr 
und Serpentin. In dem Innern der Häujer 
finder man faſt durchgehends zwey Prachtiäs 
le mit vergofdetem Täfelwerf, marmorne Nas 
mine, vergoidete Betten, Jalouſien und ans 
dern prächtigen Hausrath. 
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delß, und der Gewerbe unſers Erdtheils. Dieſes bes 
zeugen alle auslaͤndiſche Schriftſteller jener Zeiten ein— 
ſtimmig. Selbſt die Tuͤrken, die Heiden, und Sara— 
cenen trauerten, nad dem Froiſſart i), über den 
fiebenjäbrigen Krieg, welchen Gent und andere Städte 
mit ihrem Landesherrn führten. ‚Der auswärtige Han- 
del litt unfäglich durch diefen Krieg, und alle Fänder 
vom Aufgange bis zum Niedergange fühlten ed. Die 
Waaren und Schöge von fiebenzepn Königreichen ver: 
ſammelten ſich in Sluis, und wurden von da ent: 
weder nad Gent, oder nad Brügge gebradt. Im 
vierzehnten Jahrhundert war Gent, und im funfzehns 
ten Brügge die vornehmſte Handelsſtadt im nördlichen 
Europa x). Im funfzehnten Jahrhundert blüpten- 
die Niederlande am meiften unter der Regierung Phis 
fipps des Guten von Burgund: Damahls, ſchreibt 
Comines, Fonnte man die Burgundifchen. Provins 
‚zen mit gröfferem Necht, als irgend andere auf der 
ganzen Erde, Länder der Verheiffung nennen; denn 
fie waren mit Reichthuͤmern angefüllt, und genoffen 
die glüflichfte Ruhe, welche fie nachher nie wieder er 
halten haben 1). Kriege diefer Städte mit ihren Lans 

Deös 


i) II Chap, 175. p. 305, 


x) Comines V. Ch. 17. P 325.» 0. Et n’eft pas 
(la ville de Gand) come Bruges, qui eft ua 
lisu de grand recueil de marchandife, er de 

N grande allemblde de nations-eftrangest od par 
avenzure fe depeiche pius de marchandife, qu’en 
nulle autre ville d’Europe, er ſeroit dommage 
irreparable, quelle fuft deftruite, 

ib, I, 2.p. 13. 
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desherren, und innerlihe Kriege der Bürger mit dem 
Obrigkeiten zerftörten den Wohlitand von Gent, und 
Brügge, und brachten den Hauptfig des Europäifcher 
Handels gegen das Ende des funfzehnten, und im Ans 
fange des fechszehnten Jahrhunderts nach Antwerpen 
hin m). Antwerpen blieb die erſte Erapelftadt des 
Europäischen Handels, und der Mittelpunet aller Eu: 
ropäiichen Waaren, und Kaufleute bis in Das Jahr 1585, 
wo fie von dem Herzoge von Parma erobertwurden), 
Diefer Unfall, verjagte den Handel auf einmahl, der 
waͤhrſcheinlich auch odne denfelben fih auf die Länge 
nicht würde gehalten haben, weil alle Flandriſche und 
Brabantifhe Städte fo mohl für die groffe Fifcherep, 
als für den Dftfeehandel, und nahmentlich den Getrai— 
dehandel zu weit vom Meere entfernt, und nicht fo 
gänftig, als die Holändifhen Staͤdte gelegen mas 

reno) | | F 
Im 14. 15. und einem groſſen Theil des ſechs— 
| zehnten Tahrhunderts waren Spanien, Sranfreich, 
‚und England in Vergleihung mit Teutfchland arm, 
oder erfchöpft , und ſelbſt Italien Eonnte die Vergleis 
dung mit Teutfchland nicht aushalten. Froiſſart p) 
fh ls 


m) de Witt Ch. 8. p. 41. 42. Ceftce, qui fie 
confid&rer la Ville d’Anvers pour la plus forıe 
ville en commerce, qui ed jamais &ıi€ dans le 
monde, 


n) Mem. de Wir p, 43. und Guicciard, p. 183, 
er ig. wo die Waaren aufgezaͤhlt werden, Die 
aus ailen Europaͤiſchen Kändern nad Antwerpen 
bin, und don, da zurüdgeführe wurden, 

o) de Witt p. 42. 

p) Ill, Ch. 103, ꝑ. 294, 
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ſchildert Spanien und befonders Eaftilien als ein oͤdes, 
und fhlechtes Land, dad eine raube Luft, hohe Berge, 
beiffe Weine, und armfelige Einwohner habe. Die 
Entdedung der neuen Welt und ihrer Schäge erſchoͤpfte 
Spanien nicht bloß an Menſchen, fondern auch an 
wahrem Reichtum: welche traurige Wirfungen durch 
bie Unterdrädung der Stände, und den Despotis⸗ 
mus der Könige und Minifter noch. vermehrt wurden. 
Aue einheimifhe und ‚fremde Schriftſteller mahlen 
Sranfreih im 14. 15. und 16. Jahrhundert als ein 
Sand, in welchem Dur Kriege und fchlechte Verwal⸗ 
tung sicht nur der Ackerbau, und. die. meiften Gewer⸗ 
be, fondern: auch der Handel fat ganz zu Grunde ger 
richtet worden 4). Während beffelbigen Zeitraums war 
in England faft-der ganze Handel in den Händen von 
auswärtigen Kaufleuten x), und ſelbſt in London fan⸗ 
den fih nur einige Perfonen, welche 400. Pf. Eine 
Fünfte hatten. Teutſchland bingegen beſchreiben 
Aeneas Splvius⸗), und Machiavellt) als 
Fan ER . ei: 
.); Man erinnere. ſich ber im 5. Abfchnitt ange 
= —*8* Zeugniſſe des Nicolaus von Cl A 
ges, und anderer, Machiapell rirrati di - 
Arancia 'p, 223. gibt den Mangel von Abſatz, 
oder Handel, und die daher entſtehende Ar- 
muth des Voiks in Sranfreih als den Haupts 
rund an, warum Die Sranzofen Feine gute 
Infanzeie hätten, welche man der Teutſchen, 
panifchen oder Schmweigerifchen entgegenflels 
len fönne. | 


) Hume IV, 436-438. VII, 375. 432. et fq. 
€) Ritratti della Allemagna p. 244» 246. 
weiten Band, € 
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ein Reid, das alle übrige Europäifche Länder, und 
ſelbſt Stalien an Volksmenge, Reichthum und Betrieb: 
ſamkeit übertreffe, und das allein für feine Tücher uns 
geheure Summen aus italien ziehe. Noch gegen das 
Ende des ſechszehnten Jahrhunderts war der Handel 
mit Rheinweinen, unter. welchen wahrſcheinlich, wie 
jetzt, viele Frankenweine begriffen waren, von viel 
groͤſſerem Ertrage, als der Franzoͤſiſche, weniyſtens 
‘in Antwerpen. Aus Teutſchland, ſo meldet Guice 
siardini u), kommen auch viele Rheinweine, die weiß 
von Farbe, trefflich von Geſchmack, ſehr geſund, und 
von einer ſolchen Natur find, daß man davon zwep⸗ 
mahl fo viel, ald von andern Weinen trinfen fann, 
ohne dem Kopf, oder dem Magen zu: fchaden. Ges 
wvoͤhnlich werden von dieſen Weinen jährlich - über 
40000. Fäfler nah Antwerpen gebracht. Jedes Zap 
fann auf. 36. elcus d’or gefchägt werden, und der Werth 
auer Rheinweine alfo, welche hieher kommen, beträgt 
‘ anderthalb Millionen ſolcher Golderenen x). — Frank⸗ 
reich ſchickte auch jährlich ohngefähr 40000. Faͤſſer nach 
Antwerpen. Jedes Faß wurde: aber nur: zu 25. Eronen 
angefchlagen, und die ganze Summe alſo, welche man 
für Sranzöfifhe Weine Iöste, flieg nicht höher, als 
auf eine Million. — In Antwerpen , und den übrie 
gen Niederländifchen Städteny), fagt Guicciarbdi: 
ni, iſt es nicht gewöhnlich, wie in Stalien und andern- 
Ländern, die Einwohner zu zäblen. Nichtödeftomeni: 
ger haben ich und meine Sreunde fehr genaue Unterfus 

chun⸗ 

u) l. c. ꝑ. 186. | 
x) p. 194. yY) ib p 168, 169, - 
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qungen angeftellt, und nach dieſer Unterſuchungen 
beläuft ſich die Zahl aller Einwohner. iu Antwerpen 
obngefähr auf 200000. und bie der wehrhaften Männer 
jwifhen 18. und 60. Jahren auf funfjehn taufend. — 
Wenn man diefe Bablen ald richtig gelten läßt, und 
dabep bedenkt, daß Antwerpen dig reichte Handels⸗ 
ſtadt des ſechszehnten Jahrhunderts war;. fo muß, mar 
nothwendig gegen die Angaben einer viel gröffern Bes 
voͤlkerung anderer Teuiſchen Städte mißtrauiſch wer⸗ 
den, die in Schriftſtellern des funfzehnten und ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts vorkommen. ur 
Nach dem Tau von Antwerpen sog fich .faft der 
ganze Europäifche Handel nah Holland, und vorzuͤg⸗ 
lich nah Amſterdam bin, wo fremde Kaufleute und 
Arbeiter Frepheit der Religion, des Handeld und der 
Gewerbe, maͤſſige ZöUe, und die gröfe Sicherheit 
da Eigentbumd und der Rechte fanden 2). Die 
Kaufleute, welche ich aus Antwerpen entfernten, fonn» 
gen micht daran denfen , ſich in Sranfreich vder Enge 
land niederzulaſſen, weil in beiden Ländern Feine Ge⸗ 
wiſſenbfrepheit, und bingegen ein wiuführlihes mo⸗ 
narchiſches Regiment nebft ſehr ſchweren Zoͤlen war. 
Died ledtere, ſagt de Witt, gilt. beſonders von 
England, wo Fremde bis in bie dritte Generation das 
Doppelte alter Sffentlichen Abgaben entrichten muͤſſen. 
Auch find Sremdlinge von allen Bilden und Eorporas 
tionen ausgeſchloſſen, und Feiner hat die Srepbeit zu 
arbeiten, ſelbſt als Lehrburſche, und Geſell nicht, aus- 
ns *4* ge⸗ 
3) de Wirt ꝑ. 44. 33.. 
F— 0972 
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genommen im ſolchen Gewerben, die in England noch 
nicht vorhanden find. In den’Hanfeekädten waren die 
Geſetze ohngefaͤhr auf diefelbige Art befchaffen. 
Die Erlangung 'faft des “ganzen Handels ber 
Slandrifhen und Brabantifchen Städte, und: des gröfe 
‘fern Theils ihrer’ Gewerbe brachte in -den- vereinigten - 
Niederlanden, und vorzüglich in der Provinz Holland 
'eine Vermehrung von Bevölkerung, Reichthum und 
"Macht hervor, dergleihen Europa in vielen Jahrhun⸗ 
derten nicht erfahren hatte, Im J. 1622. fchäßte man 
in Nord» und Suͤdholland nach den Kopfgeldsregiftern 
die ganze Volksmenge auf 12, 00488. Menfhen, und. 
"etwa funfgig Jahre nachher, ale de Wirt ſchrieb, 
durfte man wenigftend 2. Millionen und 450000. Mens 
ſchen als die Bevölferung von Holland: annehmen. 
Von dieſet verdoppelten Volksmenge Fonnten die eine 
heimiſchen Producte des Landes kaum den achten Theil 
ernähren a). Seit dem Srieden mit Spanien, bezeugt 
derfelbige groffe Staatsmann, hat fi unfere Schif⸗ 
° fahrt,‘ und unſer Handel wenigſtens um die: Hälfte 
vermehrt, und was würden wir, frägt er, im: Sal eis 
ned Krieges für Beute auf dem Meere machen fännen, 
da wir faſt Die Einzigen find, die zur. See. handeln b) ? 
"Hat fih nicht Amfterdam-um zwey Drittel vergröffert, 
ohne daß Häufer, und Land im geringften Preife ger 
fallen — of Das — von neuen Haͤuſern 
eo ’ 0 um 
28 a — butin ya-t-ilä faire pour 


nous, puisque nous ſommes presgwe les ſeuls, 
qui y trafiguions? .. _ 


€) ꝑ. 368, 6 


I 


nimmt noch immer fo fehr zu, daß die Pacht, melde 
‚die Stadt von den Auflagen auf die Materialien von Häus 
fern hebt, in dem letzten Jahr um 30000. Livres ger 
Riegen it, ungeachter fie ſchon in allen vorhergehenden 
Sapren gewachfen war. Daffelbige kann man von Leis 
den, Dort und andern Städten fagen, deren Reichs 
thümer fih verbältnißmäffig vermehrt haben, und fi 
in prächtigen Gebäuden und Eauipagen zeigen. Auch 
wird man in der ganzen Provinz fehr wenige Mens 
fhen antreffen, deren Fonds nicht jährlich durch den 
Ueberſchuß iprer Einkünfte vergröffert würden. 

Ungeachtet die Sabrifen in Frankreich ſich im 
legten Jahrhundert auſſerordentlich vervielfaͤltigt hats 
‚sen; fo führte Doch dieſes Reich ſeinen Seehandel faſt 
ganz allein durch die Dazwiſchenkunft von Hollaͤndern. 
Es iſt ſicher, ſagt de Witt, daß die Franzoſen ſehr 
wenige Matroſen, und eigene Schiffe haben. Wenn 
man einige Engliſche Schiffe ausnimmt; fo wird ber 
größe Theil ihres Handels durch Holland, und mit 
Hollaͤndiſchen Schiffen betrieben. Noch mehr, wenn 
man in Frankreich felbft Waaren aus einem Hafen im 
den Andern Führen will; fo bedient man ſich gewoͤhn⸗ 
lich Hpusndifcher. Schiffe 4). 

Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, bier 
noch die Bemerkungen des de Witt über. Die Eng: 
lander feiner Zeit anzufuhren, weil fie zeigen, wie 
weit die Bewohner von Großbritannien vor etwa einen 
Zathendert von idren ietigen Nachkommen abſtanden. 

* aa 


= 


4) p. 212. 213. 
Bu, ©; 
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Man kann nicht in Abrede feyn, daß in allen monars 
chiſchen Staaten die Perfonen, welche am Ruder figen, 
während des Krieges, befonders zur See bie dffentlis 
eben Gelder fo ſchlecht verwalten, daß nicht die Halfte 
gehörig angewendet, und der Schag der Nation fehr 
bald erfchöpft wird. Dies wuͤrde vorzuͤglich in Enge 
land gefchehen „ wo die Subfidien vom Parfement auf 
gewiffe Summen feſtgeſetzt find : befonders da die Engs 
länder vor atlen übrigen Europäifchen Nationen in dem 
Rufe Neben, daß fie fchlehte Hauspälter, und zu Uns 
serfchleifen unuͤberwindlich geneigt find e)y.« Der 
ſchlechten Regierung Carhs u., und der verdordenen 
Sitten feines Hofes ungeachtet nahmen dennod; der 
Handel und Reichthum der Engländer mit unglaublie 
Ser Gefhmindigfeit zu, und diefer ſteigende Wohle 
Rand äufferte fich eben fo, wie in Holland, durch die 
gröffere Menge und Pracht von neuen Gebäuden, von 
Hausrath, Tafelgefldirr, und Schmud f). Wenn 
man überlegt, daß die bluͤhendſten Städr* in. menigen 
Jahren durch die graufame Willführ von Defpoten ver. 
nichtet, und ganze Nationen hingegen durch Die Wohl: 
thaten der Freyheit und einer guten Verfaſſung in 
wenigen Menfchenaltern über alle idre Nebenbuhlerin⸗ 
nen und gleichſam über fich ſelbſt erhoben wurden; fo 
kann man nicht.anders, als mit dem lebhafteſten Enthus 
Kasmus für eine vernünftige Freyheit, und eine gute 
Conftirution erfüllt werden. Auch kann man nicht 

an⸗ 


€) Que Ics Angleis font taxen par deſſus tomtes 
les autres nations , d’$tre mauvais: menagers, 
et portez d’une forte inclination ı au vol, p, 227. 
f) Hume XII. 214. 
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anders, als behaupten, daß groſſe Nationen eine gute 

— Berfaffung ſelbſt durch ſolche blutige innerliche, oder 
auswärtige Kriege, dergleichen die Engländer , und 

‚Holländer führen muften, nicht Ju theuer erfauften. 


Aue Hinderniſſe, werde fi dem: Handel des 
Mittelalters entgegenſetzten, und alle Befoͤrderungs⸗ 
mittel, bie. bemfelben: fehlten ,,, landen. auch den Fabri⸗ 
fen und Handwerfen im Wege, oder fehlten: denfelben 
gleichfalls ;. und; die Manufacturen und; andere. Hands 
thierungen: alfo. Eonnten: im: Mittelalter; nit; for blü» 
hend, als jegt: ſeyn, weil der. Handel,, welder fie 
belebt, und unterhält,. weniger. leicht, weniger; ununters 
broden, und ausgebreitet: war, als er in. unfern: Zeis. 
ten: iſt. Go: wie: ferner. der. Handel des Mittelalter, 
wen: auch. alle übrige Umftände gleich: gemefen wären,. 
bloß. deßwegen hinter dem heutigen zurüdbleiben muſte, 
weil; er, einen, viel, Eleinern. Theil der Erde umfaßtes, 
fo muſtem auch nothwendig die Sabrifen und Manufars. 
turem ded: Mittelalters; hinter. denen; der; neuern. Zeiten, 
. gurödbfeiben,, weil: die vortheilhafteften. Waſſerwerke, 
Druck⸗ und Preßwerfe,, die: trefflichen Defen,, Ma⸗ 
ſchinen, und- Inſtrumente, wodurch alle; Arbeiten im. 
Metall, Wolle, Baumwolle, und Seide fo.fehnerleichtert 
und vervollkommt werden „ erft gegen das. Ende des 
Mittelalters, oder in dem legten: Jahrhunderten erfun⸗ 
den wurden : und weil viele der vornehmften Stoffe 
und $arbematerialien entweder ganz fehlten, oder in 
mendlih geringerer Quantität vorhanden waren, 

| | ua als 
— ei 
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als in welcher fie jetzt aus beiden Indien geliefert 
werden. | ——— 
Der Geiſt der Betriebſamkeit, und die Anlage 
zu nuͤtzlichen, oder feinen mechaniſchen Arbeiten, und 
Erfindungen regte ſich in den Teutſchen Nationen von 
Anbeginn an, ‚und gute, oder felbit'fhöne und koſt⸗ 
bare Arbeiten in Metal, Flachs, und Wolle waren bes 
fonders unter den Vorfahren der heutigen Sachfen, 
Holländer, Niederländer, und Engländer eben fo alt, 
als dieſe Nationen felbft, oder wenigſtens ald die ältes 
Ken Nachrichten, die von denfelben vorhanden find. 
Beine Leinwand war nad) den Zeugniſſen aller Geſchicht⸗ 
ſchreiber eine der vornehmſten Arbeiten, und Trachten 
von Frauen und Jungfrauen unter den älteften Gers 
maniern; und feine Leinwand war daher auch mit uns 
ter den Foftbaren Gefhenfen, welche Heinrid der 
LZoͤwe auf feiner Waufaprt nach dem gelobten Lande 
für den Griechiſchen Kaifer mitnahm g). Frieſiſche Tüs 
ber und Mäntel werden in vielen Gapitularien der 
Sränfifhen Könige erwähnt. Teutſche Arbeiter fuͤhr⸗ 
‚ten. zehnten Jahrhundert die Wollenmanufacturen 
in Slandern ein h), und im 12. Jahrhundert waren 
Teutſche Scharlahtäcer ein Geſchenk, welches werth 
war, von groſſen Fuͤrſten andern groſſen Fuͤrſten ange⸗ 
boten zu werden i), Waͤhrend der erſten Creutzzuͤge 
em — | | V F wa⸗ 
'. 8) Helmold. II. 4. 96. _ Praemiferat autem dux 
 munera multa er optima juxta morem terrae 


noftrac, equos pulcerrimos, fellatos er veftiros, 
loricas , glalios, veſtes de Scharlatto „ ct veftes 


. 


lineas tenuiflimas, 


“-B) Sıfberl.c,1, 383. de wir p, 38. 
I) Arnold, |, c, ni s — 
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waren ed vorzüglich Frieſen und andere Teutſche, wel⸗ 
che die Naſchinen zu Belagerungan erbauten, und wenn 
die gewöhnlichen nicht binreichten, ganz neue errane 
den k). Im Anfange des fechsten Jahrhunderts ſchickte 
der König der Darner, eines Nordteutſchen Volks 
dem Koͤnige Theoderi ch auſſerpauken, undTrommeln, 
und von Teutſcher Weiſſe leuchtendenKnaben Schwerdter, 
denen Theo der ich in” feinem Dankſagungsſchreiben 
eine beyſpieloſe Schärfe, und Glanz, und Vortreff⸗ 
fichfeit der Ausarbeitung beylegt H. Saͤchſiſche Fünft- 
li gearbeitete filberne Becher mit Unterfchaalen gehöre 
ten im zehnten und eilften Jahrhundert zu den Foftbars 
ſten Kleinodien des Cloſters Caſſino in. Italien m), 
Sowie man Lombardifhe und Amalfitanifhe Baus 
meiher brauchte, und Griechiſche Mufivarbeiter und 
Steinhauer von Eonftantinopel fommen ließ n); fo 
braudte man in Eaffino Englifhe Gold » und Silber: 
‚arbeiter 0), und Englifche Arbeit mar gleihfam ein 
fprihwörtlicper Ausdruck für vortrefflihe Arbeit. 
un Eng⸗ 
b) wilkelm. Tyr. III. 6. und jac. de Vitriaco 

p. 1133. Geft, Taner, princ, in Murat. V. p, 322, 
1) Cafliod, V. Ep, 1. 


m) calices argentei Saxonici majores cum patena, 
Chronic. Cafın. in Murat, Antig. Ital, Vol, IV, 
p. 367. 486. 

n) ib. 437.442: 

0) ib. p. 432. Auglo quodam aurifice. bef. p. 360. 
loculus ılle mirificus, ubi -nunc recondita eſt 
ipfa lintei fandi particula argento, et auro, 
gemmisque Anglico opere, fubtiliter ac pulcerri» 
‚me, dceorarus, - 
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Engliſche, oder Saͤchſiſche Gold « und Silberarbeiter 
werden au, fo wie Englifche und Sädfifhe Sticke⸗ 
repen häufig vom Saro Grammaticus gepriefen p). 
Wenn man in Eaffino feine Englifhe, oder Griedis 
fhe Künftler erhalten Fonnte, oder fommen laffen 
mollte; fo ſchickte man Drdensbrüder nad Conſtanti⸗ 
nopel, melde prächtige Gewaͤnder, kunſtreiche Thüren, 
und Gitterwerf aus Erz, Mufivarbeiten, oder groſſe 
goldene mit Edelfeinen befegte Tafeln unter der £ei- 
tung des Griechifchen Hofes beftellen und verfertigen 
laffen muften a). Um biefelbige Zeit bingegen ließ 
Heinricd u. die fofbaren Kleider, melde er dem 
beiligen. Benedict in Eaffino fchenfen wollte, weder 
in Italien auffaufen, noch in Eonftantinopel verfere 
tigen, fondern er. beftellte fie erft nach feiner Rüde 
kunft in Teurichland, und fchicte fie dann aus Teutſch⸗ 
land nach Stalien r). Eaffinifhe Aebte wagten es im 
9. und 10. Jahrhundert zwar, Miffalien mit Gold, 
und edlen Steinen zu verzieren s) , allein weder irgend 
ein Abt, noch fonf ein einheimifcher Künftler bradte 
folde ‚Arbeiten zu Stande, als der Bifhof Bern: 
ward von Hildesheim. Diefer Bernward befaß 
und übte neben den Wiflenfchaften feiner Zeit ale mer 
chaniſche und ſchoͤne Künfte in einem Grade von Volle 

kom⸗ 


p) Man ſehe unter andern Fiſcher 1. ©. 378. 
q) ib, 431. 450. 451. - — | J 
r) p. 367. mox ut domum rediit, planetam opti- 

mam diarodinam aureis liftis pulcherrime deco- 
catam, una cum alba, ct cingulo, ftola arque 
manipulo — huc ad beatum Benedidum cum 
maximis gratiaram adionibus sransmittere ftuduie, 


e) ib. 9. 309. 327. 
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Eommenheit, dem man im! zehnten Jahrbundert nur 
allein in Conftantinopel gleih kam. Er war gleich⸗ 
geſchickt in der Mablerep, und Baukunſt, in Mofai- 
ſchen, und allen Arten von Metallarbeiten ©). Er 
ſchonte weder Mühe, noch Koften, um neue Kunfts 
werke zu erhalten, und fie von gefchicten jungen Zeus 
ten, oder Meiftern, welche er ausfuchte, und belohn: 
te, nachahmen oder ‚vervollfommmen zu llaſſen u). 

| Ä Die 


€) Vite Bernward, in Leibnit. Script. rer. Brunfr, 
. 442. -- 444. In Scribendo apprime enituit, 
Piäuram etiam limate exereuit, Fabrili quoque 
feientia, er arte cluforia, omnique ftrudura 
mirifice excelluit, ur in plerisque aedificiis, quae 
— decore compoſuit, poft quoque 
aruit. 2 


n) Pleresque etiam vel argento, vel caeıeris fub- 
fidiis, prout facultas conceflit, fublevabar; inde 
'officinas, ubi diverf ufus metalla ſiebant, cir« 
eumiens fingulorum opera librabat. — Pi@u- 
ram vero er fabrilem, atque eluforiam artem, 
er gnicquid elegantius in hujusmodi arte exco- 
girari, vel ab aliquo inveftigari poterat, nun. 
quam negleAum patiebatur ; adeo ur ex trans“ 
marinis et Schorticis vafıs ,„ quae regali majc- 
ftati  fingulari dono deferebantur, quicquam 
sarum, vel egimium reperiret, incultum tranfıre 
non finerer; .ingeniofes namque pueros ,„ Et 
ezimiae indolis fecam vel ad curtes ducebat, 

vel — longius commeabat ! quos, quic- 

quid digaius in illa arte occurrebat , ad exer- 

' &itium jmpellebat, Mufivam praeteria in pa- 
vimentis ornandis ftadium, nee non lateres ad 
tegulam propria induftria, nullo monftrante, 
«ompofuit, — Vala “ransmarina bedeuten ges 
wiß,. da fie mit Scottifchen verbunden find 
Englifhe Gefäfle ; und diefe hatten daher felbft 
in Sachſen einen groflen le Die Erfindung | 

der Mufivarbeis durch den Bifhof Bernma ! . 
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Die Eoftbaren STeinodien, und Gewaͤnder, welche bie 
Sächſiſchen Kaifer; und deren Gemablinnen und 
Töchter , ferner die gelehrten und geiftreihen Saͤchſi— 
ſchen Bifchöfe des zehnten und eilften Jahrhunderts 
an die von ihnen geftifteten, oder vergröfferten Slirs 
chen und Elöfter fchenften, zeigen, daß feine und 
funftreiche Arbeiten in Gold, Silber, Erz, Ebelftei- 
nen und Seide damahls in vielen Gegenden von Sad 
few. verfertigt wurden x). Im eilften Jahrhundert 
fchenfte der Bifhof von Hildesheim, deffen Keifige 
Das: Gefolge des Abts von Zulda fo blutig in der 
.. Domfirde zu Goslar befehder hatten, den groffen 
wmetallenen Ring , der. ale ein Kirchenleuchter gebraucht 
wurde, und noch jet in der Kirche zu Goslar zu fes 
ben it. Nicht weniger Fünftlih find die metallenen 
Denkmaͤhler aus den heidnifhen Zeiten, die in Gos⸗ 
far aufbewahrt werden, und die unwiderfprechlich dar⸗ 
thun, daß ſchon die. heidniſchen Sachſen in der Vers 
arbeitung von "Metallen einen hohen Grab von Ges 
ſ(chicklichkeit erreicht hatten y).. . . 

a u u _ Nach⸗ 
rzanree 


von den Griechen verfertigt, und von dieſen 
wahrſcheinlich geheim gehalten wurden. 


x) Man fede nur allein die Schenkungen ded Bis 
en M — erc von Paderborn beym Leib: 
I: „as c. P. 5 I. F 


y) Im J. 1246. ſah der Pabſt Innocenz IV. 
oſtbare Stickereyen an den Ordenskleidern der 
Engliſchen Geiſtlichen. Er fragte, mo dieſe ge— 

macht wurden. Als man ihm fagte, in Eñg⸗ 

land; ſo bat er ſich dergleichen von den 22 

clen⸗ 
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Nachdem der König Rogerius von Sicilien 
gegen: die Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts den Geis 


denbau, und die Seidenweberep aus Griechenland 


nah Italien gebracht hatte z); fo wurden alle Arten 
yon feidenen Zeugen, Zaffente, Sammete, Brocars 
de, Gold⸗ und Silberftoffe Jahrhunderte lang Die 
vornehmften Erzeugniffe der Italiänifchen Betriebſam⸗ 
keit. Seidenwaaren machten noch gegen das Ende des 
fechözehnten Jahrhunderts den Hauptartikel aus, wels 
hen die Italiaͤniſchen Handelsſtaͤdte nach. Antwerpen 
brachten a). Biel weniger bedeutend waren bie feinen 
Küder, die Serged, und Camelote, die in Italien 
verfertigt wurden, in dem man den gröften Theil dies 
fes Landes mit ſolchen Wollen- und baummollenen 
NWaaren aus England, Teutfhland, und den Nie: 
berlanden verforgte b)._ Vom zehnten Jahrhundert 
an vervielfältigten, und verbefferten fich die Wollenmas 
nufacturen in Teutſchland, und in den Niederlanden 
mit jedem Menfchenalter. In Teutſchland verfertigte 
man mehr grobe, und in Flandern und Brabant mehr 
feine Tücher, weil die Niederlande wegen ihrer Lage 
Englifhe und Spanifhe Wolle leichter und mohlfei« 
ler, als die Teutfchen Städte erhalten fonnten. Gil: 
denzwang,; ſtrenge Schauaͤmter, unüberlegte Abgas 
5 ben, 

cienfern aus. Matthaeus Parif, p. 473. Papa 


videns „ . . in capis choralibus er infulis aurifrifia 
conceupifeibilia , . . &e. | 


£) Otto Fril, de reb. Gef, Fr. I. Lib, I. ©, 33. 
Der Seidenbau und die Seidenmanufacturen 
bluͤhten fchon früher in Spanien. ib, II, 12, 


) ib. 1 bi 
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ben, welche man auf die Producte des Fleiſſes legte, 
und die daher entſtehenden innern Kriege der Gilden 
mit der Obrigkeit, oder der Städte mit den Landes⸗ 
berren, trieben die Fabriken im drepzehnten, und 
den drep folgenden Jahrhunderten zuerfi aus Flandern 
nach Brabant, in beiden Provinzen aus den Städten 
auf das Land, und endlich aus den Niederlanden nach 
Holand und England c). Niederländische Faͤrber und 
Weber brachten ihre Künfe erſt gegen das. Ende des 
vierzehnten , und dem Anfang des funfzehnten Gahrs 
bunderts nah England; und zu Guicciardini's 
Beiten geftanden es die Engländer feld, daß fie bis’ 
in das I. 1404. ihre Tücher aus den Niederlanden 
geholt hätten d). Gegen das Ende des ſechszehnten 

Jahr⸗ 


€) de Wite p. 38. 39. Ces Manufadures fe ſont 
beaucoup avancdes, ct augmentees, depuis que 
le jeune Baudouin de Flandres inventa l'etablis- 
ement des £oires annuelles en pluficurs villes, 
en l’an 960,, et obtint une exemption de droits 
fur Ventree er fortie des marchandifes; c’eft ce, 
qui a fait aceroitre comtinuellement lo commer- 
ce pendant trois cenz ans}; — jusqu’3 ce, qu’ 
on inventa l’infpedion des halles, on tacha fous 
pretexte d'examiner fi les marchaudiles n’ötoiens 
point falliikes d’erablir les mänufadures dans 
les villes; c’cit ce, qui les chafla dans les vil- 
lages , la contrainte &ranı coujours nuilible au 
commerce ,„ et la guerre entre la France, cı la 
Flandre les chafla à la in à Louvain er & Tir- 
lemont en Brabant : mais elles ne furent pas 
. mieuz confervees on Brabant; car les artiflans 
ayanı encore ẽté stourmentcz par les examens, 
les halles, er les impots &c, . 


d) p. sı. eſtant chofe allurdee, que les Anglois 

“ wenoyent en ce pays fe charger de drapperie 
jusques environ Van 1404. et encore quelquo 
peu apres5 ce qu'eux mcames confeflent, p. 51. 
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Jahrhdunderts hatte England in der Verfertigung von 
feinen. und groben Tuͤchern fchon ein entfchiedened Le: 
bergewicht über die Niederlande und Teutſchland; als 
lein Leinwand, Serges, Gamelote, Metallmaaren, , 
befonderd Waffen, Rüftungen, und feine Arbeiten und 
Hausrath von Holz erhielt Diefes Reich von den Nies 
berländern und Teutſchen ©). Nach der Eroberung 
son Antwerpen, . und der defpotifchen Regierung, . 
welche man in ‚die behaupteten Provinzen einführte, 
wandte fih nur ein Drittel der in den Niederlanden 
ausſterbenden Manufacturen nach England, und zwep 
Drittel nad Holland; und auch dieſes Drittel würde 
in England Leine Aufnahme gefunden haben, wenn 
nid die Manufacturen ganz unbefannt, und alfo 
nah .niht unter den Zwang von Bilden gebracht wors 
den wären £). Gegen die Mitte des ſechszehnten Jahr⸗ 
bundertö übertraffen die fremben Kuͤnſtler und andere. 
Arbeiter, die ſich in England niebergelaffen hatten, 
oder wenigſtens aufbielten, die Einheimiſchen noch fo 
ſehr, daß daraus die heftigften Aufftände der letztern, 
und die härteften Maaßregeln ber Regierung erfolg« 
ten g).. Im J. 1547. muften. allein 15000. Niederlän« 
ber England verlaffen, und Heinrich vırı, klagte 
in dem Edict Der Starchamber: daß die Ausländer den 

| Eins 
€) Guiceiard, p, 176. . | 


) Mais un ters des manufadures s’etablie en 
Angleterre, comme les Serges, les Damas, les 
bas; puisque ces möätiers y etoient änconnus, 
ils n’etoiens pas ‘encore réduita d des corps de 
m&tiers, de Witt p, 44, 


2) Hume V. 396, 397, 


Einheimifhen das Brod nähmen, und fie zwaͤngen, 
aus Mangel von Arbeit zu Diebftal, Mord, und ans 
dern Verbrechen ihre Zuflucht zu nehmen. : Auch bee 
ſchwerte er fib darüber, daß die vielen Fremden die 
Preiſe von Brod, und andern Nothwendigfeiten des 
Lebens zu fehr in die Höhe trieben: weßwegen in’s 
Kunftige Fein fremder Arbeiter mehr, ald zwey Gehuͤl⸗ 
fen.zu halten berechtigt ſeyn fole, Selbſt Engliſche 
Geſchichtſchreiber melden, daß noch unter der Regie» 
rung. der Koͤniginn Eliſabeth faſt alle Arten von 
fremden Fabrik s und Manufacturmaaren vor den eins - 
beimifhen ‚den Vorzug. un und verdient bäte 
ten h), vn 

So Jange die — be — — der 
Oſtſee ausſchließlich beſaſſen; fo verſorgten ſie die 
nordiſchen Reiche, und die uͤbrigen Teutſchen ſo wohl, 
als Unteutſchen Provinzen am Baltiſchen Meere mit 
ihren Bieren, ihrer Leinwand, und ihren Tuͤchern; 
und die leßtern fanden immer einen flarfen Abfag, 
wenn fie. gleich den Niederländifchen an Güte nicht 
gleich. Eamen. Als nachher Holland, und England ſich 
ben Weg in die Oſtſee öffneten, -und einen groffen 
Theil des Dftfechandeld an ſich zogen; ſo verlohren 
dadurch freplich: die Teutfchen. Tuch - und Leinwandfa⸗ 
brifen. Allein die Funftmäffige Bearbeitung der Bergs 
werke, und der aus dieſen gewonnenen Sdgaͤtze, die 
Verfertigung von trefflichen Waffen, Ruͤſtungen und 
andern metallenen Waaren, ſo wie von ſchoͤnem hoͤl⸗ 
zernen Geraͤth blieben bis gegen das Ende des ſechs⸗ 

zehn⸗ 

h) Hume’ VII, 432. 
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sehnten Jahrhunderts gleihfam Monopolien der Teuts 
ſchen Betriebfamfeit. Auffer einer unglaußlichen Quan⸗ 
titst von Silber und Quedfilber, von Kupfer, und 
andern Metalien, von Salzen, Särbeftoffen, Parcene 
ten, und Weinen brachten Die Teutſchen Kaufleute zu 
Guicciardinds Zeiten nach Antwerpen eine groffe 
Menge von ſchoͤnen, und bemundernswärdig 'gearbeis': 
teten Möblen:, und von. eben fo trefflihen Waffen, 
Küfungen, und anderen Metallmaaren, deren Wertp 
auf eine unfhägbare Summe ſtieg ĩ). Weil Teutſch⸗ 
land, und die Niederlande im 14. 15. und 16. Jahre 
hundert der Hauptſitz des Europäifhen Kunftfleiffes 
maren; fo wurden auch fa alle groffe Erfindungen, 
die den Kuͤnſten, den Wiffenfchaften , der Schifffartp, 
den Bewerben und Handel, den Verfaffungen und 
ſelbſt dem ganzen. hauslihen Leben eine andere und 
beffere Geftalt gegeben haben, in Teutſchland und dem 
Niederlanden gemacht. Hierher gehören die Buchdrus 
derkunft, das Pulver, das groſſe fo wohl, als Eleinere 
geuergemehr k), die Taſchenuhren 1), die Windmüps 
im, und mehrere andere Arten von Mühlen m), der 
Compaß n),- die Deblmablerep und Kupferftecher> 
| =. | kunſt 
i)-p. 186. force merceric er meubles de mesnage 
beaux, er merveilleufement bien faitz} de ou. 
te efpece de meraux, er qui montent à h va 
leur d’un threfor ineftimable 5 des armes pour 
öflenier er fe defendre „ et de toutes fortes, et 

pour une fomme infinie de deniers, 

) Beckmann 1, c. J. 362, 

I) ib, ©. 316. m) ib, II, 37, 39. 
n) Guicciard. 1. 3, Fiſcher ©, 107. | 


Zweiter Band, D 
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kanſt 0), Die Drathzieherep, und die beſte Art den 
Scharlach zu färben pP), das Schleifen von Diaman⸗ 
ten q), die Orgeln, und Die Walzen beym Münsenr), 
die hölzernen Blafebälge 5), die Fünflihen Glaͤſer, 
und viele mathematifche und mechaniſche Inftrumen- 
te x). Alle unterrichtete und unpartepiſche Ausländer 
erkannten Die Teutſche Nation für die Kunſtreichſte, 
und Erfinderifchte unfers Erdipeild u); und eigneten 
ihren eigenen Landesleuten nur das Berdienft zu, ‚die 
Erfindungen der Zeutfhen zu vervollklommnen. Auch 
dieienigen Ausländer, welche fih aus Unwiſſenheit 
‘ einbildeten, Daß ihr Volk ale Uebrige in den fchönen 
füns 


6) II. Sor. 5054 
PD Bedmann VII 43. 77. A 

g) Fiſcher m. sh. r) ib, 506. 645. 

s) Befmannı. 326 

t) Guicciard. V, 3. er p. 175. und Fiſcher ır. 

®) Grignon Memoires fur l’art de fabriquer le 
fer. Par, 1775. p- 200, L’Allemagne cft la pa- 
sie des machines, En gencral les Allemands 
diminuent la manocuvre confiderablemens par 
des machines appröprides & toutes fortes de 
'mouvement; ce n'eſt pas, que nous n’ayons 
de ceicbres machiniftes, Nous avons le talenı de 
perfeäionner les machines inventees par: nos voi- 
fins. p. 200. Ich bin diefes Citatum dem Herrn 
Hoir. Bedmann jhuldig. Beptr. zur Gefch. 
der Erf. 1. S. 326. Erevier urtpeilte in feiner 
hift. de P’univerfir& de Paris IV. p. 327. eben fo, 

- mie Grignon. L’origine de l’imprimerie eft 
une gloire &trangere à la France, er ä Plini- 
verfire de Paris Elle appartient à la Nation 
Allemande, fi jaſtement renommde pour fon 
genie aufli inventif, que patienr-er laboricux, 


Künften, oder in den Wilfenfchaften übertreffe, konn⸗ 
ten doh nicht Täugnen, daß die Teutſchen in aller 
nögliden Künften und Gewerben die erfte Nation der 
Erde feyen; und daher entſtand die Spoͤtterep folder 
Unwiffenden, daß die Teutfchen ihr ganzes Genie in 
den Händen zu haben fehienen. Der drepffigiäprige 
‚Krieg fhmälerte den Ruhm der Kunftreihen Betriebs 
famfeit, mie Den blühenden Wohlftand unfers Vaters 
landed. Diefer. verderblihe Krieg fiel gerade in den’ 
Zeitpunct, in welchem Holand und England ihre Sreps 
beit von aͤußern oder innern Feinden erfämpft hatten, 
oder erfämpften, und die erlangte Srepheit-den Hans 
del, und die Gewerbe gleich mächtig beliebte. Engs 
Iand hat jegt Den Ruhm, der fonft unferm Germanien 
eigen war, und diefen Ruhm wollen wir, fo lange er 
derdient ift, Den Engländern nicht beneiden, da fie 
die wirdigften Abfommlinge und Brüder der Teutfchen 
ind, Dem freyen Holland aber gebürt allein die Ehre, 
daß ed den Gildenzwang , mie den Gewiſſenszwang, 
und Handelsmonopole zuerſt aufgehoben, und dadurch 
die deſſeln zerbrochen hat, wodurch auch in unſerm 
Vaterlande das Genie und der Fleiß von Kuͤnſtlern 
and Erfindern niedergedruͤckt wurde x). 
Wes 
2) del Wit U. cc. Wenn man die Zunahme .der "* 
Sranzöfifchen Indruftrie in der erften Hälfte des 
lesten Jabrhunderts Eurz überfeben will; fo 
vergleihe man Gmicciardini’s Nachrichten 
von den Waaren , welche Sranfreich zu den Zeiten 


dieſes Scriftftellers lieferte, p. 190. mit dem 
Verzeichniſſe der Sranzöfifchen Producte, Dr 


Da— 
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Wenigſtens eben fo weit, als der Handel, und 
die Gewerbe blieb der Ackerbau des Mittelalters hinter 
dem der- neuern Zeit zurüd. Alle Urfachen , welche 
den Handel und die Gewerbe vernichteten,, oder zurüde 
hielten, jerflörten, oder fehränften auch den Aderbaus 
ein.. Zu den gemeinjchaftlichen Urſachen des Unters 
ganges oder der Unvoukommenheit des Handels, der 
Gewerbe, und des. Aderbaus kamen noch befondere 
Hınderniffe des legtern hinzu. Vom zehnten und eilfs 
ten Jahrhundert an wurden die bis dahin freyen Lands 
leute in dem gröften Theil von Europa in die Leibeis 
genichaft geſtürzt; und in diefem ſchmaͤhligen Zuftande 
bearbeiteten fie weder die Selber ihrer Herren, noch 
diejenigen, welche man ihnen felbit gelaffen hatte, mi 
dem gebörigen Eifer, weil fie bep der Zügelofigfeit 
ihrer Tyrannen der Srüchte ihres Fleiſſes nie verſichert 
mwaren.: Da der Landmann im drepzehnten, und den 
folgenden Jahrhunderten die verlohrne Frepheit wieder 
erbielt,. oder wenigſtens von den ſchwerſten Banden 
der-Sclaverep erlöst wurde; fo. hemmten und vereis 
telten- die. unaufbörlihen Sebden noch Jahrhunderte 
lang feinen Fleiß, und feinen Wohlfand. Aller Bers 
bote von Kaiſern, Königen, und Eoncilien. ungeachs 
tet: waren die offenen Dörfer, und die mwehrlofen 
Bauern, immer die Erften, an welden man feine Rade 
übte, oder in welben man;feinen Feinden zu ſchaden 
ſuchte. Die Teutſchen lernten es nur zu fruͤh von den 
rach⸗ 


ches der Hollandiſche Geſandte in Bari? 1658. 
an die ———————— einſchickte. de Wiu p. 
211- 213. 
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sahsierigen Staliänern, nicht nur die Dörfer zu ver⸗ 
brennen, und die Getraidefelder zu vermujten‘, fon; 
dern auch fo gar Die Weinberge auszurotten, die Frucht⸗ 
Bäume umzuhquen, und dadurd den unichuldigen 
Landmann auf. viele Jahre zu Grunde zu richten’ y). 
Auch mit den Fehdezeiten börte der niederſchlagende 
Sammer des Landmanns noch nicht auf. Unerſaͤttliche 
und graufame Landöfnechte traten in die Fußftapfen 
don hartherzigen Herren und deren Widerſachern. 
Dom zehnten Jahrhundert an wurde Teutfchland nie 
fo ſchrecklich verheert, ald durch die Wuth der Soͤld⸗ 
ner im drepffügjährigen Kriege; und fo wie Bodin 

| im 


Y) Zur Probe führe ich Folgende Stelle aus ber 
Ehronif Jacobs von Kanigsbofenan, in 
meicher er die Wirfungen des Krieges zwiſchen 
den Kürften und Staͤdten im %. 1389. bes 
ſchreibt: ©. 358. Diemwile der Krieg alius mwers 
te do wordent der fes Herzogen fant von Peps 
ern und irer Helfer, und alles Smobenlant, 
und Franken und Elias, und der andern Herz 
ten und Stette lant, die Die Krieges morent, 
su beden fiten fp fere geſchediget mit robe und 
Brande, das me Lütes derdarp, und me are 
mer Lüte wart gemabt, denne vor in vıl huns 
dert Joren je geſchach, wan vil bi alle Dorfs 
Tüte in difen Landen muftent deu ganzen Wins 
ter in den Stetten und Velten fih enthalten 
von Dis Krieges wegen. Und funterlide Emo: 
benlant und der Herren von Württenberg lant 
alfo. gar verhernet, und verbrant, das do. an 

enigen Enden uffewendig den Stetten und Bee 

en in zehen Mylen oder XII, niergend ſtund Dorf 
noch Hus. In Elſas wurdent gebrant oder 
gevtanbfchrget ıI. hundert Dörfer, und menig 

orf wart alfo germe verbrant, das weder 
Hus noch Kirche Do bleip. 


3° 


Im ſechszehnten Jahrhundert verſichert hatte, daß nicht 
ein Drittel feines Vaterlandes angebaut ſey 2); fo 
betheuerten einſichtsvolle Teutfche Patrioten, daß der 
drepifigjährige Krieg nicht einen Drittheil der Volkes 
menge in Zeutfchland übrig gelaffen habe a). 
Deer ſchlechte Zuftand des Aderbaus läßt fi als 
lein daraus abnehmen, daß in Einem der fruchtbars 
ften Europäifchen Reihe, in England, das Betraide 
in theuern Jahren viel theurer als jeßt, und auch in 
gewöhnlichen Jahren viel theurer, fo wie die Miethe 
von Ländereyen viel geringer war, als das Eine, und 
Die Andere nach den Preifen des Vieh, und des Ge⸗ 
traides hätte fepn follen. In der legten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts war. der Mittelpreis des Waizens ohne 
gefähr halb fo groß, als in unfern Zeiten. Rindvieh 
und anderes Vieh bingegen war acht, oder gar zehn⸗ 
madbl wohlfeiler, als jetzt b). Eben dieſes Verhaͤltniß 
dauerte im 14. <) und 15. Jahrhundert fort d). Selbſt 
gegen die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts waren 
die Preife der übrigen Dinge nur viermahl, und der 
Zins für £ändereyen zehnmahl niedriger, als in unfern 
Zeiten e); und doc fuhr man aller Gefege ungeachtet 
noch immer fort, vormabls angebaute Aeder in Wieſen 
und Weiden zu verwandeln. Es war nicht ſowohl 
| Date 
z) derep. VI. 1039, 
2) Pbilander von Sittewald u. ©. 419. 
b) Hume ad a, 1272. II, Sog, 
€) ib. ad aa, 1327. II, 175. 
d) ib, ad a, 1461. IV. 198, 
e) ada, 1547. V. 01, 
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Mangel von Kenntniß, mie Hume .vermuthete, wel 
cher den Landmann abhielt, feinen Ader mit theuren 
Fruͤchten zu beftellen, fondern vielmehr die Unſicherheit 
der Erndten, und die daber entitehende Muthloſigkeit, 
und Trägbeit des Eigentbümers, und Paͤchters. Selbſt 
die Viehzucht war in England noch unter der Regie: 
rung Jacobs. fo ſchlecht, Daß man im ganzen Reich 
nicht tuͤchtige Pferde genug. fand, womit man zwey⸗ 
tauſend Mann hätte beritten machen koͤnnen f). 

Der Aderbau mufte nothwendig zuerft in dem 
Gegenden emporfommen welche das Joch der Leibeis 
genſchaft nie geduldet. hatten, mie mehrere Theile von 
Sadfen, Oſtfriesland, und diejenigen Saͤchſiſchen Läns 
der, die man von den Slawen erobert, und miffrepen 
Anbauern befet hatte; — oder auch in ſolchen Ge⸗ 
genden, in welchen der Landmann am fruͤheſten war 
befrept , und von gütigen und gerechten Fuͤrſten, Her: 
ren, und Städten gelinde regiert worden, wie in ben 
Niederlanden. Im ſechszehnten Jahrhundert waren 
Aderbau und Viehzucht nirgends fo vollkommen, als 
in den Niederlanden g), und in den Sädfifden und 
Frieſiſchen Ländern an den Yusfüffen der Ems, der 
Weſer, und Elbe. In den Niederlanden hatten viele 
Dörfer und Sleden die Gerechtigkeiten von Stabten 

er⸗ 


£) ib. VIII, 227. | 

g) Schon im ı2. Jahrh. fagte der edle Biograpb 
des Prinzen Tancred von Slandern.: Murat, 
V. 291. Comes Flandgjae — Flanudriae nutricis 
equitum, Flandriae feracis equorum, Flandriae 
Cereris, Flandriae periculerum, quag pucllari 
quoque pulcritudine pragcellens c. 
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erhalten, und manche Niederländifehe Dörfer und Fleden 


‚übertraffen dur ibren Reichthum, durch die Lebhaf— 
. tigkeit ibrer Gewerbe, und durd die Schönpeit ihrer 
° Häufer und Kırden angefehene ummauerte Staͤdte in 
dem übrigen Europa h). Niraends hatte. die ganze 
Natur ein Iachenderes Anfehen, als in den Nieders 
Ianden. Wege, Candle, Wiefen, und Häufer waren 
- entweder mit edlen Sruchtbäumen, oder mit ſchoͤnem 
Laubholz regelmäßig bepflanzt oder umpflanjt. Die 
Wieſen und Weiden prangten mit einem lebhafteren 
‚Grün, und. mit gröfferm und treffliherm Vieh, als 
‚man in irgend einem andern Theile von Europa fand i), 
Nirgende ſah man fo groffed, und fo fruchtbares Kinds 
vieh und Schaafheerden, nirgends gröffere und mu— 
thigere Pferde, nirgends. fo vorzuͤgliche Butter und 


Kaͤſe, und fo ſchmackhaftes Fleiſch, als in den Nies 


derlanden k). Der Waitten, und die übrigen Getrai- 
.bearten, welche man baute, kamen den beften Früchs 


sen in Stalien menigitend ‚gleich, oder übertraffen fie 


fogar . Wahrſcheinlich waren in den Niederlanden 
ſchon viele von den DVerbefferungen des Aderbaus- bes 


- .. fannt, die man im-gegenwärtigen Jahrhundert in Eng» 


Sand wieder erfunden bat, und wodurch fih die Englis 
ſche Landwirthfchaft von ‚ber alter AOTIAER Nationen 


unterſcheidet. 


Der Gartenbau des Mittelalters ſtand dem der 
— Zeit noch viel mehr, als der eigentliche Feld⸗ 


bau 


h) Guicciard, p, gr. et q. 
i) p. 14. 15. k) ib. 
I) p. ı0, 1I. 
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bau nah. Wenn man auch voraus ſetzen darf, daß 
die Gartengewächfe, melde Carl der Groſſe auf 
allen feinen Landgütern verlangte m), nad den Dors 
ſchtiften des groffen Kaiferd wirklich gebaut worden; 
fo fann man doc mit eben der Gemißbeit annehmen, 
daß das Elend der nachfolgenden Zeiten dıe allgemeine 
Eultur von Manchen habe vernadläffigen machen. Die 
Creutzfahrer bracbten mehrere fehörle, oder fruchtbare 
Blumen, Vflanzen, und Baͤume aus den Morgenläns 
dern zurüd. Der Anbau derfelben wurde aber weder 
algemein,. und mit einer fulden- Sorgfalt betrieben, 
wodurch Ausartung bätte werhütet werden Fönnen, 
Der berühmte Garten, den griederid ı. in Kais 
fersfautern anlegte, mar entweder ganz, oder wenigs 
fiend vielmehr ein Wildparc, als ein mit frudtbaren 
Pflanzen, Gewaͤchſen und Bäumen angefüllter Kunft: 
garten nI. Im drepzehnten Jahrhundert erzahlte man 
eine Sabel von den wunderbaren Gartenfünften Als 
brechts des Groſſen, melde.er vor dem. Kaifer 
Adolph gezeigt habe. Allein man darf nur das dürfs 
tige Verzeichniß von Gartengewaͤchſen, und Gartens 
bäumen in ſeinem Buche de vegerabilibus et plantis 
s nad: 


m). Das Verzeichniß ſteht beym Grand d'aAuſſy 
1. T.1.-p. 122. Franzoͤſiſch. 

ee; Rader. de reb, geft, Frid. I. II, 76. Etenim 
ex una parte muro fortiffimo eam (domum re- 
alem) amplezus. ef. Aliam partem pifcına ad 
inftar lagus circumfluir, .pifcium er altilium in fe 
eontinens omne deledamentum, ad paicendum 
tam vilum, quam guftum, Hortum quoque' 
habet contiguum, cervorum, et Caprcolorum 
copiam nutrientem. 


Ds 





nachfehen,, um fi von der Unvollfommenpeit der Gaͤrt⸗ 
nerep zu.den Zeiten dieſes Naturforichers zu überzeus 
gen 0). Unter den Franzofiihen Koͤnigen fanden meh⸗ 
rete ein Bergnügen am Gartenbau. Der Schmud ih⸗ 
rer Gärten beftand ganz allein in Lauben, bededten 
Gaͤngen, und in einer groffen Menge von Srucetbäus 
men, welde man der Natur allein überließ. Diefe 
koͤniglichen Gärten unterſchieden fih von gemeinen 
bürgerlihen Gärten unferer Zeit durch nichts, als 
Durch ihren "gröfferen Umfang, und durch die gröffere 
Zahl von Bäumen, melde fie enthielten p). 


Botaniſche Gärten, und Lufigärten, in welchen 
man alle ſchoͤne und nüglihe Blumen, Gewaͤchſe und 
Bäume ſelbſt fremder Erdtheile verfammelte, wurden 
erſt im funfzehnten und fechsjehnten Jahrhundert von 
Fuͤrſten, und Herren, vorzüglich aber Yon reichen 
Kaufleuten und Gelehrten in Stalien, Teutſchland, 


und den Niederlanden angelegt. Guicciardimi 
führt 


0) Oper, Vol. V.p. 503, er ſq. Edit, Lugd, fol, 


p) Grand d’Aufi I, e. p. 150. 151. Ce n'eait 
pourtant, (der Garten Carls V.) qu’un verger, 
qui ne differair des guinguertes actuelles de 
nos fauxbourgs que par plus d’dtendue,, et par 
un plus grand nombre d’arbres. — Tels furent 
pendant quinze fitcles les jardins en France, | LA 
les arbres, plantds en plein air, croiffaicnt à 
Pabandon, On n’imaginaig point, qu'il $raie 
poflible de les appliquer contre ces murs &pais,. 

‚ qui enveloppaient alors tots les chateaux; er 
que l'on pouvait ainfi Jeur pracurer ,„ conıre les 
vents fraids un abri favorable pour la qualitd, 

‚ ou pour la precocit@ des fruits, Point de taille, 
aucunes precautions, aucuns foins: on’ laiffair 
tout faire à la narure, 





führt in feiner Befchreibung der Nieberlande „mehrere 
folge Gärten an g), unter welchen der in Brüffel img 
Geſchmack der neuern Englifhen Gärten angeordnet 
gemeien zu fepn fheint r). Die Niederländer waren 
bie Erſten, welche die feinen Gemüfe und Früchte des 
ſfuͤdlichen Europa in ihren Boden verpflanzten, in grofs 
fer Mannichfaltigkeit und Menge anbauten, und das 
mit einen beträchtlichen Handel, .befonderd nad) Engs 
Iond trieben, das noch unter Heinrich VII. faſt 
ale feine Gemüfe aus Flandern erhielt, und erft um 
dad I. 1660. Spargel, Artiſchocken, Blumenkohl, 
und verfchiedene Arten von Ealaten ſelbſt zu ziehen 
lernte s), Spargel, Artiſchocken, Kürbiffe und alle 
Arten von Küchenfräutern und Wurzeln wuchſen, mie 
Kofen, und andere Zlumen zu Guicciardini's 
Zeiten in den Niederlanden eben fo gut, oder noch 
befier, als im Stalien; und ſelbſt Melonen erhielt 
man biöweilen erträglich e). Auſſer unzähligen Gore 
| ten 

g) p. 15. 92. 

f) Ven, que les jardins n’y manquent point, 
efquels on voit un heau, er induftrieux labe- 
rinthe, er um petit lac er eftang, oü les Cygnes, 
et les poiflons: nouent en abondante, Vous 
yroyer des collines ırefplaifanres, er des val- 
ons gracieux; des vignes verdoyantes en leur 
faifon, er plufieurs fortes de fruicts, et de bon 
gouft er agreables ä la vue, Les bois, les prez, 
er builfons, pleins de route eipsce de beftes fer- 


vantas au deduie de la Chafle rendent ce Jicu plus 
admirable &c, * 


s) Hume V. 396. X. 385. 


t) p- 12, Quant aux berbes pour les falades, er 
pour les potages, et cuifine, avec lcurs racines 
| er 


% 





60 - 


ten von Aepfeln und Birnen hatte man in den Nieder: 


landen auch Pflaumen, Kirſchen, Mau'beeren, Pfirs 
fen, Aprifoien, Nuͤſſe, und Miepeln im Ueberfluß. 
Unter diefen Srüdten fand Buicciardini nur af 


lein die Aepfel und ‘Birnen fo gut, alsin Italien; 


Die Uebrigen weniger vollfommen megen der mangelt» 


den Hige, melde zu ihrer Zeitigumg erfordert werde, 


Caſtanienbaͤume famen bloß in einigen Gegenden fort: 
nöch feltener waren Feigen» und Mandelbäume, melde 
man nur mit der äufferften Mühe durchbrachte; und 
Dfivenbäume, Drangens Granat» und Citronenbäus 
‚me verftand man, mie ed fcheint, felbft in den Nies 
derlanden nicht zu ziehen, und zu bewahren u), Um 
deſto wahrſcheinlicher ift ed, daß Drangeriehäufer,, weils 


che die Strahlen der Sonne durch gläferne Genfler eins 


Tiefen, und durch Defen erwärmt. wurden, zuerft im, 


Teutſchland find erbaut worden Liebaut, ciner 
der: 
‚ et chevelures, il yena en ee pays d’aufli cel- 
les et bonnes, er peut eftre .meikleures, qu’en, 
ltalie; comme encor tous eſpece de bellss Ci- 
erouilles, Artichaulta, Chardons, Afperges,’ 
et auters geentiliefles de jardinage; avec toutes 
fortes de roſes, et fleurs, croiſſent er belles er, 
:bonnes en. cette Province! comme quelquefois. 
à la failon il y a des Pepons, ou pluftor Me- 
lons, plus que paflables. pour la contr&e, : 


u) En d’aucuns endroictz des chaftaignes, .. .. 
Quant aux figues, et amandes, er fruicız lem 
blables, & grande peine, er diflicilement crois- 
fent ils en ce pays; car la chalcur ne les con. 
ferve poine, non plus, qu’il garde les oliviers, 
orengiers, grenadiers, er citronniers, et autrea 
fruiäz rares, er nobles, lefquels leur font abon- 
damment fournis par la voye do la mer de Par. 
sugal cr d’Eipaigne. p, II, 


* 
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der berühmteften GBartenfenner und. Sartenliebhaber 
des fehsgehnten Jahrhunderts, ſah dergleichen zuerft in- 
den Gärten zu Heidelberg mit der hoͤchſten Bewunde⸗ 
rung x). Erft in der Mitte. des fiebenzebnten Jahr⸗ 
hunderts erfand man die Kunſt, Sruchtbäume an Spas 
lieren und Mauern zu ziehen, und dadurch den Fruͤch— 
ten eine frühere Neife, und höhere Voufommenpeit zu. 
geben yJY. Noch fpäter lebte La QDuintinie, der 
Schöpfer der Gärten in Verſailles, welchen man in; 
Ftankteich als den erften groffen Gefeggeber der Gaͤr⸗ 
ten verehrt, und deffen Anlagen -beynahe ein Jahrhun⸗ 
dert lang in ganz Europa nachgeahmt worden find z),. 
Selbſt in dem gegenwärtigen: Jahrhundert hat- nicht 
nur die innere Güte aller Baums und Gartenfrüchte. 
beftandig zugenommen, fondern die Arten derfelben- 
baben ſich zehnfach und zwanzigfach vermehrt a). Ars 
noldvon Billeneuve Fannte im vierzebnten Jahr⸗ 
hundert nur drey Arten von Kohl, auſſer welchen der, 
Jardinier Francois im J. 1651. noch ſechs andere nanne, 
kt; und wir, fagt Grand d'Ausſp, bauen jegt 

| über: 


2) Avec &bahiflement; Grand d’Auffi 1, 6. 193. | 
Y)ib. 165. 169. 170, 
a) ib, p. 179. 


@) p. 137. Les progr&s immenfes qu’a fait depuis 

uun ſiecle l'art du jardinage, ont finguliörement 

perfedionn€ la nature des vegeraux comeflibles. 

“ p. 138. Nos Jardiniers modernes ne fe font 

pas contentes d’amelıorer par leurs foins la na- 

iure des vegeraux que leur avaient wransmis leurs 

peres; de- les rendre plus fucculens, plus ten- 
dres, plus hätifs, ils ont encere prodigicufe- 
ment mulsipli& les eapcces dc, — 


er 
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über funfzig' verſchiedene Kodlarten b). Zu Liebauts 


Zeiten, um, das Fahr 1574. waren in Frankreich nur 


vier Arten von Laktuken befannt, und jept zieht man 
deren gleichfalls über funfzig ec). - Zu Heinrichs 11, 
Zeiten hatte man zwep, böcftend drey Arten von Mes 
Ionen, und jetzt hingegen über vierzig d). Alle Erbe 
theile fahren fort, unſere Aecker, unfere Wiefen, 


und Bärten mie neuen Schäßen zu bereichern, fo wie 


Die Kunft des Landmanns, und Gartnerd alle Ges 
mächfe der Erde noch immer zu veredeln firebt; und 
welcher andern Urſache baben mir dieſe Vervielfaͤlti— 
gung von lieblihen und gefunden Nahrungsmitteln, 
und den dadurch erhöhten Genuß des Lebens anders zu 


‚daufen, als der ſtets zunehmenden Aufklärung und 


Berriebfamfeit ? 
| Der befchränftere Handel, die geringeren Ge: 
mwerbe, ber unvolfommnere Ackerbau und Gartenbau 
werden die mit ihrem Jahrhundert Unzufriedenen vief 
weniger in Verwunderung fegen, als ein kurzes Ges 
maͤhlde des bausfichen und gefelligen Lebens unter den 
Völkern des Mittelalter. Nach der aufmerkiamen 
Betrachtung diefed Gemäpldes werden auch Die harte 
nädigften Haderer, welche die gute alte Zeit am ſehn⸗ 
lichſten zuruͤckwuͤnſchten, eingefteben, daß fie nicht 
muften, was fie taten. Man traute unfern Vorfah⸗ 
| a 7 ren 
. b) p. 138. 339. Arnold, Villenov, ‚Op. in Reg, 
fanitacis p. 709. de quinque fpeciebus legumi. 
' mm. Dürre Hälfenfrächte , fagte Arnold, 


feyen gefunder, als frifche, 710, fer, e. XIV, 
716, et fq, de herbis et oleribus, 


«) ib, d) ib. 


ren in den verfloffenen Jahrhunderten viel mehr Ein- 
falt,, und Unſchuld zu , als fie hatten, und dachte 
nit daran, daß meiftens die hoͤchſte Schwelgerey und 
Verſchwendung mit der ſchmutzigſten Armfeligfeit, und 
mit dem traurigen Mangel folcher Bebürfniffe und 
Bequemlichfeiten des Lebens verbunden mwaren,. bie 
mir ſchon lange für ganz unentbehrlich halten. 

Die gewoͤhnlichſten Nahrungsmittel ſelbſt in den 
Etadten waren gefalzene und geräucherte -Fifhe, und 
Fleiſch, harte Hülfenfrüdte, unverdaulide Mehlſpei— 
fen, und einige Koblarten e). Zu den Zeiten des 
Aeneas Splovius waren zwar die Tafeln der - 
Teutihen Fuͤrſten mit allen Arten von Ledereyen 
befegt ; allein die Hofbediente mußten fich mit ſchwar⸗ 
jem Brod, faulen, vder flinfenden Fiſchen, ääs 
hem Kuh- oder Ziegen: oder gar Bärenfleilh , und: 
mit fat ungenießbaren Hülfenfrüchten, oder Kohlen 
begnügen £). Der Genuß von geräuchertem Rindfleifch, 
geräuchertem . Schweinefleifch, geräucerten Würften, 
und Gänfen war von jeher, mie er ed auch jet iſt, 
in dem nördlichen Teutfchland allgemeiner, als im 
fädlicheh ; und noch vor einem Menfchenalter mar es 
in dem gröften Theile des nördlichen Zeutfchlandes 
gewoͤhnlich, Daß alle nicht ganz arme Hausvaͤter felbft 
in den Städten gegen den Winter einen , oder mehrere 

e). senebier Hift, litt, de Gene 1. p. 70. P’ulage 
des végẽtaux 6toit presquc 'inconnu- dans dcs 

‚ villes; une mauvaife viande, oü des chairs fa. 
ldes, des poiflons decs étoient la neurriture la 
plus commune., 


Man febe die Stelle in der Schilderun der 
— des funfzehnten Jahrhunderts. — 
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Ochſen und Schweine, und eine verhältnigmäffige: 
Anzahl von Bänjen einſchlachtet en, um von dem 
gefalzenen, oder geräucherten Fleiſche diefer Thiere faſt 
das ganze Jahr durch leben zu fönnen. So” wie man 
im nördlihen Teutſchlande überhaupt mehr Sleifch, 
und befonders geſalzenes und geräucertes Fleiſch aß, 
als im ſuͤdlichen; ſo liebte man auch von jeher in den 
nördlichen Teutfchen Provinzen, mie in England, eins 
fachere und härtere Speifen , als im füdlichen Teutſch⸗ 
land. Die elendeften Bettelmönde würden jegt glau⸗ 
ben, vor Hunger fterben zu müffen, wenn fie fo leben. 
fouten, ald im zehnten Jahrhundert die Domberren. in 
Bremen lebten 8). Der Sachſenſpiegel geftattete den’ 
Berichtöboten oder den Bepfigern der gräfliben Ges 
richte im dreyzehnten Jahrhundert drey Gerichte h): 
in demfelbigen Jahrhundert hingegen wurden den Doms 
herren in Bamberg act Gerichte erlaubt i). Noch zu 
Boemens Zeiten war die Hof der Sachſen viel 
ſchlechter, als die heutige, und viel. härter, als die 
von 


g) Adam, Brem, II, 51. triginta conviria — per 
annum ita ordinavic, ur albus detur frarribus 
panis ultra folitam annonam; in. dominicis ve- 
zo dicbus unicuiqus duplex mellitae copia, Nam 
et vinum dari fratribus ‚contra naturam Saxo« 
niae dispoſuit. Vorher alfo erbielten Die Gas 
nonici weder Wein, noch mweiffes Brod. : 

h) il. 12. p. 189. Die Boten follen fein fchöpe 
penbarfreye Leut... . Die ſoll dann der Rich⸗ 
ter beföftigen: Brod und Bier fol er ihnen 

enug geben: drey Gericht zu dem Eifen, die 
ie Zeit gewoͤhnlich find, und einen Bewer 
Weins: zmep Gerichte. den Knechten: fünf Gars 
ben jeglihem Prerde auf Tag und Nat, 


u. |. m. — 
i) Schmidt Geſch. der Teutſch. IV. 444. 


a. 


von andern Teutſchen: und aus dieſer härteren Koft 
leitete man Die gröffere Stärfe der Sachſen her k), 
Man kochte am Sonntage gewöhnlich für die ganze 
Bode, und Eleine Kinder wurden nicht mit Meble 
brey, fondern mit fefteren Speifen genährt, melde 
die Mütter oder Wöärterinnen vorher Fauten , und dann 
den Säuglingen in den Mund ſteckten. 

In England war ed gerade fo, mie in Teutſch⸗ 
land. 1). Einer der mächtigften Baronen unter der 
Regierung Heinrichs vır., ein @raf von Norts. 
bumberland, hatte nur zwep Köche, ungeachtet 
in feinem Haufe täglich 223. Perfonen fpeiöten. Die 
Hausbedienten dieſes Grafen erhielten das ganze Jahr 
dur Fein anderes, als gefalzenes , oder geräuchertes 
Fleiſc und Fiſche. Friſches Fleiſch erfchien felbft auf 
der Tafel des Grafen nur- von der Mitte ded Som⸗ 
merd bis Michaelid. In dem gröffern Theile des 
Jahre aß er, wie feine Bediente : ausgenommen daß 

Cas 

M) Lib, III. 259. cibatu Saxones duro et inconcinno 
utuntur, laridum, aridae hylae, cacpe crudae, 
butyrum fallum, et nondum adhus liquarum, 

peculiaris genti cibus. Dominicis diebus im 

plerisgue locis coquunt, quo per hebdomadem 

vescantur. Infantes non, wt apud nos pulte, 
\ quae farina et lade concinnatur, nutriuntur, 
verum folidiori cibo, qui bene mafticarus a nu- 
tricibus ad deglutiendum tenello ori immitti.- 


tr: unde Saxones tali cibo in tenera aetate 
aflueti, er tolerantiores redduntur, er validiores, 


I) Man fehe den Auszug aus dem Haushaltungs⸗ 
bu eines Grafen von Northumberland, Der 
unter der Regierung Heinrichs Vu, Jebte, 
beym Hume Iv, 455- 58. 
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Capaunen, Feldbuͤhner, Faſanen, und anderes Wild 
von Zeit zu Zeit auf die Herrentafel gebracht wurden. 
Das Fruͤhſtuͤck des Grafen und der Gräfinn befand in 
“einem Quart Bier und Wein: in zwey Studen von 
gefalgenem Fiſch: in fechd gefalgenen, und vier fris 
ſchen Heeringen, oder in einem Teller von Gardellen. 
An Fleiſchtagen kamen eine gebratene Hanmelsfeufe, 
oder win gutes Stud gekochtes Nindfleifh hinzu. 
Mit Recht alfo merft Hume an, daß nichts irriger 
fey, als Die gemeinen günftigen Vorſtellungen feiner 
Landsleute von dem Ninderbraten von Yltengland m). 
Ungeachtet das Effen und Zrinfen in dem Haufe des 
Grafen eber fhieht, ale gut mar, und die Feurung 
mit der aͤuſſerſten Sparſamkeit gegeben wurde; fo nah: 
men doch dieſe drey Artifel zwey Drittel der ganzen 
Summe weg, melde die Haushaltung des Grafen Eos 
ftete, da fie in neuern Zeiten nicht über ein Drittef 
der häuslichen Ausgaben Engliſcher Familien betragen, 
Sn der Familie ded Grafen aß man um 10. Uhr zu 
Mittage, und um 4. Uhr zu Abend: etwa funfzig 
Sabre fpäter war die Zeıt des Mittag: und Abends 
effens ſchon um eine Stunde weiter hinausgerädt n), 


Geräuchertes: Kindfleifh mwurbe allem Anfeben 
nach in Frankreich nie fo ſehr geſchaͤtzt, als in Teutichs 
land und England, entweder meil das Fleiſch zu ſchlecht, 
oder die Kunit ed zu tauchern unbekannt war. In 

ge⸗ 
m) So that there cannot be any thing mor& er- 


roneons, tnan the magnificent ideas formed of 
the Roait Becf of Old England, p. 456, 


n) Hume Vi. 412. 433, 


w 
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gewiſſen Familien, ſagt Champier, ein Sdrriftſtel⸗ 
ler des ſechszehnten Jahrhunderts oe), ſalzt man das 


Rindfleiſch ein, um es den Bedienten, oder Tagelöbe 


nern zu geben, Es verliert aber dadurch feinen Ger 
ſchmack, und wird fo hart, daß das längfie Kochen 
ed faum genießbar macht. Died gefalzene Rindfleifch 
nennt man gemöhnlich- Brefil, vermuthlich wegen der. 
Aehnlichkeit, welche es in Rüdfiht auf Farbe und Härs 
te mit dem Braftlianifchen Holze bat. Unterdeffen lies 
ben einige Freunde des Weins diefed Kleiich fehr, meil 
ed zum Trinken reißt. Man fchneider es alddann in 


Heine Streifen , und ißt es mit Weineffig. 


Die Srangofen affen in den Sabrhunderten des 
Mittelalters Das Fleifh von feinem andern zahmen 
Tiere ſo gern, als Schmeinefleifch, welches fo wohl 
ftiſch, als gefalzen auf den vornehmften Tafeln er 
(din. Als Humbert, Dauphin von Vienne im 
J. 1345. feinen Ereußzug antreten wollte, fo ordnete 
er vorher fein: Haus, feßte das Gefolge und die Bes 


- dienten feiner Gemahlinn auf 30. Perfonen feſt, und 


— 


wies dieſen 30. Perſonen wöchentlich ein friſch ger 
ſchlachtetes, und jaͤhrlich noch drepſſig eingeſalzene 
Schweine an: welches im Durchſchnitt fuͤr jede Per⸗ 
fon drey Schweine ausmachte p). Erbſen mit geraͤu⸗ 
hertem oder gefalzenem Schmeinefleifch g) hielt man 
für ein Gericht, welches ſelbſt Könige luͤſtern mache, 
und 

0) Beym Grand @Aufiy 1 I, 248. 

p) ib p. 254. 

q) peis au lard, ib. p. 130, 
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und Föniglihe Tafeln ziere, - An mehrern Feſten trug 
man Eeine andere Gerichte, als von Schmeinefleifch 
auf, und folde Kefte wurden Schweinefleiſch- oder 
Shinfenfefte genannt r). Unter dem Geflügel fchägte 
man die Gans am meilten. Die Verfäufer von gebras- 
tenem Fleiſch erhielten daher lange den Nahmen der 
Oyers, und die Vorliebe für die Gans gab auch Ver: 
anlaffung zu dem Sprichworte: qui mange l’oie duroi, 
cent ans aprds il en rend la plume s), Junges Wilde 
prett magte man nicht zu effen, weil man das Fleiſch 
deffeiben für unreif und unverdaulich hielt d. Dage- 
gen aber aß man in den vornehmften Häufern Reiger, 
Kraniche, Kraͤhen, Störde, Schwäne, Raben, Rohr: 
dommel, Geyer, ja felbit Meerſchweine, Seehunde, 
und Das Sleifh und die Zungen von Wallfifchen u), 
und diefe ſcheuslichen Speifen erhielten fih in Frank— 
reich fat Das ganze 16. Jahrhundert durch. Wenn 

ö ſol⸗ 
r) feftins baconiques ib, I. 257. . 
s) ib. p. 295. t) ib, II, 15. 16. 


u) ib, On aura peine à croire, qu’ils mangeaient 
le heron, la grue, la corneille, la cicogne, Ie 
‘ eigene, le cormoran , et le hutor: que ces oi- 
feaux etaient fervis fur les meilleures tables; er 
qu’on les regardait m?me, furtour les trois 
premiers, comme ex ellens. I,en exifte des 
preuves dans les Pogfies du XII. er XlII, fitcle, 
Taillevant, premier Caifinirer du Roi Charles 
VI. — enfeigne à accommoder la- pluparı de 
ces animaux. Ferner p. 67. Nous ferons dton- 
nes de voir le marfouin, le chıeu de mer , et 
autres monftres pareils, employe&s en alimens: 
—- 4. P. 69. Champier dit, que la Jangue de 
baleine fe vendait par tranches dans nos mar- 
ches publics, et que fa chair s’accommodait avec 
des pois, oü fe fervait rotie ä la broche, " 
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folge gäbe und miderlihe Nahrungsmittel auch nicht 
Den unmärfigen Gebrauch der heiffeften und Foftbarften 
ausfandifhen Gewürze veranlaßten, . wie Grand 
D’Auffy vermuthete x); fo ift es gewiß, daß fie dies 
fen unmaifigen Gebrauch von Gewürzen weniger ſchaͤd— 
lid, und ofr notbwendig gemacht haben. Der Ge: 
ſchmack an heftig riechenden, und auf die Zunge fal- 
Ienden Sachen war fo herrfchend, daß man fo gar in 
den Teig, womit) man Welſche Hubner mäftete, Bie— 
fam , und andere ’aromatifhe Dinge miichte y). Man 
hatte eine groffe Menge von Brüben, die aus Pfef— 
fer, Zimmt, Nelken, Muscaten, Ingber, Knoblauch, 
Safran, u.f. mw. auf verichiedene Arten zuſammen— 
geiegt waren z), Die allgemeinften und unzertrenns 
lichſten Beſtandtheile aller Bruͤhen waren Saffran und 
Zucker, ohne welche man glaubte, daß keine Bruͤhe 
ſchmackhaft, und kein Gericht genießbar zubereitet 
werden koͤnne a). Fiſche, zahmes und wildes Geflü- 
gel, das Kleifh von zahmen Thieren und Wildprett 
| moch⸗ 

x) I, 163. 


y)1i. p- 297. On voulait alors dans les alimens = 


du mufc, des aromates, des choſes fortes de 
gout, er d’odeur; er l’on a vuci deflus que 
les gourmands qui faifaienr engraiffer des din- 
dons, mölaient dans la parte de ces animaux 
des dragfes mufqudes, | 

z) l. c. p. 163. 220. 221. 

a) Man fehe über den Saffran das Zeugniß de 
Henri Etienne im Grand D’Auffp 11. 190. 198, 
‚und über den Zuder p. 221. Alle Gerichte 
wurden mit Zuder, überftreut, , und Daher das 
Sprichwort: fucre n’a janais gäre lauce, 
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mochte gekocht, oder gebaden, ober gebraten ſeyn; 
fo gab man immer brennende Bruͤhen dazu. Jedes 
Gericht hatte feine eigene Brühe, oft zwey oder drep, 
wovon die Eine noch heiffer und Fünftliher, als die 
Andern waren b). Auffer diefen mancherley Brühen 
aß man noh zum Nachtiſch überzucferte Gewürze, 
um den Magen zu erwärmen, und diefe überzuderten 
Gewürze wurden eigentlich epices genannt c). Die 
Nahmen und Formen von manhem Zuderwerf waren 
eben fo ſchaamlos, als die Figuren auf den Bechern, 
welche man Srauen und Jungfrauen zubrachte dy. Nach⸗ 
| dem 


b) ib.p 226. | 
©) ib. II. 271. 272. | 


d) ib. p. 270-278. Grand D’Auffv führt uns 
ter andern folgende Worte von Champieran! 
Qua-dam pudenda muliebria, aliae virilia, fü 
diis placer, repraefentant, Sunt quos c. ... fac- 
charatos appellitent, Arco denegsravere boni 
mores, ut etiam Chriftianis obfcoena et pudenda 
in cibis placeant. Weber die fehändlichen Areti⸗ 
niihen Figuren auf den Krinfgeichirren, und 
den ausgelaffenen Muthmillen, der damit von 
Den erlauchteiten Perfonen getrieben murde, 
ſehe man Die Memoıres de Brantome I. p. 44. 
er f1. Unter den Figuren, womit Bhılipp der 
Gute von Burgundeinft eine Prachttatel aus— 
ſchmackte, mar unter andern une ftarue de fem 
me, dont les mammelles fourniflaint de l’nip- 
pocras, er une autre d’enfant, lequel piflait 
‚de l’eru rofe:,,. Il y avaır encore une jeune 
flle, faite d’or emaillir. Elle eteit nue, et te 
wort fes mains baiflees, er ferrdes contre fon, 
corps, comme pour. s’en couvrir, De deſſous 
fes: mains il fortoit une fontaine de. vin deli- 
cieux, qui etoit regu dans un vale transparent, 
MT, 165. Die lehtern; Worte find aus einem 
Roman von Tirant le- Blano, 
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Dem meine Fefer, ſagt der Schriftſteller, welchem ich’ 
Die bisherigen Nachrichten fhuldig bin, die Beichreis 
bungen der vielen gewuͤrzhaften, ynd parfümirten Bruͤ⸗ 
ben gelefen haben ; fo werden ſie ſich abermapls fragen: 
morauf denn die unüberiegten £obreden gegründet 
find, womit unfere Prediger, Moraliſten, und Satiris 
fer Die alten Zeiten erheben, ‚um die gegenwärtigen 
berabzufegen? Was wird nun aus der vermepntliden 
Einfalt, und Mäffigfeit unferer Väter, melde man 
betandig der Schwelgeren und Ausgelaffenheit der je 
zigen Zeiten entgegeniegt? Wie wenig Eannten diefe 
eitien Declamarorgn den Menſchen, und die Geſchich-⸗ 
te! Man öffne unſere Jahrbücher von dem erfien ror 
ben Könige an, der Gallien eroberte, bis auf den 
guten König, der ung jegt beberrfcht, und man mird 
ſtets bald einen grobern, bald einen feinern, bald die 
nen ftärferen, bald einen geringeren Luxus in Ruͤckſtcht 
auf Das Vermoͤgen der Natıon, aber in Anjehung der 
Sitten faſt immer denfelbigen berrichend finden, — 
So wie die Speifen felbft in Zranfreih, und dem 
übrigen Europa rober und unverdaulicher, und Die Be— 
reitung derfelben viel’ verderbliher,, als in den nenern 
Zeiten waren ; ſo maren die Gerichte, weiche man auf 
die Tafeln der Broffen und Reichen brachte, wenige 
ſtens fo zahlreich, und der Aufwand, den fie verane 
laßten, ungleich betraͤchtlicher, ale in dem gegeumär: 
tigen mr: e), Bom brepgebnten —— 


e) Man febe bef. P. 1. T. U. 216- 206. — 
Sid p. 292 296. mo man eine Vorſchrift für 
die Beferung einer grau findet. | 
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an gaben , und mwiederhohlten die Franzoͤſiſchen Könige 
Geſetze gegen den übermäffigen — der a die 
aber nie erfüllt wurden £). 

Man. war bisher in dem — Wahn, daß 
Die Speiſen der Voͤlker des Mittelalters um fo vieleins 
facher und gefunder gemefen feven, als die Zeit ihres 
Mittag: und Abendeffens früher fiel. Auch in Sranfs 
reih aß man noch im Anfange des 16. Jahrhunderts 
feld am Hofe um zehn Uhr zu Mittage, und um 4. 
Yhr zu Abend, In demſelbigen Jahrhundert aber 
rüdte die Zeit des Mittag: und Abendeflens um eine _ 
Stunde vorwärtde. Ludewig XIV. aß um zwölf Uhr 
gu Mittag, und daher Fam ed, daß die Hofleute, 
welche ihm gern bey Tiſche aufwarten wollten, eine 
Stunde fpäter affen. Im Anfange des gegenwärtigen 
Gaprhunderts war es ſchon allgemeine Sitte in guten 
Saͤuſern um ein Uhr zu eſſen. Die Bequemlichkeit der 
Geſchaͤfftsleute, und die Begünftigung des Puptifches 
der Damen zogen die Zeit des Mittageffens aumaͤhlich 
Bis gegen zwey Uhr hin. Dieſe Gewohnheit fand fich 
aber vor etwa vierzig Jahren nur noch in wenigen 
Häufern der Hauptftadt Sranfreiche. ent fpeist man 
in Paris nicht vor drey, oder vier Uhr zu Mittage, 
und vor zehn , oder eilf Uhr zu Abend g). Die äuffers 
ſte ſcheinbare Abweichung von den Gefeen der Natur 
bringt die Bewohner der Hauptflädte unſers Erdtheils 
der Natur wieder nahe. Wo man um fuͤnf, oder ſechs 
Uhr zu Mittage ißt, da hört das Abendeſſen faſt ganz 
aus, 
£) III. 229. 
g) Grand d’Auffy III. 264, 265. 





13 


aus, und nur das Fruͤhſtuͤck wird flarfer, indem es 
gleihfam Die Stelle des Mittageffens vertritt. — 
Wenn man aber auch zugibt, daß diejenigen Claſſen 
son Menfchen welche am hoͤchſten leben, in Anfehung 
der Zeit des Mittag: und Abendeflens wider die Natur 
fündigen; fo muß man auch mieder zugeben, daß in 
den neuern Zeiten nicht nur die Mäffigkeit aller Staͤn⸗ 
de und Geſchlechter zugenommen bat, fondern daß auch 
durch die vermehrte Induſtrie, und Kenntnif der Na: 
tur unfere Nahrungsmittel mannichfaltiger, und gefuns 
der gerworden find, und ohne Ausnahme viel natürlis 
cher zubereitet werden, als vormahls. 

Die Bereitung von ftärfenden , erbeiternden und 
erquidenden Getränfen hat fi mwenigitens in den letz⸗ 
ten Sahrbunderten eben fo fehr gebeffert, als dıe Bes 

reitung der Speifen. Zuerft waren die Tiſchweine im 
den Jahrhunderten des Mittelalters im Durchſchnitt 
viel fchlechter, als fie jest find. Man baute in Teutjche 
land fo wohl, als in Sranfreich fehr viel Wein in Be: 
genden, wovon wir jetzt allgemein glauben, daß fie 
nicht einmapl gute reife Trauben, viel weniger guten 
Wein bringen koͤnnen. In der Mark Brandenburg 
war der Weinbau fo ftarf, dag man eine groffe Menge 
einheimifchen Weins nad Pommern und andern Begen: 
den ausführte b). Selbſt in der Nachbarſchaft unferer 
Stadt waren anfehnliche Weinberge i), deren Product 
wahrſcheinlich noch weniger gut, als der Wein unferer 


Helr- . 


h) Man ſehe Moͤhſens Gef. der Will. 
3) Götting. Ehronif 2. B. 2. Cap. ©. 22. 23, 
Es. 
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Heſſiſchen Nachbaren war, In Sranfreih, two der 
Weinſtock jenfeits des 48° der Breite jegt gar nicht mehr 
gedeiht, pflanzte man Reben bis über den funfzigften 
Grad hinaus, und Breiagne, die Normandie, und 
Picarde hatten viele Weinberge k). Diefe jegt ver« 
ſchwundenen Rebenhägel, oder Weingärten gingen als 
lerdings in einigen Gegenden deßwegen ein, weil man 
mit dem Anwachs der Bevölferung Wälder umhaute, 
wodurch der Weinſtock gegen falte Winde gefhügrmors 
den war. Die meiſten verlohren fi aber allmählich 
aus feinem andern Grunde, als weil der Weinbau in 
foihen Gegenden, wo Boden und Klima ihm begüns 
-fligten, immer mehr und mihr vervolfommt wurde, 
und weil die guten fremden Weine, die man wegen 
des freyeren und fichererern Handels ftets und zu billi= 
gen Preifen erhalten Fonnte, den Geſchmack an den 
einbeimifhen ſchlechten vernichteten I), Selb: in 
Teutfhland, mo man. den Weinbau zuerft mit groſſer 
Sorgfalt, und Kunſt trieb, find Mebrere der beruͤhm⸗ 
teften Weinberge erft in dem gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
dert, angepflanzt worden , oder haben erft den Ruhm 
erhalten, den fie jegt mit Necht verdienen. Die mel: 
ſten 

k) Grand d’Aufly III, 30, 31. 1 ec, ' 

1) Peur- être n’eft- il qu'un feul moyen. d’expliquer 


ce fait ; c'eſt de fe rejetier fur la mauvaile qua-- | 
q 


litd de ces vins; de dire, que’ pendant long- 

. rems, malgre leurs defauts, ils fuffirent aux ha- 
bitans; mais que quand les autres Provinces 
eurent enfin perfedionne les leurs, er que des 
communications plus libres permirent aux: <an- 
tons, dont nous parions „ de les connaiıre et 
d'en faire ufage, "ls penoncerent peu-3 peu à 
ceux , qu’ils recueillaiene, I. c. 
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ften Weine, welche man in den verfloffenen Jahrhun⸗ 
Derten tranf, maren entweder mit Wermuth, und 
Honig, oder mit den Säften ven Beeren und Zuder 
gemifcht, wodurd ihre natürlihe Eäure verſteckt, oder 
gemildert wurde m), | 

Sremde Weine, befonders Griechiſche murden an 
den groſſen Zafeln des Mittelalters häufig getrunfen. 
Viel gemeiner und. beliebter aber waren die gekochten 
Weine, die mit den heißeſten und Foftbarften Gewuͤr— 
jen abgezogen waren. Solche gekochte und gewuͤrzte 
Weine nannte man pigmenta, oder pimenıs, Unter wels 
den. der Elairet und Hippofras Die berühmtefen mas 
ren n). Diefe Liqueurs oder gemürzten Weine hatten 
die Schhriftiteler des Mittelalters im Sinne, wenn 
fie von Wein und Zuderwerf reden, die nad der Tas 
fel gegeben worden o). Eben dieje Weinetranf man 
aber auch fehr häufig morgens früh, oder.vor der Ta: 
fel zur Erweckung der Eßluſt. Mit folden Liqueurs 
befhenfte man gürften , wenn fie in Städte einfehrten, 
oder auch Patronen am Neujahr, und bey andern 
feierlichen Belegenheiten. Der Rarfe Gebrauch diefer 
fiqueurd dauerte felbit in Frankreich bis gegen das 
Ende des leßten Jahrhunderts fort. 


Es wäre etwas fehr Ueberfluͤſſiges, bemeifen zu 
wollen, daß die Völfer des Mittelalters ihre ſchlech— 
tern, oder ſchaͤdlicheren Weine und Liqueurs in einem 

| ——— viel 
m) Solche gemiſchte Weine tranken ſchon Die äl- 
teſten Frauken. Greg. Tur, Vm 31, 


a) Grand d’Aufly l. c, 111, 57. er ſeq. 
0) ul, 291% . M u in Er 
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viel gröffern Uebermaaffe tranfen, ald unfere Zeitges 
noffen ıhre guten Beine trinfen. Eine allgemeine Bes 
rauſchung war gewoͤhnlich der Ausgang der glänzende 
fen Seite des Mittelalters, Don dem Vorwurfe des 
unmäffigen Zrinfens machten fih die Spanier und Ita: 
liäner aus phyſiſchen Urſachen, deren Unterfuchung 
nicht hieher gebört, am eheiten frey. Eben daher 
ſchilderten die Staliänifden Scriftfteller des Mittels 
alterd alle Ultramontanische Nationen ald dem Trunfe 
"ergeben. Der Unterfhied der fo genannten Ultras 
montaner in Anfehung des Hanges zum Vieltrinken 
war viele Jahrhunderte lang fehr unbedeutend; zus 
letzt aber war und blieb es zweyfelhaft, ob die Teut— 
ſchen, oder die Engländer die mädtigften Trinfer 
feyen p). Ungeachtet die Sranzofen fchon lange über. den 
Durft der Teutichen fpotteten, fo fehämten fi dens - 
noch unter Ludewig XIV. Die vornebmften Herren 
nicht, in Wirthöhäufer zu geben, und fi in Wirthe- 
bäufern zu betrinfen. Diefe Trinkwuth berrfhte am 
-meiften unter den jungen und eleganten Hofleuten, 
welche man Petits-Maitrss nannte g). LudemigxXiv,, 
ber die Trunkenheit auf Das Aufferfte verabſcheute, 
. | Er firaf: 
pP) Unter den Sprichwoͤrtern des Mittelalters, 
melde Grand D’Ausiy II, 349. -anführt, 

‚ finden fih aub diefe: :-. . —— 

Les plus belles femmes ſont en Flandres, 
les plus beaux hommes en Allemagne, 


les plus grands en Dannemarc, 
les meilleurs buvcurs en Angleterre, 


g) 1. ©, II, 1135 Cette bafle crapule etait fur » tour 
devenue à la mode chez Ics Elegans de la cour, 
qu'on avait nommes petits - maĩtres, 
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ftrafte.mehrere Trunfenbolde eremplarifh , ohne daß 
dadurch Das Hebel ausgerottet worden wäre. Was der 
font auUmächtige Ludewig nicht ausrichten Fonnte, 
das bewirkte der Florentiner Procope durch die An= 
fegung eines Caffeehaufes r). Solche Häufer vermehrs 
ten ſich in Eurzer Zeit unglaublich, und wurden die 
DBerfammlungsörter alles deſſen, was gelehrt, berühmt, 
‚oder vornehm und muͤſſig mar. Aehnlite Wirkungen 
bat das Trinken von Caffee und Thee, befonderd von 
Caffee auch in Teutſchland und andern Ländern her: 
vorgebradt. So mie dad allgemeinere Trinken von 
Wein das Trinken von Bier, und die Bierbrauereyen ver: 
vermindert bat; fo hat das allgemeinere Trinfen von Caf⸗ 
‚tee dasZrinten von Brantewein, die Branteweinsſchenken, 
und dieVoͤllerey des gemeinen Mannes vermindert P und 
einer unſerer einheimifchen Statiſtiker vermuthete daher 
nicht ohne Grund, daß das ſo ſehr verſchrieene Caffeetrin⸗ 
ken eine Miturſache ſey, warum die Sterbligfeit in 
Hannover in den letzten Jahren abgenommen babe, 
und die Zahl der Geburten die Zahl der DVerftorbenen 
überfteige. 

Der Abſtand der Völker des Mittelalters von 
denen der neuern Zeit offenbart fich in der Verſchie⸗ 
denheit von Wohnungen noch auffallender, als in der 
Verſchiedenheit von Nahrungemitteln und Getraͤnken. 
Die gröften Europäifchen Städte waren viele Jahrbuns 
derte lang unordentliche Haufen von hölzernen Häus 
fern oder Hütten, die mit Stroh gedecdt, und weder 
mit Kauchfängen, noch mit Abtritten verfehen ma: 

ren 
x) ib. 


= 
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ren s). Die Kleinern unter dieſen Hätten waren ſo 
leicht, daß ſie in mehrern Gegenden von Teutſchland, 
und unter andern in Heſſen zur fahrenden Habe 
gerechnet wurden t). Einen groſſen, oder gar den 
gröffern Theil diefer Hätten nahmen ſelbſt in den Etäds 
ten die Viehſtaͤle weg, die fo wie die Mifivfügen 
gemeiniglich nah der Straffe hin angelegt waren, 
oder den Ausgang hatten, damit man dad liebe Vieh 
befto bequemer einlaffen und austreiben Fonnte. Sol⸗ 
che Sauftälle daugrten ald Anhängfel der vordern Theis 
le der Häufer in Berlin bis in die legte Hälfte des 
fegten Jahrhunderts fort, und Eonnten nicht anders, 
ald durch das Verbot des Haltens von Echmeinen 
meggefchafft werden u). Die ‚menfhlihen Bewohner 
affen und ruhten entweder nad alter Sitte um den 
Heerd, oder fie waren in enge, niedrige, und dum— 
pfige Stuben zuſammengehaͤuft, modurd häufig ans | 
ſteckende Krankheiten erzeugt und verbreitet wurden x). 
Die Straſſen in den Städten waren ſchmaal, krumm, 
und glei den Plägen üngepflaftert. In dieſen Städe 
ten und auf Diefen Plägen wuͤhlten die Schweine der 
Einwohner beftändig umher, und häuften fi die Une 
Tels 

s) Ueber die Neubeit von Rauchfängen und Ab: 
tritten febe man Bedmann \.c. 11, ©. 358, 

408. Noch kurz vor den Zeiten dee H. Etiene 

"ne maren die Abtritte vorn an den Häufern 
angelegt, Apol pour Herodote T, II, Ch, 28, 


p. 27. Als mettoyent _cefte partie de la maifon 
4 laveue d'un chacun et comme en parade, 


e) Dreyers Miscellaneen ©. 78. 
u) Beckmann I ©, 361. 
x) Senebier an der zulegr angef. Stelle. 
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 reinigfeiten Bis zu Hügeln empor, melde den freyen 
Durchgang und die freye Durcfahrt hemmten y). 
Paris war Die erfte, oder eine der erften Epriftlichen 
Erädte in Europa, wo im J. 1182. mit dem Pflaftern 
der Straffen ein Anfang gemacht wurde z). Als in 
der erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts der Fran— 
öftiche Prinz Philipp, ein Sohn Ludewigs vi. 
pder des Diden in den Etraffen von Paris mit dem 
Pferde Nürzte, und den Hals brach, weil ein Schwein’ 
dem Pferde zwiſchen die Beine gelaufen war, und es 
wild gemacht hatte; fo unterfagte man das Umperlaus 
fen der Schweine in der Hauptftadt, welches Verbot 
no in den drey folgenden Jahrhunderten oft, aber 
immer vergeblich wiederhohlt wurde a), Beſonders 
behaupteten die Mönche des heiligen Antonius 
vermöge des Privilegiums ihred Patrons, der gewoͤhn⸗ 
lich mir einem Schwein an der Seite vorgeftellt wird, 
dem Verbote des Schweineaustreibens nicht unter: 
worfen zu ſeyn. Ungeachtet die groffen Städte felbft 
im nördlihen Teutſchland wegen der Brände, melde 
durch die hölzernen Strohhuͤtten veranlaßt wurden, 
ſchon im 13. Jahrhunderte ſteinerne Haͤuſer zu bauen 
befablen b), und ungeachtet die Teutſchen Etädte im 
15. Jahrhundert ale übrige Europsifde Städte c) 
an Ben). und Reinlichkeit übertraffen; fo fallen 
doch 

y) Beckmann, Seneb, I, cc, 

z) Mezeray. 1, 014. 

a) Grand d’Aufliy P. I, T.I, p. 256, 

b) Beder 1.205, 209. 

c) Aen, Sylv, Opera p. 1055. 
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doch die. frühften öffentlichen Anftalten zur Reinigung 
der Straffen, Plaͤtze, und Eanäle in Dad Ende des 
ſechszehnten, und meiftens erfi in Dem Anfang, vder 
das Eude des fiebenzehnten. Jahrhunderts d). Big 
dahin waren bie gepflafterten und ungepflafterten Städ- 
te in Teutfchland, und in dem übrigen Europa e) mehr 
oder ‚weniger flinfende Sümpfe, welche die Zuft verpes 
fteten, und in Bereinigung. mit der ſchlechten Nahrung 
und dem engen Bepfammenmohnen auffer denanftedfens _ 
den Seuchen mehrere jet unbefannte Hautfranfpeiten 
bervorbrachten. Das immer allgemeiner werdende Sabs 
ren vornehmer Perſonen in bededten Wägen f) trug 
wahr⸗ 


4) Beckmann IT. ©, 360. 361. — 

) Im J. 1300. enge fih die Univerſitaͤt zu 
Drford bey Eduardı., Daß dur die unge: 
beuern Gauereyen , und Suͤmpfe der Stadt 
und Vorſtaͤdte gefaͤhrliche Krankheiten entfäns 
den. Eduard befahl fo gleich, Daß die Strailen 
gepflaftert werden jollten: quod ex luto, et 
fordibus ubique congeftis aer ibidem in tanrum 
Corrumpitur, ct inficitur, quod magiftris er 

. fcholaribus praedi@is, er aliis ibidem converfan- 
tibus horror abominabilis incutitur, commoditas - 
lalubrieris aeris impeditur, ftatus hominum gra- 
virer laedirur, aliaeque intolerabiles incommodi- 
tatcs, er quam plurima- difcrimina ex corruptio- 
ne hujusmodi provenire nofcuntur, in magiftro- 
rum et f{cholarium praedidorum, er aliorum 
ibidem converfantium, er tranfenntium nocu- 
mentum cr periculum manifeftum. Im J. 1338. 
wurde befohlen,, daß die Megger nicht in der 
Stadt ſchlachten follten, meil mehrere angefes 
bene Perſonen von dem dadurd hervorgebrach— 
ten Geſtank geitorben feyen. p. 168. Man fer 
he auch Wood, p. 177. 


) Bemerkungen über die Entftehung und den 
ebraubh der Kutſchen findet man in Herrn 
oft. Beck mann's Beptr. I. B. 390. u. f. G. 
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wahrſcheinſich fehr viel zur Reinigung und Ermeites 
rung der Straffen bey. Die Morgenländifhen Etädte 
find, einige Wenige ausgenommen, noch immer unges 
pfaftert, und entweder vol tiefen Etaubes, oder Ko: . 
thes, weil Die Morgenländer felbft in den Staͤdten 
nie fahren, fondern ſtets reiten, und .alfo ohne Ge: 
fahr durch enge und tiefe Gaffen fommen fönnen. 

Die Fürften, Herren und Nitter waren auf ihs 
ren „hohen Bergfchlöffern dem Schmuß, und den böfen 
Dünften der Städte entnommen. Uebrigens genoffen ' 
fie in den vergangenen Zeiten auf ihren Bergfeſten 
nicht mehr Bequemlichkeiten g), als die Buͤrger. Die 
Verzierungen koͤniglicher und fuͤrſtlicher Speiſeſaͤle be⸗ 
fanden vorzuͤglich in einzelnen filbernen, oder koſtbar 
gearbeiteten Tafeln, die zur Schau daftanden, und in 
einer groffen Menge von goldenem, und filbernem - 
Trinkgeſchirr und Tafelgeſchirr, das in mehrern Stufe 
fen ppramidalifch aufgeſtellt, oder aufgethuͤrmt war h). 
Die Tiſche, an welchen ſelbſt Koͤnige und groſſe Fuͤr— 

| Ren : 





g) H. Etienne 1. c, T II, p. 26. 27. Au lieu auffi, 
qu’ils fe pouvoyent mettre an large, fe mer- 
toyent A leſtroit: faifant force trous, od nids 
à rats, au lieu de faire de membres ailez &c. 
— Sion regarde bien le plus beau buffer ou 
Chalit d’alors, ne dita-t.on pas, que c’eit char- 
penterie, er non pas menuiferie? Er quant à la 
ſerrure, ſoit d’un buffer, foit d’un coffre ,„ foi® 
d’une porte, fi on la contemple, on doutera, 
fi les lerruriers d’alors ufoyent de’limes, oü 
non; oüon doutera: de quelle facon sitoyen: 
leur lime. | 


. h) Grand d’Aufly IIf, 108. 202, 
weiter Band, 5 
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Ken afen, maren gewöhnlich von ſchlichtem Holze, 
mie die Bänfe, welde um die Tifche berliefen, und 
mit Decken und Polſtern belegt wurden i). Den eftris 
denen Boden der Speifefäle fo wohl, als der Wohn: 
simmer und Schlafcammern beftreute man mit hoben 
Lagen von Stroh, und im Sommer mit Blumen, 
£aube und feinen Reiſern k), m viergehnten und 
funfzehnten Jahrhundert erbielten mehrere Derter im 
Sranfreih, die auf den Fönigfihen Domänen lagen, 
eine Befrepung von. verfchiedenen Servituten gegen 
die jabrlihe Zufuhr einer beftimmten Zahl von Zudern 
Stroh für den Pallaſt des Königs, der Koͤniginn, 
und des Dauphins I). In den Häufern der Sürften 
wurden diefe Lagen von Stroh wahrſcheinlich haufiger, 
als in den Wohnungen von Rittern erneuert, und der 
König Philipp Uuguf war im G. 1208. fo frepges 
big, daß er dad Stroh in feinem ganzen Pallaft dem 
Hotel: Dieu im Paris ſchenkte, fo oft er die Stadt 
verlaffen würde m), In England war noch zu den 
Zeiten des Erasmus unter dem Schilf oder Stroh, 
womit die Böden der Zimmer bedeckt waren, eine 
vieljährige Sammlung der ſcheußlichſten Unreinigfeiten 
verborgen m). Die Gewohnheit, die Böden der Zime 

mer 


i) — Turonenf, IX, 36. und Grand d'auſſy IIT, 
129, 


* k) Grand d’Aufly I, c. p, 133. et Iq, 
}) Grand d’Aufly I. c, 
‚m)l.c. 


n) Tum fola fere ftrata ſunt argilla, tum fcirpis 
palußribus, qui fabinde fic renovantur, us fune 
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ie mit Schilf oder Stroh zu belegen, erhielt ſich in 
England bis in den Anfang, fo wie die Gewobnheit, 
auf Bänfen zu figeh und zu fpeifen in Stanfreich bis 
degen dad Ende des legten Jahrhunderts 6). Ungee 
agtet die Germaniſchen Voͤlker von den älteften Zeiten 
ber Seffel brauchten, - und während der Creutzzuͤge fd 
der in Conſtantinopel unter den Griechen: mödifch 
madten p); fo waren doch boͤchſt wahrſcheinlich die 
meiſten Zimmer in den Schlöffern don Fuͤtſten, Hers 
ten, und Rittern weder mit Seffeln, hod mit Bäns 
ken verfeben; fondern das Stroh, und der Schilf auf 
dei Böden der Zimmer dienten den Hof : und Hausa 
bedienten zum Sitzen, wie zu Schläfftätten 4). In 
den Collegiis der hoben Schule ju Paris wurden we⸗ 
det Stühle noch Baͤnke geduldet. Die Zubörer muſten 
auf dem mit Stroh bedeckten Boden figen, und die, 
Eolegia brauchten fo viel Stroh, daß daher die 
Etraffe, in welchen die meiften Collegien lagen, die 
Ettepftraffe genannt wurde r). Lehnſtuͤhle wurden in 
| Ftank⸗ 
damentum maneat aliquoties annos viginti, fub 
le fovens ſputa, vomitus, micum canum, ert 
hominum, projedam cerevifam ct pilcium reli- 
quias aliasgue fordes non nominandas. Epift, 
ul T Ep. 432, Herr Wendeborn 1.6.71 
bat ſchon Diele Strelle angeführt. KR 
6) Grand d’Auffy I, c. Hunc morem, juneis ins 
tepra conclavıa, ef cübilia confternendi, in Ans 
glia fervari video; a vereribus haud dubic Bri- 
dannis acceptum, Cluverii Germania I, 17. 
) — d Auſſy Ill, 232. und Cluv, Getm. l. c. 
N N, cc. rn 
#) Grand d'auſſy 1, €. p. 134; Und Erevier If, 
43: Noch ın dem Etatkf dom J. 2369: Mure | 


3 
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Frankreich zuerft unter der Regierung des weichlichen 
Heinrich 1. erfunden 5). 

Die Tafeln der Broffen waren — ſehr fruͤh 
mit weiſſer und feiner Waͤſche belegt), Auf den 
übrigen Tiſchen blieben die Tafeltucher ſelbſt an fürfts 
lien Höfen To lange liegen , daß man, wie Aeneas 
 Spivius fagt, ihre Grundfarbe zuletzt nicht mehr 
erfennen  fonnte u). Bür Das zahlreihe Haus des’ 
Grafen von Northumberland kaufte man dad 
ganze Jahr durch nicht mehr, als fiebenzig Ellen Zins 
nen, die Ele zu acht Penced. Aus diefem Vorrath 
wurden acht Tücher für die Tafel ded Herrn, und 
eins für die Nittertafel verfertigt, welches letztere, 
wie Hume vermutbete, böchftend abe Monate gewa— 
ſchen wurde x). Wenn der Graf von einem Schloſſe 
auf das andere 509, fo nahm er fletö feinen ganzen 
Hausrath, Betten, Zifhe, Stühle, Kuͤchengeſchirr, 
u. ſ. w. mit, und alle diefe Möblen füllten doch nicht 
mebr, ale fiehenzehn Karren, und einen Wagen aus y). 
Bey feierlihen Gaſtmaͤhlern hielt -eine beträchtliche 
Zuhl von Bedienten brennende Wahsfadeln empor, 
wiewohl Leuchter fchon in fehr alten Zeiten gebraͤuch— 
lich waren z). Gabeln wurden in Frankreich fon im 

i viere 


de den Studierenden befoblen ‚ decouter les 
legons de leurs maitres, aflıs 4 terre, fuivanz 
Pancienne coutume; et non für des bancs ni fur 
des fiezes dlevis, afın de bannir saure occalıom 
d’orgueil, Crevier |, c, 


s) 1, -c, 
2 Grand d’Aufly I; c. p- apa 
lc. x) Il. c. p. 456. 


e p. 458. 2) — — pP: 143. 
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vierzehnten, Servietten aber in eben dieſem Jahr⸗ 
hundert noch nicht allgemein gebraucht a). 


Die ſchlechtere Nahrung und ſchlechtern Wohnun— 
gen der Voͤlker des Mittelalters hinderten nicht, daß 
nicht die Kleiderpracht, und der Aufwand der Vorneh⸗ 
men ohne Vergleichung groöſſer, als jetzt, und auch der 
Mechfel der Moden viel häufiger geweſen wäre, als 
‚man fih von jenen fälfhlih dafür gehaltenen Zeiten 
der Einfalt vorfellt, 


Die Waffenröfe , (cottes d’armes) und” bie 
"Mrachtfleider der Könige, Herren, und Nitter des 
Mittelalters unterfchieden ih im Durchſchnitt von ber 
Kleidung der neuern Zeit durch eine gröffere Koſtbar⸗ 
feit der Stoffe, durch eine gröffere Schwerfälligfeit, 
und Disharmonie mit dem Klima der Länder fo wohl, 
ald den Befchafftigungen der Tragenden, durd eine 
feltfamere Bunticedigfeit, und durch Weberladung 
mit lächerlichen Zierratben. Die meiten umd langen 
Drachtmäntel fo wohl, als die Fürzern Waffenröde, 
welche man über die Rüftung anzog b), beftanden ent: 
weder aus Gold « oder Silberfioff, oder aus Schar: 
lad , Sammt, oder Geidenzeugen, Beide waren ges 
woͤhnlich mit Gold und Silber, oder mit Perlen, ge, _ 
Rift, oder mit Edelſteinen befegt, und mit 
den koſtbarſten Pelzwerfen verbrämt, ober ge 
fut⸗ 
a) ib, III. 140. 149. 

b) du Cange Difl. {vr P’Hiftoire de St, Louis Did, 

R I, pi 128, 93 | 


futter c). Sehr oft .beftanden die Waffenroͤcke 
aus mancherley Streifen von allen diefen koſtbaren 
Stoffen, und Pelzwerk, und durch diefe buntichedis 
ge Zufammtenflifung der Waffenröde d), fo mie durch 
die hineingefidten Figuren von allerley Thieren ſuch⸗ 
ten ſich Herren und Ritter in der Schlacht, mie in 
den Turnieren auszuzeichnen: melche Karben und $is 
guren, wie befannt, die Bıldung der Wappen veran⸗ 
laßt haben. Die Pracdtmäntel von Kaiſern, Könis 
gen und andern groffen Herren waren Jahrhunderte 
lang 


£) Chron, Gott. p. 109. 362. 363, _ 

8) Eersner führt ın feiner Epronif folgende Nach⸗ 
richten an, welhe ein Bernhard von Rohf— 
bac von feiner Kleidung aufgezeichnet batte; 
1. 8. 1. Th ©. 313. _ “Anno 1464. auf Nas 
talis Chriſti han ih dieſen Arm (die Zeichnung 
iſt beygefuͤgt; an myn brun Kleyt angerban 
und mas diß Lieberey von ganzem Silber alle 
gemacht, funder der Berf, Der mas geſticht 
ertfarb, als ein Brachader pfleget zu feyu, und 
mengt dad Silber ııt. Ma, und. . Quintel, 
item 1467. die poft, Mart, Epifc, macht id eyn 
gedeylt Kleyt möginß Farbe und rot und wyß, 
zu eyn Sarbe uf der linken Sytt, und mitgen 
uff der Gofen als das rpt, und wyß zuſam⸗ 
mengenegt, ptel Knop, und mit Gatteln rpf 
und wpß, und oben uff itlihem Knop eyn file 
bern Spang yeteyı als Perlin, aliv auch Rock, 
Koller und Kugel. — Die bunten geſtickten 
Ermel des linken Arms blieben bis in den Ans 
fang des 17. Jabhrhunderts Mode. Lersner 
HI, Vol, p. 252. wo Zeichnungen folder Ermel. 
aus einem Zeitraum. von Mehr, als ſechszig 
Jahren bepgerünt find. Henri Etienne vers 
acht die bunten Kleider der Morfahren ſehr 
itter: Ch. 28. T. It. p, 23. Voire quelquefoig 
un paurpoint de trois päroices! car le cor 
efoit de demieoftade, le haut de manches Se 

guir, et le bas de velours, 
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lang mit Schellen behaͤngt e). Eben fo lange trug 
mhn Pluderhofer, zu welden man über hundert Euen 
Zeug brauchte, und Schnaͤbelſchuhe, die nach der 
Deripiedenheit ded Standes anderrhalb, zwep, bis 
dritebalb Zuß lang, und an ihrer emporfteigenden 
Spitze mit Schellen verfchen waren f). 

Die Zürften und Herren der Alteften Teutfchen 
und übrigen Eeltifchen Volfer trugen insgeſammt enge 
an den Leib anfchlieffende,, und bis an die Kniee vder 
kaum fo weit reichende Roͤcke, die den fagis der Roͤ⸗ 
mer entiprachen , und nur bey fchlehtem Wetter weite 
Mantel, die an beiden Seiten hoc ausgeichnitten, 
und vorn und hinten länger, als an den Seiten wa⸗ 
song). Die Teutſchen Völker behielten ihre Furze 

Klei⸗ 

e) Hierauf bezieht ſich die Stelle in dem alten 
eipnachtöfiede: mo die Schellen Fiingen, im 
segis curia, Der Geſchmack an Schellen erbielt 

F> fedr lange. In einer alten Nachricht von 

em Turnier, weſches der Herzog Diro_im % 

1376. zu Göttingen hielt, bene es: "So find 

„auch da gemeien . . . viele viele Weiber, und 

„Smgframen, fo zu ſchauen waren angefoms _ 

„men, waren fehr befftig fchon geziert, mit 

„berriiden Purpur Kleidern , und mit Flingens 

„den filbernen, und —— Guͤrteln und Bor⸗ 

„den, mit langen Roͤcken und Kleidern, Die 

„giengenalle ſchur, ſchur, ſchur, und Fling, 

„elimg,tlüng; und maren aue ziemlich breit 


„an den Hindern, oder Zeiten.“ Gott. Chro⸗ 
nik 1. S. 28. 


k) Slögels Geſch. des Komſchen 1. ©. 177. Lim⸗ 
urg. Ehronif 9. 23. Von dieren Srhräbel: 
=  shuden kommt der ſprichwoͤrtliche Ausdrud ber: 
auf eınem groffen Fuſſe leben. 
D Meine Betr. über die Nat. der Germ. Völker, 
ou 


Cange |, c. p. 128: 
34 


0 
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Kleidung ſo wohl in dem Dienſte der Roͤmiſchen und 
Griechiſchen Kaiſer, als in ihren auswaͤrtigen Erobes 
rungen bey, weil fie ſich in ihrer Nationaltract freper, 
und leichter, als in den langen Roͤmiſchen Togis be- 
wegen Fonnten h), Earl der Broffe erfcien 
zwar an Galatagen in der Zeierfleidung der Griedie 
ſchen Kaiſer, blieb aber fonft der alten Fraͤnkiſchen 
. Tracht treu, und tadeltc ed fehr, wenn feine Sranfen 
‚die unbequemere Kleitung der fogenannten Römer ans 
‚nahmen. Gleich naw dem erften. Creutzzuge legten 
‚manche Sränfifhe Ritter und Herren die Hoifen, oder 
die langen und meiten Mäntel der Morgenländer an. 
Died tbat unter andern Balduin, der Bruder 
Gottfrieds von Bouillon, meßwegen Bal— 
duin von den Sranfen, die. an diefe Tracht noch 
nicht gewöhnt waren, für einen Bifchof angeſehen wur: 
de i). Die Nitterorden, die im gesobten Lande ent: 
fiunden, mäblten die Tracht der Morgenländer zu ih— 
rer Drdenöfleidung, Deren Pracht ihnen fhon der 
beilige Bernard fehr nachdrüdlich vorwarf k). Nach 
den Creutzzuͤgen erfchienen Sürften, Herren und 

Kits 

h) L. e. 

i) Wilhelm, Tyr. X, 2, 


k) Exhort. ad milites Templi , in Oper, Vol. I, 
p. 545. Operitis equos fericis et pendulos nefcia . 
quos panniculos loricis {uperinduitis; -depingitis 
'haftas, clypeos, cr fellas; frena et calcaria au- 
ro et argento, gemmisque circum ornatis, — 
Vos per contrarium in oculorum graramem foe- 
mindo ritu comam- nutritis, longis ac profufis 
-camifiis propria vobis veftigia obvolvitis , deli» 
catas ac teneras manus amplis es circumfluenti- 
bus manicis fepelitis &c. 
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Ritter nicht bloß an Hoftagen, oder bey pomphaften 
Einzuͤgen, ſondern oft ſelbſt in Turnieren und "im 
ernſtlien Kampfe mit ſolchen meiten’ Mänteln, der— 
gleichen die Vornehmen am Griechiſchen Hofe, rund 
die Groſſen des Morgenlandes trugen H. Als Hein: 
rich der dritte von England im J. 1251. feine 
Tochter mit dem Könige von Schottland vermahlte, 
erfchienen an dem Hochzeitsfeſte mehr ale 1000. Engli⸗ 
ſche Ritter in Seide geflcidet, und eben diefe Kit: 
ter zeigten ſich am folgenden Tage in neuen nicht mies 
niger Foftbaren Kleidern m). Die leider der Englän: 
der, die im J. 1365. in dad Elfaß einbrachen ‚: “w o⸗ 
rent“ nah Königshofens Erzählung n) “„lang 
„und Fofibaer, und fie hettent guten Harneſch, Bein— 
„gewant, Davon Fam der ‚Sitte us Ju Strosburg, 
„das men lange Kleider und Scheden, und Beinge: 
„want, und ſpitze Haben geriet machen, Las vor zu” 
„Strosburg ungemonlich mas“ 0), So häufig Die 
fangen Kleider, oder wie man fie felbft in Teutſchland 
nannte , die Hoifen im vierzehnten Jahrhundert wur— 
den; fo ſcheinen doch die kuͤrzern Waͤmſer, oder Waf⸗ 
fenrode herrihender geblieben zu feyn. Als Hein: 

e 2 ri 

1) Benfpiele führt dn Cange an p. 128: 


' m) Matth, Parif, p. 355, Mille enim milites, et 
amplius veftici ferico ur vulgariter loquamur 
cointifes in ‚nuptiis ex parte regis Anglorum 
apparuerunt, Et in craflino. omnıbus illis ab- 
jectis in novis nobis fole curiae repraclentarunt. 


n)-©. 137. 


0) Man febe aud Limb. Chr an den bald anzu⸗ 
füir. N en. F | | 
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ib von Lancaſter im J. 1399. fiegreich in Fon 
bon einritt, trug er, wie Froiſſart fast, nad 
Teutſcher Mode einen kurzen Waffenrof von Gold: 
ſtoff p). Bep der bald erfolgenden Proceifion aber 
hatten alle Herren und. Ritter weite mit Pelzmwerf ge: 
fütierte Prachtmantel an g). Als Carl der vi. von 
Sranfreich einige Jahre vorher von Einnen fam, trug 
er einen kurzen Waffenrocd von ſchwarzem Sammt , fo 
wie einen Hurh von Scharlachtuch; und man muß da- 
ber glauben, daß die Teutſchen im vierzehnten Jahr: 
‚hundert, und mahrfceinlih in diefem Jahrhundert 
allein den Modeton an den Höfen angegeben haben r). 
Die Unftändlihfeit, womit $roiffart die Kleidung 
Carls vı, beſchreibt, verraͤth, daß er und andere 
damahls ſchon eine Ahndung gehabt haben, daß das 
ſchwarz ſammtne Kleid, und der ſcharlachene Huth 
| in 

p) IV. Ch. 114. P. 338, et avoit adonc veftu um 


court jaquet dun drap d’or, & 1a fıcon d’Alle. 
maigne; et eftoit montẽ fur. un blanc courfier, 


g) Et les ducs, cpmtes, et barons avoyent lon. 
gues houpelandes 'd’efcarlate, er longs manteaux, 
fourres de menu-ver, et grans chaperons, ausſi 
fourres en celle maniere: er tous les ducs, et 
les comtes avoyent trois honobles de menu»ver, 
affıfes fur lefpaule ſeneſtre, d’un quartier de 
long ,,od environ &c., ib. p- 339. er 


ge) IV. 43. p. 153. Ainfi le roy de France che- 
vauchoir en la chaleur du fouleil, fur un plain 
‘et un “fablounis, er failanr un merveilleux 
chaud, que deyant ni depuis pour celle failon 
il n’avoir fair, ne fir i chaud: er avois veſtu 
un noir jacqver de veloux, qui moult l’echau- 
foit: et avoit toujours fur fon chef un ’langle 
chap:ron de vermeille eſcarlate, ‘er un :chapelet 
de blancheser groffes ‚perles, &c, 


* 


in der groͤſten Sommerhitze vielleicht den erften Aus⸗ 
biuch des Wahnſinns Carls Vı. veranlagt haben 
kbanten. Die Pelzmaͤntel, und Pelzmuͤtzen, womit 
die Herren und Ritter waͤhrend der feierlichen Process 
fon Heinrihs von £ancafter Prangten, brach⸗ 
ten zwar nicht ſo traurige Wirfungen, mie bey 
Sarl vr. hervor, Meine Lefer werden aber fchon obe 
ne meine Erinnerung bemerft haben, daß fie den Rit⸗ 
tern auch fehr heiß mögen gemacht baben, 

Koftbare Stoffe und Metulle, Edelſteine und 
Herten perſchwendeten die Fuͤrſſen und Herren nicht 
bloß an ihre Kleider, Sondern auch an ihre Waffen, 
und die Deden und das Gefwirr ihrer Pferde s). Das 
mit Die Herren und Ritter fih durch eine folde Ders 
fhwendung nicht erfdöpfen mödten; fo unterfagten 
Philipp Auguſt von Franfreih, mund Richard 
von England vor dem Creutzzuge, den fie im J. 1190, 
unternahmen , folche eitle Pracht in Kleidern, Waften 
und Geſchirr z). Ludewig der Heilige Fleidete. 
fih vor feinem Creutzzuge mit faniglicher Pracht in 
Goldſtoff; während des Creutzzuges aber und auch nad 
demfelben geftattete er fich Feine Kleider von Bold: 
und Silberſtoffen, oder Scharlach, und theurem Pelz« 
werf, fo wie auch feine goldene Eporen und Steighü- 
gel, oder geſtickte Sättel mehr u), Der Herr von 
Joinville, der an biefe Einfals des grofien Königs 

ge⸗ 
Don — EI REIN die oben angef, Stelle 
t) du Cange I, c. p. 128. 
u) Joinville p, 5. 21, 118, 
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gewohnt war, murde unmillig, ald er auf dem Pferde 
des Nachfolgers feines Herrn einen gefidten Sattel 
wahrnahm, der acht Livres Parifis gefoftet hatte. Er 
fagte dem jungen König freymütbig, daß diefer beffer 
gethan hätte, die acht Livres nach dem Benfpiel feis 
nes Waters zur Ehre Botted, undzum Beten der Mens 
fben anzumenden x). Faſt fo einfach, als der hei— 
fige Ludewig, twaren der Kaiſer Rudolph von 
Habsburg, und Ludewig der XI, von Sranfreic. 
Als der Konig Dttohar von Böhmen zu dem erftern 
mit einer unausfprechlichen Pracht Fam, um ſich von 
ihm belehnen zu laſſen; fo fa Nudoiph auf einem 
ganz gemeinen Seſſel in einen Rod. von grobem Tuche 
-gefleider, und mit einem ſchlechten Huth. bederft y). 
Diefe affectirte Simpficirät kann eher entſchuldigt, oder 
‚gelobt werden, als der Schmutz, in welchem Lude— 
wig ZT. eine Ehre ſuchte. Letzterer hatte-im J. 1462. 
bey der ‚Zufammenfunft:mit dem Könige Heinrich 
von Caſtilien einen kurzen und engen Rod. von groben 
‚Zude an, und trug an feinem Hutb ein kleines Mas 
rienbild von- Bley: melde Arreganz von Einfalt die 
Epanier eben fo fehr ärgerte, als die Franzoſen durch 
Die Pracht ber Epanier geärgert wurden -=). Die Bey: 

RE fpiefe 


x) Jo’nville p, 5, Ä 

y) Chron, Argent,p, 101. Rex — indutus grifea 
rufticali tunica cum alto galero in communi 
ftrata ſedens Ottocharum pretiofiffime indutum 
genn flexum more regio de feudis, 

z) Mezeray IV. 559. Bodin billigfe den Schmutz 
Ludewigs Xi. gleichfalls nicht. At etiam Lu«s 
dovieus hic noſter, ur aliorum principum ma. 


gnificentiam- proculearer , cultu ac veſtitu fordie 
dif- 
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fpiele und Befehle einzelner Könige mirften entmeder 
gar nichts, oder nur auf eine Furze Zeit. :Der Luxus 
in Kleidern, Pu, und Gefchirr brach immer unauf> 
haltfam wieder hervor, und war gewöhnlich am grös 
fen in den Zeiten der höcften Verwirrung, und Des 
böcften öffentlichen Elendes a), Gm J. 1485. fand 
es der Teutiche Adel nothwendig, ſich felbft, und feine 
Weiber und Töchter durch Aufmandigefege einzuſchraͤn— 
ken. Man befabl, Daß Feine Dame bey Turnieren 
mehr, als vier mit Perlen oder Edelfteinen befegte 
Kleider zeigen, und feine ganze Kleider von bloffem - 
Goldſtofſf, oder mit- Perlen geſtickt tragen folle b). 
Ehen in der erſten Hälfte des fechszehnten Jahrhuns 
deris aber waren die Klagen über die Kleiderpracht als 
let Stände, und die groffen Summen, welche für 
auslaͤndiſche Stoffe und Putzwerk jährlich- verlohren- 
gingen, eben fo laut wieder, als fie jemahls gemes 
fen waren c). 

Bey 


diffimo utebatur; pileo praepingui imagunculis 
et cochleis iquallenti, veſte lanea vilifimi pre- 
ti ac tewrici coloris, Exftant zuim in publicis 
rationibus duo capira; quorum altero viginti 
afles expenli feruntur, ur ıhoraci regio nova 
brachialia conſuerentur: altero denari XV, ur 
axungia ocrea regalia inungerentur, Quae a 
parfimonia profeda nan fun, cum vedigalia 
ac tribura quadruplo graviora quam pater im- 
peravir, - ac pracdia publica totiusque acrarii opes 
profuderig, _ 

a) Mezeray IV, 97. VIII, 508. 

b) Rürners Turnierbuch ©. 219. 

e) Fifher 11. 646. Die Obrigkeit in Nürnberg 
war fo gluͤcklich, ihren Aufmandsgefegen Ans 
feben zu verichaffen, und die Weiber und zb: 

er 


Bey ber aufferordentlihen Konbarfeit der Stof⸗ 
fe, aus welchen die Kleider von beiden Geſchlechterü 
im Mittelalter verfersigt waren , Eonnten die Formen 
derfelben nicht fo oft verändert werden, als in uns 
ferm Jahrhundert. Wenn fie ſich aber auch nicht fo off 
verwandelten; fo verwandelten fie fih dagegen au 
viel greller, oder mehr in dad ganz Entgegengeſetzte. 
Nachdem der Verfafter der Limburgifchen Chronik die 
Trachten vor dem groffen Sterben im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert beichrieben hat d); fo fährt er einige Seiten 
weiter auf folgende Art fort ©); “Darnah da das 
Sterben, die Geiſelfarth, Römerfarth, Judenfchlacht, 
als vorgefiprieben ſteht, ein Ende hatte; da hub die 
Welt wieder an zu leben und frölich zu ſeyn, und 
machten die Männer neue Kleidung. Die Roͤck wa⸗ 
ten unten ohne Seren, und waren auch abgefchnitten 
um die Lenden, und waren die Röf eıner Spannen 

| nahe 
fer ihrer Stadt in eirier liebensmärdigen Eins 

falt zu erhalten. Celtes de fiiu Norrmb, c, 7, 

Boeme pP. 250. de mor, Gene gab den Frauen 

und Töchtern der Stadrbemohner feiner Zeit 

ein fehr nünftiges Zeugniß,. Adventiclis er nos 
vis veffimentorum formis jam plurimum gau. 

dent (cires), Italicis, Gallicisque praefertm, a 

‚ quibus ante paucös annos obtuſa calceamenta 

Hiri cum uxis er difeiflis manicis tunicas ef 

text pilea, quae pyreta vocant, rTeceperunt, 

Geitabantur mea adhuc Memoria roftrati cal» 

eei, veftes curtae, atque ftridae, 'caudara cas 

ieia, Sed iſta antiqua frugalitas hodie ad mu- 

* wenit, „. . Hae depoſitis multiplicibas 

unico hodie tantum velantur. — Aurum, är- 

pentum, uniones, exquiſita item veſtimentorum 
ſimhria, ex variis ec pretiofis animalium pelli- 

eulis aut fericis fere omnino abjecerunt, &c, 

©. 18, 19 e) ©. 23; 
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nahe über die Knie. Darnach machten fie die Roͤck alſo 
kurz, eine Epann unter den Gürtel, Auch trugen fie 
Heiden, die waren al um rund und ganz. Dasbieffe 
man Sloden, Die waren weit, fang,. und auch kurz. 
Da gingen lange Schnäbel an den Schuhen. Die 
drauen trugen weite auögefchnittene Hembde, alfo dag | 
man ıhnen Die Bruft befnabe halb fahe“‘ fl. Es vers 
foffen -Faum zwölf Jahre, ald mit der Kleidung der 
Männer eine gaͤnzliche Verwandlung vorging. Im 
J. 1362., heißt es in derfelbigen Ehronif g), vergins 
gen die groffe weite Ploderbojen, und Stieffeln. Die 
batten oben roth Leder, und waren verbauen, und die 
langen Lederfen mit langen Schnaͤbeln gingen an. 
Diefelben hatten Srappen einen bey dem andern, Bon 
ber groffen Zäpen an bis oben aus, und hinten aufgene- 
Relt halb bis auf den Rüden. Da ginge auch an, daß 
ih die Männer hinten, vorne, und neben zuneſtelten, 
‚ Und gingen hart geipannt. Und die jungen Männer 
ugen meiſtlich ale gefnäufte Kugeln, als die $rauen, 
Und diefe Kugeln waͤhrten mehr, denn dann dreiffig 
Jahr, da vergingen fi.“ — Die Moden, melde 
die Engländer ın das Elſaß brachten, kamen nicht bis 
MG Limburg. Bis zum Jahr 1389. fielen aber wieder | 
Manderkep Weränderungen in den Trachten beider Ge⸗ 
ſtlectet vor hy. In derfelbigen Zeit, erzählt der 
Zins 
N Don der vorhergehenden Kleidung hötze ich 
nur dieſe Steue an: Herren, Ritter und Knech— 
te, wann fie boffarten, ſo batıen fie lange 


Lappen an ihren Armen biß uuf die Erden, ges 
füders mit Kleinſpalt, oder mır Bund &c, 


88, 4. k) S. 9. 
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Limburgiſche Chronikenſchreiber, gingen Frauen und 
Jungfrauen, Edel und Unedel mit Tapperten, und 
hatten Die Mitten gegürtet. Die Gürtel hieſſe man 
Dupfeng. Und die Männer trugen fie lang, und kurz, 
wie fie wollten, und machten daran groffe meite Thuch 
eines Theils auf die Erden. Du junger Mann, Der 
noch foll gebohren werden, über hundert Gahr, du 
foft wiſſen, daß die Kleidung, und Manirung der 
Kleider diefer gegenmwartigen Welt nichts an ſich genom⸗ 
men hat von der &robheit, oder von. Herrlichkeit. 
Dann fie diefe Kleidung und Sitt von groſſer Hoffart 
erfunden und gemacht haben. Wiewohl man finder, 
daß diefeibe Kleidung vor vierhundert Jahren auch 
etlicher 'maffen geweſen feynd, ald man mob! fieher in 
den alten Stifften, und Kirchen, da man findet ſolche 
Steine und Bilder gekleidet. Auch führten Ritter, 
Kuechte, und Burger, Scheden, und Scedenröd, 
gerigert hinten und neben mit groffen meiten Armen, 
und die Preisgen an den Armen hatten eine halbe Ehlen, 
oder mehr. Das bienge. den Leuten über Die Hände, 
Wann man wolte, flug man fie auf. Die Hundes 
kugeln führten Ritter und Knechte, Burger und reifige 
‚ £eute, Brut, und glatt Beingewand zu Eturm und 
zu Streitten, und feinen Tartfchen noch Schild, alfo, 
daß man unter hundert Nittern und Sinechten nicht eis 
nen fand, der einen Tartſchen, oder Schild hatte, 
Serner trugen die Männer Ermel an deu Wammeſern, 
and an den Schauben, und anderer Kleidung. Die 
hatten Staufen, beynabe auf die Erden, und 
wer den allerlängften trug, der war der Mann. Die 

2 | Frauen 
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Srauen trugen Böheimifche Kogeln, die gingen an in 
diefen Landen. Die Kogeln forzte eine Frau auf ihr 
Haupt, und fiunden ihnen vornen- auf zu Berg über 
"das Haupt, als man die Heiligen mahlet mit den 
Diadement. 

Am häufigften wecfelten die Moden gegen den 
Ausgang des funfzehnten, und im‘Anfange des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts, wo man in _Stalien, Frank— 
reich und Teutſchland oft zu gleicher Zeit Spaniſche, 
Franzoͤſiſche, Italiäniſche, und Teutſche Heere, und 
viele Vornehme aus dieſen Voͤlkern mit ihren Weibern 
und Töchtern erſcheinen ſah. Dieſen haͤufigen und 
fhneuen Wechſel der Moden beweiſen nicht nur die 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber, ſondern auch die 
Sammlungen von Zeichnungen der damahligen Trach⸗ 
ten, dergleichen ſich in der Gothaiſchen und andern, 
Teutſchen Bibliotheken finden. Vornehme und reiche 
Frauenzimmer hatten der Regel nah Teutſche, Zrans 
zoͤſiſche, Italiänifche, Spaniſche und Ungarifche Trach⸗ 
ten, und mecfelten dieſe mannichfaltigen Trachten- 
gewöhnlich an einem Tage nach der Weife der Mor: 
genländerinnen und Griechinnen i). Die Modefucht 
war in Italien und andern Ländern eben fo gemaltig, 
als in Teutſchland. in meiner Kindheit, ſchrieb Sa; 
belficusk), trugen alle Hofleute auffer den Geifts 
lien geermelte Roͤcke, melde faum die Hüften ber 
deften H, von’unten bie oben in viele Salten zuſam⸗ 

mens 


i) Schmidts Geſch. der Teutſchen VII. 137. 138. 
k) ap, Boemum de mon, gent, Lib, 1. p, 342. 343. 
1) vix dimidias nates segente. 


öweiser Band, 


F 





98 
mengelegt, und um die Schultern gemulftet waren m). 
Die Schuhe endigten fih in eine Dünne gefrämmte 
Spitze, die einen halben Fuß lang war, und den Kopf, 
bededte man mit einem Fegelförmigen Biret. Jetzt iſt 
alles ganz verändert. Die Schuhe breiten fich vorne in 
Geftalt eines Bärenfuffes aus, und find hingegen hine 
ten fo enge, daß fie nur Faum den Abſatz fallen. Die 
Kleidung ift viel weiter und länger, indem fie bepnabe 
bis auf die Hälfte der Beine herabgeht. Man ſchnei⸗ 
det die weiten Ermel an einer Seite ab, und befegt 
fie der Laͤnge und Breite nach mit verfchiedenfarbigen 
Streifen. Der Huth ift weit, und meiftens von Schar: 
lachfarbe: noch viel weiter it das Biret, dad nur 
faum mit dem Kopfe zufammenpängt. Bor einigen 
Jahren wandelte unfere Landsleute eine unglaubliche 
Begierde an, die Sranzöfifhen Trachten nahzuahmen, 
ſo daß das männliche Geſchlecht bepnabe in ganz Sta: 
lien Sranzöfifch gekleidet einherging.“ 

Kleidung und Gefhmeide , Rüftungen und Ges 
ſchirr machten immer nur noch den Eleinften Theil des 
Aufwandes von Kürften, „Herren, und Rittern aus. 
Viel verzebrender war die Verfhmwendung an Zurnies 
ren, welche fie veranftalteten, oder denen fie beymohns 
ten: an Keichötagen, Hoftagen, und andern Zeier: 
lichkeiten, melde fie befuchten, oder wovon fie die 
Urheber waren: die Unterhaltung eines glänzenden Ges 
folges, einer zahlreichen Dienerfchaft, und einer grof: 
fen Menge von Pferden und Hunden: endlich die 
Gaftfreppeit und Srepgebigfeit, welche Zürften, Here 

| | | ven 
m) pulvinataque citsa humeros. P 
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ren und Ritter gegen alle, die an ihre Höfe, oder auf 
ihre Schlöffer Famen, üben muften. Wenn man 
diefe Theile Des Aufwands der Groffen im Mittelalter 
sur in einigem Detail fennen lernt; fo wundert man 
ſid nicht mehr, daß die meiften Zärften und Herren in 
Edulden verfunfen waren, oder gezwungen wurden, 
ihre Untertbanen durch bie ungerechteſten Erpreffungen 
ausjufaugen. 

Ale Schriftfteller des Mittelalters führen die 
zurniere als eine Haupturfache der Verarmung, und 
der Gewaltthätigfeiten von Fürften und Herren an, 
‚Diejenigen, welche folde glänzende Schaufpiele anfüns 
digten, und unternahmen, muften Tage und Wochen 
lang Hunderte von Fürften und Herren mit ihren Ges 
folgen, und Dienerfchaften bewirthen, und die prachs 
tigen Gaftmähler, Baͤlle, Schaufpiele, und andere 
Seierlihfeiten veranftalten. Herren und Ritter, wels 
de Turniere beſuchten, metteiferten mit einander, wer 
den andern durch die Bröffe des Gefolges, durd die 
Shönpeit und Kofbarfeit von Rüftungen, Kleidern, 
Geſchmeide, Pferden und Mferdegefchirr übertreffen 
fonne, und der Aufwand alfo, den ein einziged Zurs 
nier verurfachte, nahm oft mehr, als die jährlichen 
Einfänfte von Herren und Rittern weg n). 

Einen gleichen Aufwand mit den Turnieren vers 
anlaßten die jährlich mehrmahl wiederkehrenden Reichs⸗ 
tage, und Hoftage , oder die groffen Samilienfefte der 
Fürften und Herren, von welchen vom zwölften Jahr⸗ 

buns 
a) Man fehe hiſtor. Mag. B. 4. 669. u. f. ©. 
Ga 


hundert an die Turniere fletö ein wichtiges Stuͤck aus⸗ 
machten. Auch an dieſen Tagen firebten gürfien, 
Herren, und Ritter aus allen Kräften, fi ſelbſt durch 
ihre Verſchwendung auszuzeichnen. Ich übergebe die 
Beyfpiele, melde ih aus dem Sroiffart, Comi— 
nes, und andern ausländifchen Schriftſtellern anfuͤh⸗ 
ren koͤnnte, und ſchraͤnke mich auf folgende merkwuͤr— 
dige Exempel ein 0), Im J. 1182. ſchrieb Kaiſer 
Friederich auf, Pfingſten einen Reichstag nach Mainz 
aus p), um feinen Sohn, den Koͤnig Heinrich, 
zum Nitter zu ſchlagen. Auf dieſem Reichstage er: 
ſchienen faſt alle geiſtliche und weltliche Fuͤrſten, faſt 
alle Grafen, und vornehme Edle des ganzen Reichs 
mit einer unglaublichen Pracht, um die Feier des Kits 
terichlags zu verherrlihen. Der Erzbiſchof von Coͤlln 
allein hatte viertaufend. und ſechszig Reifige. bey ſich. 
Weil die Stadt Mainz den ungeheuern Zuſammenfluß 
von Menichen nit fafen Fonnte; fo ließ der Kaifer 
vor der Stadt eine Kirche, und einen Palaft von Holz, 
und auffer diefen noch viele andere Häufer. und Zelte 
errichten, Keine Zunge. fonnte, wie Arnold von 
£übed fih ausdrüdt, die Menge von Wein und 
Nahrungsinitteln ausſprechen, die nach Mainz zuſam⸗ 
| men⸗ 

0) Die Feierlichkeiten bey der Vermaͤhlung des 
Vaters der beruͤhmten Graͤfinn Mathilde dau— 

erten 3. Monate. Vit, Math, ap, Murat, V. 

p. 391. Bey der Erdnung des Könige. Roger 

von Sieilien ım J. 1130. fab man feine an— 

Dere, als galdene und füberne Scıüffeln, und 


- Die gemeiniten Hofbedienten waren in Geide 
geflesdet V. 622. ur 


p) Arnold. Chon, Slavor, UI, e, 9, 
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mengebracht wurde q). Als ſich der Graf Richard, 
Bruder Heinrichs I. von England, im J. 1243. 
mit der Tochter des Grafen von Provence vermählte; 
murden aufjer andern Fofbaren Zuräftungen und Reiers 
fihfeiten mehr als dreyſſig taufend Echüffeln, cder’ 
menigftend Couverts zubereitet r), und an dem Hochs 
zeitöfefte der Tochter Heinrichs IM. von England 
mit dem Slönige von Schottland wurden fechäzig fette 
Ochſen in dem eriten Gerichte aufgetragen s). Auf ei: 
nem Meichstage zu Kranffurt waren im J. 1397. zwey 
und drepifig Herzöge und Fürften, über anderthalb 
hindert Grafen und Herren, über dreyzehn bundert 
Riſter, und drey tanfend fiebenhundert Edelknechte 
aufier 450. andern vornehmen Leuten gegenwärtig t). 
Unter den gürften hielt Herzog Leopold von 

| | Defter: 


g) Ut autem nimium, er ur idum, inedicibilem 
apparatum attendas, unum de nundinis refe. 
sam, ut exinde majora perpendas.. Fuerunt, 
ibidem erectae duae magnae domus, er fpacio- 

‘ $ae intrinfecus, undique perticatae, quae a fum- 
mo usque deorlum ira gallis üve gallinis reple- 
ae fuerant, ur nullus cas fulpeäus penerrare 
potuerir ,„ non fine admiratione multorum , qui 
tot gallinas in omnibus finibus illis vix efle 
credebant, 


x) Matih. Parif, p, gır. Sed ut multa brevibus 

- « perltringam, in coquinali minifterio plura, 

quam triginea millia fercalorum prandentibus 
parabantur, Prodigiolaque commenta in prae- 
fentia tregis, Comitisqgue novi fponfi,. , . aliorum- 
que imnumerabilium magnatum, 


5) id. p 555. ex dono archiepifcopi in ipfa con- 
vivio pius quam fexaginta boves pafcuales unum 
ferculum primitivum, et generale perfecerunt, 


t) Limb. Ehronif ©. 125. 126. 
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Defterreich beftändig offene Tafel, und menn man 
fo reden darf, offenen Hof. “Der lag da mit groffer 
„Herrlichkeit, alfo, daß er thäte rufen, wer damolte 
„eſſen, trinken, und feinen Pferden Sutter haben um 
„Gott und um Ehre, der folte fommen zu feinem 
„Hoff, und gab er alle Tag bey vier taufend Pferden 
„Sutter,“ An ſolchen Reichetagen und Hoffeften und 
vorzüglih an Croͤnungs- oder Vermaͤhlungstagen blieb 
es bis an dad Ende des vierzehnten Jahrhunderts Sit: 
te, daß die Vafallen und Städte ihren Landesherren 
Foftbare Gefchenfe darbrachten: welche Befchenfe ges 
woͤhnlich dad Meifte zur.Bildung des Föniglichen und 
fürftlihen Schages beytrugen u). Als die Gemahlinn 
Carls des vi. ihren Einzug in Paris hielt, fchenfs 
ten die Bürger der Hauptitadt dem Könige goldene 
Gefäffe und Schüffeln, die 150. Marf mwogen, der 
Königinn goldene und filberne, 300. Marf, und der 
Duchefle de Touraine eben dergleihen, 200. Mark an 
Gewicht. Don den Bürgern, melde die für die Koͤ— 
niginn beftimmten Gefchenke auf einer Baare berbey 
‚ trugen, mar Einer ald ein Bär, der Andere als ein 
Einhorn verkleidet, und die Weberbringer der Gefchenfe 
für die Herzoginn waren wie Neger gefaltet x). Bey 
ber Vermählung Heinrichs des 1. von England 
brachten die Bürger von London drephundert und ſechs⸗ 
dig 

u) In dem Inventario der Sleinodien und des 
Geſchirrs aus Hold, Silber und Edelfteinen, 
melde Earl V. 1379. verfertigen ließ, ift ges 
meiniglic angemerft, melcer Herr, oͤber mel« 

be Stadt dieſes oder jenes Staͤck gefchentt 


habe. Grand d’Aufly Ill. 215, 
=) Froiſſart Iv, p, 7. Ka: 
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gig ſilberne und goldene Schäffeln zum Geſchenk y). 
Eben fo alt und langdauernd, als die Sitte des Schen: 
kens, war in Frankreich und Teutichland dig Gewohn⸗ 
peit, daß der Kaiſer und der König an groffen Hofta⸗ 
aen von ihren Fürften und hoben Baronen bey ber Ta: 
fel zu Pferde bedient wurden z). Man fieht, daß die 
Etiquette des Mittelalters mit der Kleidung und Pracht 

der damahligen Zeiten vollkommen uͤbereinſtimmte. 
Koſtbare Kleider und Schmuck, und die Ver⸗ 
ſchwendung an Turnieren, Hoftagen und Hoffeften 
erichöpften den böchften und hohen Adel nicht fo ſehr, 
und richteten denfelben nicht fo oft zu Grunde, als 
die übertriebene Zahl von Kittern und Kinappen, und 
andern Hof: und Hausbedienten, melde fie in ihrem 
Gefolge, und auf ihren Schlöffern hatten. Zürften, 
Grafen und Dynaften waren ſtolzer auf die Groͤſſe ide 
rer Gefolge, ald auf irgend ein anderes Zeichen ihrer 
| Macht 


) Matıh. Par. ad a, 1236, ferebant autem tre- 
centas et ſexaginta cuppas augcas, vel argentcas 
p. 287. 

x) Carl VI. murde:bep feiner Erönung noch zu 
Mferde bedient, Froiffart III, 60. p. 103. et 
les fervoyent de baux Barons: le Sire de Coucy, 
Je Sire de Cliſſon, .... fur haux deftriers , tous 
couverts et pards de dıap d’or, Bon dem 
Reichstage zu Meg, meiden Carl IV. im J 
1355. hielt, ſagt Knigshofen S. 135.: Und 
foment- die Kurfürften alle zu ime und ir jeg« 
fiber diende dem Keyſer zu Tyſche in fime ams 
bahre, das er hette von dem Nice.” Mid die 
Kurfürften reit ir jeglicher uf eime. roße, ung 
für den Tiſch. Und menng einer abſas, fo gab 
man das Kos den fpiellüren, und farenden Zü« 
ten , die vor des Keyſers Tyſche worent. 
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Macht und ihres Reichthums; und diefe Sinnesart 
wurde der Grund, daß man die Gefolge fat immer 
über das Maaß feiner Kraͤfte, oder Einfünfte vers 
mehrte. Man reichte den Merfonen des Gefolges 
Nahrung, Kleidung, und Waffen, oder Gold, das 
mit fie entweder Hofdienfte leiften, oder mit ihren 
Herren zum Kriege und Raube ausziehen möchten, 
In Zeiten der Zerrüttung, mo das Rauben allgeniein 
und ungeftraft war, nahmen Herren und Ritter viele 
Räuber in ihr Gefolge auf, denen fie weiter nichts, 
als ihre Livree, oder die Erlaubniß, ihre Livree 
tragen zu Dürfen, ertheilten, und die ‚für diefen 
Schutz ihren Patronen einen gewiffen Antheil der Beute 
brachten a). In den Haufern von Grafen und Dynas 
ften ftieg die Zahl von Rittern, Knappen und Hausbes 
dienten, die wirflih im &ofde waren, ſtets auf ein, 
oder mehrere Hunderte. So beſtand die Familie und 
das Gefolge des Grafen vun Northumberland 
aus 166, Perſonen b), die des Cardinals Wokfen 
| | aus 

a) Solche rerainers waren ed, welche unter Heins 
ri VII von England zu wiederhoblten Mabs 

. len auf das firengfte verboten wurden. Ale 
Diefer Verbote ungeachtet der Graf von Dgs 
ford dem prädtig von ihm bemirtheten Ko— 

nig auffer den Gavalieren und Bedienten fei- 

nes Hauſes noch eine groffe Menge von. feinen 
rerainers zeigte; fo jagte der König: Bey meis 

ner Ehre, Mplord, ich danfe euch für eure 

gute Bewirthung, allein ich Fann doch nicht 
.qugeben, daß meine Gefeße vor meinen Augen 
ubertreten werden. Mein Anwald mird mit 


euch reden — Der Graf mufte 15000, Mark 
Strafe zahlen. Hume ıv, 435. 


b) Hume IV, p, 455. 


’ 


Lohn aus b). Nach dem Bepſpiel des fonft ſparſa⸗ 
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and goo.c), des Grafen von Derby unter der Eli: 
ſabeth aus 240. d), des Lord Burleigh'aus hun— 
dert Perfonen e), und noh unter Jacob 1, batten 
Befandten 300-500. Perfonen in ihrem Gefolge f). 
Wenn Grafen und Herren ihre Gefolge nicht bloß zum 
Angriff,. oder zur Vertheidigung gegen Seinde, fons 
dern zum Kaube brauchten, und dann auch im Raus 
ben glüdlih waren; fo Fonnte die immer ungemiffe 
Beute doch nur felten den Aufwand vergüten, den Pie 
Yinterbaltung einer fo groffen Menge von Kriegern 
und Hausgenoffen nothwendig machte; und_die zu 
sroffen Gefolge wurden Daher fon unter der Regics 
rung des Kaiſers Heinrich ıv. als die Haupturface 
der Afmuth und Verzmepflung des Adels angefehen g). 
Das, mas vormahls geſchah, Fönnen wir nach dem 
beurtheilen , was noch jest in Stalien, Spanien und 
Portugal geſchieht, in welchen Ländern der hohe Adel 
Die alte und vormahls allgemeine Gewohnheit beybe— 
balten hat, eine groffe und unnoͤthige Menge von Be: 
dienten, und Glienten zu ernähren. Der Abel in den 
genannten Reichen gibt flinen Bedienten nur eben fo 
viel, daß fie nit Hungers fterben, und doc zahlt 
der Herzog von Alba an die Bedienten, die zu fei- 
nem Haufe gebören, monatlich 1000, Pf. Sterling 


men 
c) V.p. 50. d) VII. 437. 
e) ib, f) ib, VII, 213, 
g) Vita Henrici IV. p, 62, 
h) Townfend II, 155, | . 
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men Burleigh zu ſchlieſſen, waren die Herren der 
vorigen Zeiten gegen die Cavaliere und Diener ihres 
Hauſes ungleich freygebiger, als es jeht der Adel in 
Spanien und Stalien it. Burleigb unterhielt als 
lein zwanzig Edelleute, wovon ein jeder jährlich ıcoo. 
Pf. empfing, und unter feinen geringern Bedienten 
fand man Mande, Die 3.5. 10. bie 20000, Pf, 
im Vermögen hatten i). Geſetzt auch, daß die meis 
ſten Herren des Mittelalterd den heutigen Groffen in 


Stalien und Spanien abnliher, ald dem Lord 


Burleigh waren; fo nahm doch auch die fparfamfte 
Unterhaltung fo vieler Menfchen, als fie ſtets im 
Solde und an der Tafel hatten, groffe Summen reg ; 
und man darf gewiß vorauöfegen, daß die Farinen, 
wie die groffen Herren, faft immer von einzelnen Licbs 
lingen gemigbraudt und beraubt -worden find. Die 
Gefolge mochten fo unbedeutend feyn , als fie wollten; 
fo äffte man die Einrichtung der Höfe von Koͤnigen 
und groffen Fürften nah. Jeder Graf und Donaſt Hatte 
beftändig eine Herrentafel, eine Marfchallstafel, und 
eine dritte Tafel für die geringeren Bedienten k), Es 
iſt luſtig, ſagt Hume 1) von dem mehrmahl ermwähns 
ten Grafen von Northbumberland, den pomp⸗ 
haften , und ſelbſt Föniglichen Styl zu bemerken, den 
Diefer Fleine Tatar Chan annimmt. Er gibt feinen Bes 


febl, „, oder Anweiſung, ſelbſt nicht für die gute Bes 
reis 


i) Hume VII, 437. 


k) Froiflart Vol, III, ch, 8, et 9. Hume IV, 455. 


456. VI, 437. 
DI. c. ꝑP. 458. 


| 
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reitung von Senf, ohne folgende Einleitung zu braus 
hen: ed hat und und unferm Rath gefallen m). 

“Die Zunahme der Induſtrie vernichtete die 
verderblihe Gewohnheit der Groſſen, ein zablreiches 
Gefolge zu halten , viel mehr, ald alle Strenge der 
Geſetze. An Statt in der Menge und Kuhnpeit von 
Begleitern mit einander zu mwetteifern, ftrebte der Adel 
elmaplih darnach, ſich durch den Glanz, und die 
Edöndeit von Hänfern, Tafeln, und Equipagen zu 
übertreffen. Der gemeine Mann, der nicht mebr.in 
träger Unthätigfeit erhalten wurde, fab ſich gezwun— 
gen, irgend eine Handthierung zu lernen, und dadurch 
fd) felbft und Andern nöglic zu werden. Und in der 
hat muß man aller Declamationen gegen den Luxus 
ungeachtet .befennen,, daß in eben dem Derhältniffe, 
in welbem ein fleiffiger Handwerksmann ein befferer 
Menſch, und Bürger it, als einer von jenen Begleis 
tern, die vormahls von groffen Samilien abhingen ; 
alio auh das Leben eines heutigen Edelmanns lobenss 
mürdiger ift, ald das eines alten Barons“ n). “Die 
»„Bahfenden Bedürfniffe und Annehmlichkeiten des Les 
„bens 0), und der daher entftehende neue und vers 
»führerifhe Luxus zerftreute allmaͤhlich Die unermeßlis 
»hen Befigungen der alten Baronen: und da die 
„neuen Arten des Aufmands Arbeiter und Kaufleute 
„unterhielten, die ald unabhängige Menfchen von den 
»srühten ihres Fleiſſes lebten; fo behielt der Adel 

„ von 
m) It ſecmeth good to us and our council, ib, 
n) Hume IV, 435. 
0) ib, VII, p. 440, 
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„von der unumfchränften Gewalt, welche er fich fonft 
„über Perſonen feines Gefolges anmaaßte, nur den 
„mäffigen Einfluß bey, melhen Kunden auf diejenigen 
„haben, bey welchen fie kaufen und arbeiten laffen : 
„ein Einfluß, melder dem bürgerlichen Regiment nie 
„gefährlich werden Fann. Da die Güterbefiter mehr 
„Geld, als Menfchen braudten ; fo fingen fie an, ihr 
„Sand beffer , ale vorher zu nugen, und entlieffen die 
„trägen Hände, deren fie fib vormahls gegen ihre 
„Nachbaren und andere Mitbürger, vder gegen ibre 
„Regenten bedienten. Durch alte diefe Veränderungen 
„bluͤhten die Städte auf, und Die mittleren Claffen 
„von Menfchen wurden reih, und mädtig: die Füre 
„‚ften fanden mehr Gehoriam u. f. m. 

Pferde, Hunde und Stoßvoͤgel unterhichten die 
Sürften, „Herren und Ritter des Mittelalter in noch 
viel gröfferer Zahl, als Begleiter und Bediente, 
Das Vergnügen der Jagd war ihnen ſo unentbehrlich, 
und Hunde und GStofvögel von ihnen fo unzertrenns 
lich, daß fie die Schtern in die Kirche, auf Keifen 
und Befuhe, und ſelbſt in entfernte Kriege mitnah— 
men. Alle Verbote von Päbften und Eoncilien Fonns 
ten ed nicht hindern, daß nicht die creugfahrenden 
Keifigen ihre Lieblingshunde und Vogel mit nach Afien 
gerührt hätten p). Als der König Eduard von Eng: 
land im 5. 1360. in Frankreich einfiel, ließ er fih von 
30. Ralkenirern zu Pferde begleiten, die mit Vögeln 
beladen maren, und batte überdem hundert amanzig 
Paar Hunde bey fih, damit er täglih das Vergnuͤ— 

gen 
p) Grand d’Aufly 1, 320. 


gen der Jagd genieffen Fünnte g). - Die Englifchen 
Baronen brachten verhältnigmäffig ‚eben fo viele Hunde, 
und Stfvögel mit nad Frankreich herüber, als der 
König Eduard. Der Graf von Foix, melden 
Sroiffart über ale Fürften feiner Zeit erhob, 508 
die Jagd einem jeden andern Vergnügen vor, und 
unterhielt daher ſtets über 1600.“ Hunder): Die gewiß 
fo viel fofeten, als eben fo viele hundert Bauernfas 
milien gebraucht hätten. Don diefem Grafen von 
Foix ift noch eine Schrift über die Jagd vorhanden, 
in welcher er die. ritterfiche Ergöglichfeit auch deßwegen 
ruͤhmt, und empfiehlt, weil fie ale Todjünden weg⸗ 
ſcheuche. Wer nun, fegt er hinzu, die fieben Tode 
fünden flieht, der wird nad unferm Glauben felig 
werden. Ein guter Jäger alſo wird in Diefen Leben 
Sreude die Fülle, und nach dem Tode das Paradies 
erlangen. Geſetzt, daß das Verdienft der Jagd auch 
nicht in die Mitte des Paradiefes bringt, fo führt es 
wenigſtens in die Vorböfe deſſelben H. In Frankreich 
batten mehrere Barouen dad Recht, ihre Balken wäh: 
rend des Gottesdienftes auf den Altar zu fegen. 


Die 


q) Froiflart I, c. 210, p. 240, 
r) IV. 27. p. 115, | 


s) Beym Grand d’Aufly I, 322, Or qui fuyt les 
fept — mortels, delon notre foy, il doit 
&ıre faulve Doncques bon Vencur aura, en ce 

monde joye, lẽeſſe, er deduir; er apres aura 
Paradis encore ,... si mon -- au milien du 
Paradis,,.. au moins ils feront logiez aux 
fauxbourgs, et baflcs . cours, 


Die letzte in unfern Zeiten unbekannte Verſchwen⸗ 
dung, melde die Fuͤrſten, Herren und Ritter des 
Mittelalterd gern übten, und durch die allgemeine 
Sitte zu üben gezwungen murden, mar die Gaſtfrey⸗ 
beit, und sSrepgebigfeit gegen Hohe und Niedere, 
welche unaufhörli den groffen Schlöffern zuftrömten. 
Nach mehrern einzelnen Bepfpielen zu urtheilen , rech: 
nete man in vornehmen Häufern darauf, dag man 
beftändig obngefähr ein Drittel fo viel Gäfte bewire . 
then mäffe, als die Familien ſelbſt Perfonen enthiels 
ten. Das Haus des Grafen von Northumber: 
land beftand aus nicht mehr, als 166. Köpfen; 
Man ließ aber täglid für 223., Menfchen zurichten, 
weil man vorausfente, daß ftetd 57. Gäfte da ſeyn 
' wärden:). Der Hof des Grafen von Foix war unaufe 
börlih mit fremden Herren und Rittern angefällt u), 
und Burleigh hielt beftändig eine Ritter: und eine 
Bediententafel für Gäfte, er mochte in der Stadt 
fepn, oder nicht fepn x). Fuͤrſten und Herren befchenfe 
ten gewöhnlich andere Fürften und Ritter, melde fie 
bewirthet batten, mit Kleinodien, Pferden, oder 
Geld y). Auch gab der Graf von Foix, fo erzählt 
Sroiffart, den Rittern und Knappen, die ibn 
auf feinem Schloffe befuhten, und ihm Neuigfeiten 
erzählten, groffe Gefchenfe: dem einen zwephundert, 
dem andern bundert, oder funfzig, oder vierzig Srans 
| ken, 

t) Hume IV, 455, 

u) Froiffart Ill, c, 8. 9, 

x) Hummel, c. 

y) Froiffart III, ©, 61. p. 186: 


fen, auffer deu Pferden, melde fie von ihm erhielten. 
Zeigt mir einen Herrn, ruft der Gefcichtichreiber, 
der dieſes thut, oder, thun möchte. In der That if 
es zu bedauern, wenn ein folcher Herr alt wird, und 
firbt. Er hat Feine Günftlinge, die ihm befändig fas 
gen: nehmt dieſes, oder gebt dieſes. Nein er hat ders 
gleichen nicht, und wird fie nie. haben. Er thut alles 
nad) feinem eigenen Kopfe, indem er von Natur febr 
Elug ift, und felbt zu nehmen und zu geben weiß, 
Es ıft wahr, um ſolche Gefchenfe machen, einen fol 
ben Hof halten, und ſolche Schaͤtze fammeln zu koͤn— 
nen, «denn in dem Thurm zu Ortais würde man ges 
wiß drepſſigmahl hunderttauſend Sranfen finden) ars 
beitet er feine Unterthanen recht zuſammen; denn feine 
Einfünfte find nicht fo groß, daß er davon jährlich, 
wie er germöhnlich thut, 6coco. Franken an Gefchenfe 
menden Eonnte 2). Nichtödeftomeniger bitten die Uns 
tertbanen Gott um nichts fo inbrünftig, als daß ihr 
Herr recht lange leben möge ; und ich habe fie oft fagen 
bören, daß an dem Sterbetage des Grafen gewiß zehn: 
taufend Perfonen in der Graffchaft Foix und im Lan— 
be Bearn wuͤnſchen würden, gleichfails zu fterben. — 
Die Unterthanen fagen dieſes gewiß nicht aus Schmeis 
helep‘, ſondern aus wahrer Liebe, und fie haben Recht. 
Der Graf bandhabt die Gerechtigkeit, und feine Une 
terthanen leben in einem fo tiefen Srieden, als wenn 

fie 


z) Vray ef, que de ces dons er largelles faire, 
il eravaille ſes gens, car fa revenuc n’ek pas 
fi grande, quil peuft donner les dons, qwil 
—— bien tous les ans ſoĩxante mille francs, 

c. 


— 
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fie im Baradiefe wären. Bey dem Beſuch, welchen der 
Kaiſer Wenzel dem Könige Carl VI, von Frankreich 
machte, fchenfte diefer feinem Gaſt alles goldene und 
ſilberne Geſchirr, welches bey der Tafel gebraucht wor: 
den war, und ließ überdem allen Rittern und Herren 
im Gefolge des Kaiſers Foftbare Kleinodien reichen a), 
Das Geſchenk an den Kaifer wurde allein zu 200000. 
Siorinen angefchlagen. Um fo wohl die Gröffe dieſes 
Geſchenks, als die der Summe, weiche der Graf von 
Foix jährlich wegſchenkte, gehörig zu ſchaͤtzen, muß 
man seiten, daß Sroiffart den unglüdlichen König 
Rihard von England für den verſchwenderiſchſten 
König feiner Zeit erklärt, meil er jährlih gegen 
hundert tauſend Slorinen allein auf feine Haushaltung 
verwendet habe b). 

| Die häuslichen und gefelligen $renden und Uns 
terbaltungen an ven Höfen der Fürften, und auf den 
Schloͤſſern von Herren, und Rittern beftanden auffer 
der Jagd, und ben Eriegerifchen Vebungen in den 
Erjählungen von ritterlichen Thaten, oder verliebten 
Abendtheuern, in dem Epiel, Gefange und Poſſen 
der fo genannten Epielleute, oder Menetriers, und 
der Hausgeiflichen, in Tänzen, Mummereyen, und 
fehr oft auch in Glücksſpielen, und endlich in allerley 
Schauſpielen, die gemöhnlih mit feierlihen Mahl⸗ 
zeiten an groffen Hoffeſten verbunden waren, 
a Die 
a) Froifl, IV. p. 295, 


b) IV, Ch. 119. p. 348. Car. iln’y eut oneque 
Roy en Angicterre, qui tant dependift, & cent 
mille florins pres par an, pour fon eftat ſeule - 
ment cı hoſtel entretenir. | 


Die unfhuldigften. und lehrreichften unter dieſen 
Ergoͤtzlichkeiten waren die Erzählungen der anfommen- 
den Kitter und Sinappen. “Der Speifefanl, das 
Wohnzimmer, und. der Hof des. Grafen von Foix 
waren nach Sroiffarts Zeugniß flets mit Nittern 
und Sinappen angefüllt. Man hörte yon Waffen, und 
von Liebesgefhhichten reden. Hier erfuhr man Neuige 
feiten aus allen Landen und Reichen, meil ſich Herren 
und Ritter aus allen Gegenden an dem Hofe ded Gras 
fen verfammelten. Hier vernahbm Sroiffart den 
gröften Theil der Thaten’ und Begebenheiten, Die in 
Spanien, Portugal, Arragon, . Navarre, England, 
Scotland, und an den Gränzen von Languedoc vors 
gefallen waren. Er fragte nach dem, mas er mwiffen 
wollte, entweder felbit, oder dur den Bra der 
gern von folchen Dingen redete c)., 

Die meiften Zürften und Herren hörten lieber 
bie ſchmutzigſten Gefchihten, die in liederlihen Häus 
fern vorgefallen waren, als die gröften Heldenthaten 
erzaͤhlen. Dielen Geſchmack hatte auch Ludewig XI, 
«Diefer d) König aß gewöhnlich mit vielen feiner ver: 
trauteften Hofleute; und derjenige war ihn am mei- 
ften wilkommen, der ihm die unzüchtigften Abentheuer 
von feilen Mädchen erzählte. Er ſelbſt madte gern 
ſolche Erzählungen. Er fragte beftändig darnach, und 
mas er erfuhr, das fagte er ohne Scheu öffentlich 
wieder. Died war unftreitig ein groffes Xergerniß, 

Er 
c) 10, 8.’ p. 29. u. ch. 9. am Ende p. 45. 
d) Brantome beym Grand d’Aufly il, p. 317, 


äweiser Sand. H 
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Er hatte eine ſchlechte Meynung von den Weibern 
überhaupt, indem er Feine einzige für wahrhaftig 
keuſch bielt.“ Oft muͤſten alle Tifhgenoffen der Reihe 
nad Erzählungen. vorbringen, und wer fi weigerte 
es zu thun, mufte den Anfang machen e). 

Die Hauptwerkzeuge ded Mergnügend der 
Groſſen des Mittelalters maren die Geiftliben, und 
die Spielleute, oder Menetriers, von melden jeder 
Fuͤrſt und Herr eine feinem übrigen- Hofftaat angemef- 
fene Zahl unterhielt £). Die Geiftlichen beforgten den 
Gottesdienft famt den Verrichtungen von Schreibern, 
und ergößten Herren und Damen durch "ihren Ge 
fang g). Die Spieleute, oder Mäneiriers ſpielten 
während der Zafelallerlep Inftrumente, fangen, mad: 
ten Erzählungen, und führten Schaufpiele, meiftend 
Poffenfpiele auf, deren Inhalt fehr oft fo argernißges 
bend war, Daß ihre Künfte von Eoncilien und Koͤni— 
gen, miewohl vergeblich verboten wurden h), An 
Hoftagen, oder groſſen Feſten verfammelten fi die 
umpberziehenden Spielleute oft bey Hunderten, und 
in der Gefellfchaft folder fahrenden Spielleute waren 
gewöhnlich auch Luftſpringer, Seiltaͤnzer, Taſchen⸗ 
ſpie⸗ 


e) ib, 


f) Der Graf von Northbumberland z. B. 

hatte unter 166, Perſonen, aus welchen fein 

aus beitand, 11. Geiſtliche und ı7. Gpiels 
eute, ‚Hume IV, P: 458. = 


8) Froiffare II, ch. VIN. p, 29, .Il.faifoirt vou- 
lontiers fes Clercs chanter chanfons, rondeauz, 
er virelers, 2 


b) Grand d’Aufly III, 319, 
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ſpieler und Gauckler, welche abgerichtete Thiere mit 
ſich umherführten hh), — Selbſt der Graf von 
Foix fand groffes Wohlgefallen an der Mufif feiner 
Epieheute, und unterhielt deren Viele i).. An einem 
groffen Galatage ſchenkte er den fremden Spielleuten 
und Herolden funfhundert Sranfen, und denen des 
Duc de Touraine Röde von Goldftof , mit koſtbarem 
Pelzwerk gefüttert, die auf zwey hundert Sranfen 
gefhägt wurden k). - 

Die mufifalifhen, dichterifchen, fchaufpielerie 
fhen, oder feiltänzeriihen Ergößungen,. welche die 
Geiftliben , die Spielleute, und Gaudler verfchaff: 
ten, mechfelten an feierliben Tagen mit pantomimi— 
{hen oder dramatiichen Vorſtellungen ab, die fehroft 
die gröfte Aehnlichkeit mit unfern heutigen groffen 
Dpern hatten. Man ſtellte mit Hülfe von Maſchi— 
nen die Gärten der Hesperiden, die Belagerung von 
Troja, die Eroberung von Terufalem, oder ähnliche 
Gegenttände aus der Fabel und Geſchichte der älteiten 
und mittleremZeit vor; und theilte die Borkellimgen 
entweder in verſchiedene Aufzüge ab, oder ließ Meh⸗ 

Ä | . tere, 


hh) Die zulegt genannten Elaffen von Menfchen 
waren es vorzüglich , melden man in Frank— 
‚reich den Nahmen von Jongleurs gab. 

j) Il prenoit grand ébatement en fons de Mene- 
firiers, Car bien s’y cognoifloit, 1, c, 

k) Et rereftir les Meneftriers du duc de Touraine, 
qui la eftoyent, de draps d’or, fourrds de fin 
"menu ver, leiquels draps furens prilös ä deux 
cent francs, l. c. € 9, P 4%. 


ga 
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rere , die gar feinen Zufammenhang mit einander hate 
ten, während derfelbigen Mahlzeit auf einander fols 
gen 1). Solche Vorfellungen, bey welchen Maidis 
nen, und Mafcinerie gebraudt wurden, nannte 
man in Frankreich entremess, Der Graf von Foix 
fiebte diefe entremets ehr, und ſchickte fie, wenn er 
fie gefehen hatte, an die Tafeln der Ritter und Knap⸗ 
pen m). Unter allen Freuden maren die einer unge— 
ftörten Sammlung, und einer nuͤtzlichen Gefchäftigs 
feit an den lärmenden Höfen, und auf den geräufch- 
vollen Schlöffern der Kürften und Groſſen des Mittel: 
alters die unbefannteften. 

Die Vergnügungen der Bürger in den Städten 
beftanden an Sonntagen und Sefttagen in Eriegerifchen 
Uebungen sund Spielen n); und in der Woche vor« 
züglich in dem Befuchen der Trinfftuben der Zünfs 
te und Gefellfhaften, auf melden Trinfituben mei: 
ſtens auch die Mahlzeiten, Hochzeiten, und Tänze 
gehalten wurden 0). Webermäffige Pracht in Kleidern 
und Schmud, unfittlihe Trachten, Scherze und Poſ⸗ 
fen , Schlemmerey, Zrunfendeit, Spiele 
und Raufereyen herrfhten zwar in den Gtäde 
ten nicht in dem SUN: wie an den Höfen, aber doch 

viel: 
) Grand d'Aufſy führt Ber ſolcher Vor⸗ 
ſtellungen an, Il. 321, er fa. 


m) l.c.p, 29. Et aufli il veoit voulontiers eftran- 
ges Cneremets; ev iceux veus, tantoft les en« 
voyoit par les tables des Chevaliers ec des Ks- 
cuyeıs. 


n) Aen. Sylv, p. 1658. Machiav. III, p. 245. 
o) Königshofen ©, 394 - 307. 
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vielmehr, als in uniern Zeiten pP). Wenn man mit 
den rohen Wergnügungen der Borfahren die fchlechte 


Einrihtung der Straffen, Pläge und Häufer in den — 


Etridten, Die einförmige, und zum Theil ungefunte 
Nahrung, die felbft in den Städten nicht zu vermeis 
dende Unficherheit, den Abgang von Nactmwächtern, 
und Keueranitaften, von Stadtuhren und Zafchenub: 
ren, von Miethkutſchen und anderem bededften Zuhr: 
were, von Apotheken, und £eibbäufern, von Xerzs 
ten, und Wundarsten, von Papier und Schreibfe— 
dern „ von angenehmen und unterhaltenden Echriften, 
von Poften, Zeitungen, Journalen, und vielen nögli» 
hen, vder bequemen Möblen zufammendenft, Die 
ale erft im vierzehnten, funfzehnten und fechszehnten 
Sahrhundert erfunden oder eingeführt wurden; fo wird 
man nicht länger zweyfeln, daß das Leben der Völfer 
Des Mittelalters nicht zu beneiden ſey q). 

Unter den Europäiichen Voͤlkern Teutſchen Urs 
fprungs war immer Eins und das Andere, welded in 
Anfehung der Trachten und des Putzes, der Art zu 
bauen, und Häufer zu möbliren , der Anordnungen 

der 


pe) Die Bemweife finden fi in dem Abfchnitt von 
den Sitten. 


a) Erſt im J. 1330. fing man in Strasburg an, 
Die Thore alle Nächte zu fchlieffen. Bis dabin 
maren die Thore ohne Schlöffer,_ und die Erde 
hatte ſich vor den Thorflügeln fo aufgebauft, 
daß man fie, ohne Haden und Schaufeln zu 
brauchen, nicht einmabl hätte zufammenfügen 
fonnen, . wenn die Noth auch noch fo groß ges 
weien wäre. Konigshofen ©. 320. 


H 3 
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der Tafel, und der Vergnügungen, fo mie in Anfes 
hung des Betragens der verſchiedenen Stände und Ge 
fchlechter gegen einander den Ton angab : welches fich 
aus dieſem Grunde für artiger und gebildeter, als 
Andere, und die Uebrigen mehr oder weniger für Bars 
baren hielt. So mie die Gothen und Sranfen ſich nach 
den Griechen und Römern bildeten, fo bildeten fich 
die Sachfen, Allemannen, und übrigen Teutfchen Voͤl⸗ 
fer nach den Gothen und Sranfen, die Dänen und 
Schweden nah den Sadfen und Angelfachien. 
Im 11. und den beiden folgenden Jahrhunderten nah: 
men die Abendländifhen Voͤlker manche Gefege des 
Wohlſtandes, fo wie Trachten von den Griechen an, 
indem der Glanz des Griechiſchen Hofes r), und der 
Reichthum der Griechiſchen Kaiferftadt in den vorneh— 
men und geringern Ereußfahrern die hoͤchſte Bewunde— 
rung erregte. Die Griechen und Staliäner blieben ib: 
ren Vorfahren faſt ganz allein darin treu, Daß fie alle 
Nicht» Griechen, und Nıcht: Staliäner ald Barbaren 
anfahen, und Barbaren zu nennen furtfuhren, unges 
achtet Teutſchland und Franfreich im zehnten, eilften, 
und swölften Jahrhundert mehr gelehrte und denfende 
Männer, und eine groffere Maffe von nuͤtzlichen Kennt⸗ 
niſſen beſaſſen, als die Griechen und Italiaͤner. Im 
zwoͤlften und den folgenden Jahrhunderten wurden 
die hoben Schulen in Bologna und Paris die Haupts 
urfahe , daß die edle Tugend, welche diefen Städs 
ten haufenweiſe zuftrömte, mit der Sprache der Sta: 
liäner und Sranzofen auch fehr vieles von der Lebends 


art, 
r) Wilh, Tyr, II, c, 22, 
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art, und dem Wohlftande dieſer Voͤlker in ihre Heis, 
math zurücbracte 6). Das Anſehen der hohen Schule 
von Paris mar es gewiß viel mehr, als die Madt, 
und der Wohlftand der Nation, oder als der Glanz 
des Sranzöfifchen Hofes, welches Die Sranzofen im 
vierzehnten Jahrhundert auch in Rüdfiht des Deco: 
rums, oder der Etiquette zum Muſter für die Teuts 
fben machte. Die Sieger der Sranzofen, die Eingläne 
der, hatten als Krieger und Ritter einen viel gröfs 
fern Rubm, als die Sranzofen t); und doch bildete 
der Kaiſer Carl ıv. feinen Hof nad dem Sranzöfis 
fen, und Sfa belle von Baiern muſte erft mehrere 


Wochen lang von der Herzoginn von Brabant un: 
ters 


s) &o fagt Arnold von Lübef unter andern von 
den Dänen; 'Siquidem Dani ufum Teutonico- 
rum .imitantes ,„ quem ex longa cohabitatione 
eorum didicerunt, et veftitura et armatrura fe 
caeteris nationibus coaptanr: et cum olim for- 
mam naurarum in veftitu habuiflenet propter 
navium confucudinem, quia maritima inhabi- 
tant, nunc non folum fcarlatico vario grifio, 
fed etiam purpura et byflo induuntr. Omni- 
bus enim divitiis abundant — Scientia quoque 
liberali nen parum profecerunt, quia nobilio- 
res terrae filios fuos nen folam ad clerum pro. 
movendum, verum etiam faecularibus rebus in« 
ftiruendos Parifios mittunt. Ilbilitteratura, et idio- 
mate Jlinguae terrae illius imbati non folum in 
artibus, fed etiam in theologia multum inva- 
Juerune. Siquidem propter naruralem linguae 
celeriratem non folum in argumentis dialedicis 
fubtiles inveniuntur, fed etiam in negotiis ec- 
elefiafticis tractandis boni decretiftae, five le- 
giftae comprobantur &c. III. 5. 


) Man fehe bef. Froiflart ill, Ch, 44. p. 149. 
a | 


terrichtet, und ganz neu gekleidet werden, bevor man 
Das Herz batte, die Teutſche Princeffin dem jungen 
Könige Carl vi. vorzuführen m). Die Teuticen 
Kitter waren im vierzehnten Jahrhundert fo wohl in 
Sranfreich ‚, als in England fehr gefhägt x); im Gans 
zen aber wurden Die Teutſchen für weniger fein, als 
die Sranzofen, oder die Niederländer gehalten; und 
Diefes Vorurtheil konnte freylich nicht durch den Bes 
fuch zerfiört werden, den der Kaiſer Wenzel im 
J. 1398. dem Könige von Sranfreih in Rheims mach⸗ 
te y). Um Ddiefelbige Zeit waren die Spanier, die 
Schottländer, am allermeiften die Jrländer ungleich 
rober , als die übrigen Europäifchen Völker. Caſtilien, 
fagten die Engländer, Die in Spanien gemwefen was 
ren z), bat nichts als Selfen und hohe Berge, eine 

ſchar⸗ 


0) Et la Ducheffe, qui moult eftoit ſage, endo- 
@rinoit la jeune Demoiſelle de Bavitre en ma- 
niere et en contenance: er ne la lailla pas en 
Vhabit, quelle portoit,* car il eftoir trop. fimple 
felon l’Eftat de France, mais la fir parer er ve⸗ 
fkir aufli comme propre file. Proiflart V. 11, Ch, 
162. p. 287. 


x) V. MH, 170. p. 296. Ce Chevalier avois nom 
Mefüre Melis, Frisque er joli Chevalier cftoir % 
lufage d’Allemaigne, 


y) Vol. IV, Ch. gı, p 295. Quand les deux 
soys s’entrevirent, et rencontrerent tout pre-- 
mierement, ils- s’entrefirene moult grans hon« 
neurs et reverences. Car bien eftoyent fages er 
duits pour ce faire ,„ et par efpecial le Roy de 
France plus, que le Roy d’Allemaigne, Car 
Allemans de nature. font rudes, er de gros 
engin: fice n'eſt ä prendre leur proflit: mais 

.a.ce font ils aflez expers et habiles, 


z) Vol. III, ch, 108. p. 294. 
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ſcharfe Luft, truͤbe Fluͤſſe und Bäche, beiffe und unge: 
funde Weine, ſchlechte Nahrungsmittel, und arme und 
rohe Menſchen, die elend leben und gekleidet find; 
und es ift Daher die gröfle Thorheit, in cin folches 
Sand zu geben a). Die Franzöfifhen Baronen und 
Nitter, die den Schottländern zu Hülfe Famen, litten 
bald die gröfte Nord. Wein’ Fonnten fie gar nicht, 
oder nur mit der äufferften Mühe erlangen, und faum 
fo viel dünnes Bier, und fchlechtes Gerſten-, oder 
Haberbrod, als fie zur Stillung ihres Hungerd brauchs 
tn b). Weil die Franzoſen hin und wieder das Uns 
entbehrliche mit Gewalt nahmen, fo wollte man fie 
nicht eher ziehen laſſen, als bis fie allen Echaden ers 
ſetzt hätten. Nach ihrer Ruͤckkunft verfiuchten fie 
Schottland, und die Stunde , wo fie Died Reich bes 
treten hatten 5; und Ale wuͤnſchten, daß der Koͤnig 
von Sranfreich mit dem von England Friede machen, 
und dann nach Schottland geben möchte, um alles zu 
jerfioren; denn felche rohe, falſche und verrätherifche 
Menfhen, als die Scottländer feyen, hätten fie 

nirgend angetroffen c). 
Der Englifhe Ritter, Eaftile, der mit dem 
Könige Richard einen Zug nad Irland gemacht und 
lan⸗ 


a) Et povres gens et ords, et qui ſont mal veſtus, 
et mal habilies, et rous hors de noſtre ordon- 
nance! er Ceſt mouls grand’ follie d’y alier, ib, 


b) ıı, Ch, 174. 


c) Gar oncques fi mauvaifes gens ne virent: "y 
ne trouverent fi faux er fi traikres, me de fi 
petite cogaoiffance, ib. 


5 
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lange darin gelebt hatte, befchrieb dieſes Keich ohnges 
fähr fo, mie Sibirien in feinen odelten heilen von 
den erften Reifenden beſchrieben wurde, Irland, ſag— 
te dieſer Ritter d), iſt ein feltfames durch groffe 
Wälder, tiefe Strome und Seen, reiffende Bergmaffer, 
und fürdterlihe Wüfteneyen unzugänglides Land; 
und man weiß nicht , wie und von weicher Geite man 
bineindringen ſoll, wenn man die Einwohner befties 
gen will, ‚Man trifft weder Menfchen, noch Städte 
an; denn die Erftern leben, oder fliehen in Erdhoͤhlen, 
die fie in den dıdften Waldungen ausgegraben haben, 
und wo man ſie nicht finden kann. Die Irlaͤnder lauern 
ihren Feinden hinter Hecken und Buͤſchen auf, aus de— 
nen fie ploͤtzlich hervorbrechen, fo bald fie ihren Bor: 
theil abzufehen glauben. Hein Ritter vermag fo ſchnell 
zu reiten, daß Irlaͤnder ihn nicht im Laufe einhohlten, 
und Feiner ift ſoſſtark, daß er nit von ihnen übers 
mältigt würde, Sie fpringen von hinten auf das 
Dferd, und umflammern den Reuter mit ihren gemals- 
tigen Armen, bis fie ibm, mie einem Schaaf, mit 
ihren ungebeuren amepfchneidigen Meflern den Hals 
abgeichnitten haben. Meiſtens öffnen fie den Erfchlage: 
nen die Bruft, und reiffen ihnen das Herz heraus, von 
welchem man fagt, daß fie es mit tigerartiger Luſt ver: 
zehren. Angeachtet fie von mehrern Königen regiert 
werden, fo verachten fie doch alle Artigfeit, oder ades 
lihes Weſen, und wollen lieber in ihrer bisherigen 
Roheit verbleiben. — Ich war fieben Jahre ihr Ge: 
fangener , und da ich endlich erlöst würde, erbielt ich 

a | den 

d) Froiflart IV, p. 200. et fq. 
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den Auftrag, vier Könige, die Rich arden von 
England gehuldigt hatten, zu entwildern, oder zu 
artigen Menfchen zu machen, weil Richar d's Abficht 
war, fie zu Nittern zu fchlagen. Man räumte diefen 
Königen einen fhonen Patlaf in Dublin ein, und 
lieg ihre Tafel nad Englifher Art bereiten, Anfangs 
nahmen fie gleich beym erſten Gericht ihre Spielleute 
und Bediente an den Tifch, und lieffen dieſe mit fich 
aus einer Schüffel effen, und aus einem Becher trins 
fen. Als ich die Spielleute und Bediente weit von 
den Königen an befondere Tifche wies, fo murrten Die 
Herren, daß man ihnen ihren guten alten Brauch 
nehmen molle; worüber ich- fie nur mit genauer Noth 
durch die Vorſtellung befänftigte, Daß der König von 
England es fo befohlen habe, Noch mehr Mühe Foftete 
ed, die Irlaͤndiſchen Könige daran zu gewöhnen, daß 
ſie Beinfleider „ Hemden, und jtandecmäffige Kleider 
trugen: daß fie Sattel und Gteigbügel braudten, 
und fih in die Nitterfchaft aufnehmen liefen. Sie 
feven, fagten fie, ſchon in ihrem fiebenten Jahre zu 
Rittern gemacht worden, und Died fey ihnen genug: 
wiewohl man fie nachher beredere, nach Englifcber Art, 
Kitter zu werden. 

Im funfzehnten ‚Jahrhundert gab Aeneas 
Spylvius den Teutfchen das Lob, daß auffer ihrer 
Sprache gar nichts barbarifhes an ihnen mehr übrig 
fey e). Die Burgundiſchen Hofleute hingegen verach— 

teten 


8) tantus hodie hominibus veftris et rebus nitor 
interpofitus eft, ur praeter fermonem patrium 
nihil inter vos barbarum remanfiffe videarur, 

. de mor, Germ, p, 1059, 
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teten Die Teutſchen, melde fie fo wohl im Gefolge 
des Kaiſers Sricderich NIT. und feines Sohns Marks 
milian, als eines Pralzgrafen beym Rhein kennen 
lernten, als grob und armfelig. Befonders fand man 
es niederträhtig, dag die Teutfchen ihre Sättel und 
Gatteldeden auf die reiben Burgundifchen Betten 
marfen, und daß man den erlaudten Bräutigam, 
Marimilian erſt ausfintten mufte, bevor er fi 
auf eine der Burgundiſchen Braut würdige.Art zeigen 
fonnte £). Im funfzebnten Jahrhundert wurde der 
Burgundiihe Hof das Wiufter aller übrigen; und die | 
Etiquette deffelben dur Earl V. fo wohl nach Spas 
nien , ald nach Zeutfchland und Italien gebracht, 


Achter Abſchnitt. 
Ueber den Zuftand der Religion des Mittekalters, 


— 





Die Vergleichung unſerer Zeiten mit den ver: 
fioffenen Jahrhunderten, ‚und die Ueberſicht der fegens 
vollen Wirfungen der Aufklärung würde fehr unvolk 
fändig feyn, wenn man nicht mit den Unterfuchungen 

| über 

f) Comines II, 8, p. 107. VI. 3. 361. Les gens 
du dit Duc difoient, que les Allemands eftoiene 
ords, er quwils jeftoienr leurs houffleaux fur fes 
liäs fi richement parez, er qu’ils n’eftoiene 
point honneftes, conıme nous, er- l’ekimerent 
moins, qu’avant le connoiftre? &c,.... Les 


Allemans fonr fort au contraire ; car ils ſont 
rudes, et vivent rudement, a 
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über die Sitten, die Verfaffung, die Gefege, die 
Gewerbe, und den Handel, die Unterfuchung über die 
Religion , die Zehranftalten, und berrfchenden Denf: 
arten, oder Worurtheile Des Mittelalters verbände. 
Eine kurze Darftellung der Religion unferer riftlichen 
‚Vorfahren fcheint mir um deſto nothwendiger, da die 
Geſchichte der verdorbenen Kriflicen Religion , mie 
fie von dem groffen Haufen der £ehrer und Gläubigen 
vorgetragen, und geübt wurden, weniger befannt if, 
als die Geſchichte der chriſtlichen Kirche, vder des 
chriſtlichen Lehrbegriffs. Die Volkereligion der Chris 
ften unterfchied ſich fletö fo wohl von dem Inhalt der 
heiligen Bücher, den und die aufgeflärten Schriftge— 
lehrten der neuern Zeit entwickelt haben, als von dem 
jedesmahligen wiffenfchaftlichen Lehrbegriff, welchen 
die Häupter, oder vornehmiten Lehrer der Kirche ans 
nahmen, und feitfesten. 

Die Bolfsreligion der Juden zeichnete fich von 
dem Polytheismus der übrigen Völker am meiften dar 
dur aus, daß die Juden einen einzigen Nationalgott, 
und die Heiden hingegen viele Volks- und Schußgöts 
ter anbeteten. Webrigens waren die Begriffe der Juden, 
und der Heiden von der Natur, ind dem Dienfte der 
Gortheit in allen wefentlihen Puncten vollkommen 
übereinfimmerd. Die Juden verehrten einen Gott, 
der gleih den Göttern der Heiden ſich ihren Vätern 
gezeigt, zu ihren Vätern geredet, und anfangs über 
der Lade des Bundes geſchwebt, nachher aber feinen 
Sig im Alerheiligften des Tempels anfgefchlagen has 
be: einen Gott, der gleich den Göttern der Heiden 

gürns 
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zuͤrnte, parteyiſch liebte und haßte, und willuͤhrlich 
befahl, ſtrafte, und belohnte: einen Gott endlich, 
den man durch Befchenfe, und Dpfer, durch. Beten, 
und Allınofen, durch Faſten und Eaftepungen gewinnen 
und verföhien: dem man alſo ohne wahre Tugend 
gefallen, und durch gleichgüftige, oder gar durch gute 
Dandlungen mißfallen Fonnte g). Wenn irgend .ein 
Volk zwar viele Götter anerfannt, aber diefe Götter 
fihb auf eine folhe Art vorgeſtellt, und fie verehrt 
hätte, wie Sofrates und Plato fagten, daß man 
fih die Dämonen vorftellen, und fie verehren müfle; 
fo würde ih obne alles Bedenken. behaupten, daß eıne 
folhe Götter: Arifiofratie, und ein ſolches Heidens 
thum der Theofratie.und dem Gottesdienfte der gemei— 
nen Juden unendlich vorzuziehen gemeien fey. Das 
Weſen einer wahren, und mohlthatigen Religion 
hängt nicht fowohl davon ab, daß man einen Gott 
anbetet , als daß man von der gattlihen Natur, und 
ihrer Verehrung richtige, das Herz der Menſchen bef- 
fernde Begriffe hat. 


Der verehrungswuͤrdige Stifter der chriftlichen 
Religion, der fi felbfi des Menfchen Sohn nannte, 
und der den Nahmen eined Kindes, vder Sohn Got—⸗ 
tes in einem böhern Einn des Worts verdiente, als 
in welchem er ihn feinen guten Schülern gab h), hatte, 

| (0 


£) Evangel, Matthaei c. 12, et Lucae c. 18, Paul, 
ad Hebr, c, 9, 


h) Matthaei Evang. 5. v9 MARIO 04 EioN- 


voRo oTı auroı vw Jeg KAnINCovT a. 
und 
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ſo viel man aus den fehr mangelhaften Nachrichten 
feiner Juͤnger ſchlieſſen ann, menigftend anfangs nicht 
die Abficht, das Judenthum zu ftürzen, und allen 
Dölfern eine neue Religion zu predigen i); fo mie 
auch nach feinem Tode die Günger lange zweyfelten, 
ob fie Unbefchnittene befuchen, belehren, und in ihre 
Gemeinfchaft aufnehmen folten x). Chriſtus wollte 

al: 


und v. 45...C07w5 YEInodE vo TB WE- 
TEOS UMay TE Ev 2emaıs. 


i) Maith. —3. u VERIONTE, ers mIv 
KATRAUOKI Toy vouov, N TES MecQuyTas. 
‚un nAdov narauoaı, @AAR FANEaGEL. 
und be. c. 15. Die Geſchichte des Chananäifchen 
Weibes. Als diefes Weib um Hulfe rief, und 
die Jünger Chriſtum aufforderten,, fich des 
Werbes zu erbarmen, fo antwortete er tem 
einen, und den andern: 84 azesaAny eı um 
sis Ta nechara va wroAmAoraomele- | 
ganA .... 8% esıv aaAov Aue Tov 
aeTrov Twv Tenvav, zu Badew Tos 
KUYKEIOS. 


k) Man fehe bef. das 10. 11. 15. und 20 Cap, 
ber Apoftelgefhichte. Paulus beichnitt ferbft 
um der Juden willen den Timotheus, der 

. von einem Griechiſchen Bater und einer Zudifchen 
Mutrer erzeugt war. ib. c. 16. Er behauptete 
vor dem Feſtus gegen die anklagenden boben 
Priefter oTı 8Te EIS Tov vouov Tor Iadaı= 


DV 2... Tınumerov. c. 25. Als die Ju: 

den Paulum allenthalben verfolaten, fo mands 

te er fib zu den Heiden,. zu deren Erleuchtung 

er fi von Gott berufen glaubte, c. 13. v. 46. 

47., und nun aͤuſſerte er fi in. feinen m 
Ä e 
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allein, oder doch zunaͤchſt, feine väterliche,-in beſchwer⸗ 
liche, oder ſchaͤdliche Gebraͤuche ausgeartete Religion, 
und die verdorbenen Sitten ſeines Volks dadurch ver— 
beſſern, daß er dem groſſen Haufen durch wunder⸗ 
volle Heilungen von Krankheiten Ehrfurcht, und Zue 
trauen einfiößte: daß er die irregeführten Schaafe auf 
die Scheinheitigfeit, und andere Lafter ihrer Hirten 
aufmerffam machte: und dann eine Eleine Zahl von 
auserwaͤhlten Echüfern um fich verfammelte, welchen 
er ſich ohne Gleichniß und Raͤthſel ganz mittheilen, 
und modurd er feine Sefinnungen und Lehren alınäds 
lich meiter ausbreiten koͤnne. In dieſen Vorſaͤtzen 
ließ ſich der ſonſt ſo ſanfte, und friedfertige Volksleh— 
rer nicht durch die Befuͤrchtungen aufhalten, daß er 
ſich und den Seinigen bittere Verfolgungen, Marter, 
und Tod zuziehen, und gefährliche Bewegungen im 
Volke veranlaffen koͤnne. Gch bin gefommen, fagte er 
zu feinen Echülern, um Feuer auf die Erde zu were 
fen!). Glaubt ihr denn, fragte er fie, daß ich erfchienen 
bin, um Srieden zu ftiften. Ich antworte euch, 
nein! fondern Zwietracht. Von nun an werden in 
jedem Haufe Eltern gegen ihre Kinder, Kinder gegen 
die Eltern, und Gefchwifter gegen Geſchwiſter aufites 

| ben 


fen an den Timotheus und Titus über das 
Juͤdiſche Geſetz oder die Juͤdiſchen Menſchen— 
ſatzungen ganz anders, als vormahls, indem 
er ſo gar vor denſelben, und vor den Juͤdi— 
ſchen Verfuͤhrern warnte, 1. ad Tim, c, 4. v. 3. 
ad Titum v, 14. 


1) Luc. XII, v. 49, et ſꝗ. 


hen m). Chriſtus verfündigte feinen Juͤngern nicht 
einen Gott, der gleich ſchwachen Und unumſchraͤnkten 
Bederrfchern vor Zorn entbrenne, und in feinem Grims 
me die Unſchuldigen, wie die Schuldigen, oder die 
Sünden der Väter an den Kindern bis ins dritte und 
vierte Glied ſtrafe, fondern einen himmliſchen Water, 
der feine Sonne über Boͤſe und Gute aufgehen laffe, 
der ganz Liebe fey, der feinen Kindern ihre Sebler 
verzeihe, wenn fie Reue und Befferung bewieſen, und 
den man Daher nicht fürchten, fondern von ganzem 
Herzen, und von ganzer Seele lieben müfle n); einen 
Gott, der auch im Verborgenen ſehe, der alle unfere 
Wünfhe und Bedurfniffe fenne, bevor wir fie ihm 
in unferm Gebet vorgetragen: ohne deffen Willen Fein: 
Saar von unferm Haupte, und fein Eperling auf 
Die Erde herabfalle: der die Vögel des Himmels nähre, 
und um defto mehr für und forge, wenn wir feinen 
Willen erfüllten, welcher in den beiden groffen Gebos 

| ten 


m) Während der Verfolgungen, melde die Zus 
den in Serufalem und in andern Städten ges 
gen Ehriftum und deffen Jünger anftifteten, 
eigte fih nur einmapl ein Gamaliel, derzur 
uldung rierh, und dieſer war ein Phariſaͤer. 


SAOKTE AUTEBS" 0Tı Ev y e£ ArIEeu av 7 
EAN wurnnToeeyovraro, nararugnge- 
vo“ eı de en Iso esıw, 8 duyraode Krro- 
Ausaı Euro, UNTorenaı Jeouaxoı Eupe= 
Dnre. Aa. Apoft, 5. v. 38. Es ift befannt, 


Das Luther fih in den gefahroouften Zeiten 
mit diefem Sprude Gamaliels aufrichtete, 


n) Matth. XXI, v, 37, Marc, XII, v, 33, 
Sweiter Sand, 5 
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ten enthalten ſey: Liebe Gott, deinen Vater und 
Wohlthaͤter, und liebe deinen Naͤchſten, wie dich ſelbſt, 
und unter dieſen Naͤchſten ſelbſt deine Feinde und 
Verfolger 0): einen Gott, der nicht fo wohl Gefallen 
an prächtigen Opfern und Gefchenfen, an geräufchs 
vollen Gebeten, Almofen, und Faſten, fondern an 
einem reinen mwobhlmollenden Herzen, und an einem 
tugendbaften Wandel babe p): einem Gott endlich, 
der nicht ein Butt der Todten, fondern der Lebendi— 
gen fey, und der einem Geden nach feinen Werfen 
vergelten werdeg). Dielen himmlifchen Wahrheiten ge— 
mäß gemöhnte er feine Schüler daran, daß fie die 
Gemeinfhaft von Zöllnern und reuigen Sündern nicht 
fheuten r): daß fie Fein Bedenken trugen, am Sabbat 
ihren Hunger zu ftilen: und daß fie fich nicht, wie die 
Pharifier darüber ärgerten, wenn ihr Meifter am Sabre 
bat Kranke heilte, oder fonft Nothleidenden Eräftige 
Hülfe leiftete s). 

Die neue Lehre Ehrifti war zu erbhaben, als 
daß fie von denen, melde fie börten, ganz hätte ges 
faßt, und lange hätte vein und unverfälfcht bewahrt 
mwerden EFönnen. In den erften Zeiten des Chriftens 
thums geſchah eben Das, mas vorher und nachher ims 

mer 


e) Man fehe das 6. 10. und 22. Cap. ded Mat: 
r Der und Dad ıate des Marcus und Lu— 


p) 2 8. und 12. C. ded Matth. und das 12. des 
Marcus. 


q) Matth, VI, 19, XXII. v, 29, et fq, 
r) Matth, c. 9, | 
s) ib. c, 12. 


mer geſchah. EinJeder verftand, und legte das Evan- 
gelium nach dem Maaffe und der Befchaftenheit feiner 
Sähigfeiten und Kenntniffe aus, und die Apoftel was 
ren in ihren Meynungen eben fo fehr, als die Evanges 
liten in ihren Erzählungen verfhieden: noch mehr 
aber klagten die. Erftern uber Irrlehrer und Verfuͤh⸗ 
rer, wodurd alle Gemeinden ſchon damahls verwirrt, 
und noch gefährlicher in der Folge würden verwirrt 
werden. Die Aeufferungen Ehrifti, und feiner Apos 
ftel über den Geift Gottes, oder den heiligen Geiſt, 
über die Gaben des Geiſtes, und andere Wunderkraͤf⸗ 
te, über den Glauben, und die Wirfungen des Glaus 
bens, über die Erfcheinungen, Nachftellungen , Befis 
gungen, und Austreibungen von Teufeln, über Aeo— 
nen, und andere überirrdifche Naturen, über Weiſſa— 
gungen und Wunder, welche felbft falfche Propheten 
im Nahmen Ehrifti vorbringen und thun würden, 
über frepmwillige Ehelofigkeit und Saften, über Chris 
fium ald Sohn Gottes, ald Hohenpriefter, und Opfer 
für die Welt, über Reinigung von Sünden durd 
Wafler und Blut, über den Antigrift, und die Nähe 
ves Himmelreihd, oder, des jüngften Gerichts waren 
ale von der Art, daß fie in folchen Zeiten, und unter 
ſolchen Bölfern, als in welchen, und unter welchen. 
das Chriſtenthum gepredigt wurde, nothwendig oft 
mißverftanden werden muften, und faft feine Art von 
Aberglauben, Irrlehren, und Mißbräuchen übrig 
blieb, melche unaufgeflärte, oder verfchmigte Men⸗ 
{dem nicht durch die Bepfpiele, oder Ausſpruͤche der 

Ä erften 
J 2 a 
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erften Lehrer. des Ehriftentbums hätten befchönigen und 
empfehlen koͤnnen. 

Die Kirchenväter, oder driftliben Lehrer und 
Schriftſteller der viertehalb erfien Jahrhunderte: redeten 
von überweltlihen XWconen r), und von verführten. 
guten Engeln, und Zeufeln, die fib mit den Toͤch— 
tern der Menfchen vermifcht, und entweder Riefen, 
oder andere Mittelnaturen erzeugt hätten u). Diefe 
Mittelmeien , oder die Teufel feibft Hätten fib, glaubre 
man,. den Menfchen in allerley Geflalten gezeigt, 
durch Sibyllen, und andere Priefter und Prieſterin— 
nen gemeilfagt, und Wunder getban, und dadurch 
die Meynung von ihrer Gottheit, und göttliche Unbes 
tung, fo wie Zeihendeuteren, Sterndeuteren, und andere 
meiffagende und magifche Künfte veranlaßtx). Nach der 
Meymung der älteften Firchenväter ftellten Die böfen Geis 
fter, oder die Teufel den Menfchen unaufhoͤrlich nach, ſchli⸗ 
chen fi in ihre Coͤrper ein, und bradten nit bloß 
alle. Arten von Siranfheiten, fondern ale böfe 
Leidenſchaften und Lüfte, und die daher entfprine 
genden Lafter und Verbrechen hervor y). Eben dies 
fen Seinden Gottes und der Menfhen, und nice 
dem alleinigen wahren Bott fönne man, wie fie glMıbs 
ten, das Uugezierer und andere fhädliche Thiere, fo 
wie alle übrige Plagen zufchreiben, von welchen das 

menfchs 


t) Tatian, ad Graecos c, 35, 

D Achenag, Leg. pro Chrift. c, 22. Juftin, Apol, 
1. $. 6. Ladant, Inſtitut. II. c, 14. 

x) „Atbenag, c. 25. Jwfin, c.5. Ladant. I, c, et 


y) Ladant. I, c, et Orig, contra Celfum p, 398. 
Edit. Cantabrig,, 1677: 4» 
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menſchliche Befchlecht gequäft, und die Erde heimge— 
fuht werde z). Alle hielten jungfräulide Reinheit, 
oder willführlihe Eheloſigkeit, fo wie andere ſelbſt— 
gewählte Eafteyungen , und Marter für Annäberungen 
zu Gotta); und Tatian, der Stifter der Enfrati: 
ten , erElärte fo gar die Ehe für Hurerey, mit weldem 
Nahmen andere Kirchenväter Die zweyte Ehe beleg: 
ten b). Saft eben fo früh, ald man auf Faften, Ent: 
haltungen, uud Greugigungen einen dbertriebenen _ 
Werth feßte, fing man aud an, die Vertheidigung 
des Daterlandes mit den Waften in der Hand als 
fündlich zu verabfcheuen, und fih zu meigern, in den 
Krieg zu gehen c). Zuletzt behaupteten ſelbſt die ge- 
lehrteſten Kirchenväter, Daß die böfen Geiſter fid) mit 
‚dem Blut, und Sett der Dpferthiere nährten d): daß 
Ehritten und Heiden durch den Nahmen Chriſtus, 
pder Adonai zeufel austreiben Fonnten ©): daß übers 
| haupt 


z) Arnob, U. 47. £Zactanz bingegen de Irac, 7. 
5. 17. glaubte, daß Zorn fo wohl, als Gnade 
in Gott Statt finde, und daß Zürnen der Ders: 
nunft genräß fen. 

a) Athenag. c. 28. in Ehrift in Alerandrien bat 
den Landpfleger Feliy um die Erlaubniß, Daß 
er fib entmannen laflen dürfe, welches in Ae— 
gypten verboten morden war. Jufin, Apol, 1, 
c. 37. Felix fchlug_die Erlaubnig ab, und der 

‚ Ehrift verftüämmelte ſich dod. 

b) Auguft, de Haeref, c. 25. Athenag, c. 28. 

c) orig, 1. c. p. 420. 

d) Orig. p. 418. | 

e) id, p, 19. 261. 262, Juft, Apol. II, c. 6. 
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haupt in gemiffen Perfiihen , Aegyptiſchen, oder den 
Worten anderer Morgenländifhen Sprachen aufferers 
dentliche Kräfte verborgen feyen £): und daß die Er: 
fcheinung von Kometen Fünftige Dinge vorherverfündige 
ten g). — Ber diefen falfchen Begriffen von höheren 
Wefen, von Srömmigfeit und Tugend, von der Welt, 
und der menſchlichen Natur würde die Ehriftliche Reli— 


‚ gion noch viel früher verkehrt worden ſeyn, als mirf: 


lich gefhah, wenn fie früher eine herrfchende Religion 
geworden wäre. Die Verfolgungen, melde die Epri- 
fteniin den erften Jahrhunderten nach der Entftehung 
ihrer Religion dulden muften, und der beftländige Kampf 
mit den hbeidnifhen Weltweifen und Dbrigfeiten un 
erhielt, und befeuerte ihren NReligionseifer, und lenk— 
te dieſen Religiondeifer vorzüglich dahin, daß fie fi 
‚dur ihr Leben, und ihre gottesdienftlichen Gebräuche, 
fo wie durch ihre Lehren von den Heiden unterfchieden, 
dder fich denfelben entgegenfesten. Die immer wieders 
kehrenden Berfolgungen verwandelten die Chriſtlichen 
Gemeinden in geheime Gefelfchaften, die ihre Vorſte⸗ 
der, Mofterien, Grade, gemeinfchaftlichen Caffen, 
und genauen Verbindungen unter einander hatten, um 
ſich deſto fräftiger beyſtehen, und unmürdige oder 
treuloſe Mitglieder defto ficherer abhalten zu Fönnen. 
Diefe geheimen hriftlichen Gefeufchaften ſchwebten ſtets 
in ſo groſſen Gefahren, und muſten ſo viele und ſo 
groſſe Vortheile entbehren, daß, wenn ſie auch nicht 
ſo ſtrenge in der Pruͤfung von neuen Mitgliedern, 
und in der Aufſicht uͤber ihre Glaubensgenoſſen gewe⸗ 

ſen 

ih 8) Orig. p. 45. 
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fen wären, als fie in der That maren, den: 
nod im Durchſchnitt fib nur folhe Perſonen 
um die Aufnahme in den Schooß der ge 
drüdten Kirchen melden fonnten, denen es um die 
Erfenntniß der Wahrbeit, und die Beſſerung ibres 
Lebens ernftlih zu thun war. Eine natürliche Folge 
alſo der Zage ber chriftliden Gemeinden in den erften 
Sahrhunderten waren reinere Sitten, und ein ftetd 
fortdauernder heftiger Abfcheu des Heidentyums. An 
Statt, fo Fonnten Juſtin und andere Kirchenleh— 
rer mit Zuverfiht fagen h), daß wir uns vormabls 
in den Sünden des Fleiſches umherwaͤlzten, üben 
wir jegt die firengfte Keuſchheit. An Statt daß mir 
vormahls magifhen Künften nachgingen, übergeben 
wir jegt und und unfere Schickſale dem guten und 
ewigen Gott. An Statt, daß wir vormahld nach uns 
gerehtem Gewinn, und groffen Reichthiimern trachtes 
ten, bringen wir jetzt unfere ganze Habe in den gemei: 
nen Sedel, und theilen gern einem jeden Hülfsbe: 
dürftigen mit. An Statt, dag wir vormahls alle die: 
jenigen, melde niht von unferm Volke waren, als 
Unreine verabfheuten, und uns felbft unter einander 
haften ,„ und aufrieben, fehen wir jegt nach der Er« 
fdeinung Chriſti alle Menfchen als unfere Brüder 
an, beten ſelbſt für unfere Feinde, und fuchen dies 
jenigen, melche und verfolgen, durch fanfte Ueberre— 
dung zu gewinnen, damit fie mit uns einer gleichen 
göttlichen Gnade, und gleicher Seligkeiten theilbäftig 

wer⸗ 

h) Apol. I, c. 17. 
J 4 
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werden mögen. So ſtolz die Chriſten auf die Unſchutd 
ihres Wandels waren i), und fo ſiegreich fie die 
Beſchuldigungen von Gotteöläugnung, von Menfchens 
frefferep, und allgemeinen VBermifhungen in ihren 
Zufammenfünften, bie ihnen von ihren Feinden 
gemacht wurden, widerlegten k); . eben fe 
Kol; waren fie darauf, daß fie nicht ſolche Götter ‚ und 
auf eine ſolche Art, als die Heiden verehrten, und 
eben fo fiegreich griffen fie die Religionen ihrer Werfols 
ger an. Weder Marter, noch Drohungen binderten 
fie, den Heiden zugurufen, daß fie nicht ſolche ſchwa⸗ 
che, leidenſchaftliche, und durch Laſter und Verbre⸗ 
chen geſchaͤndete Goͤtter anbeteten, wie die Griechen 
und Roͤmer, ſondern den einigen wahren Gott: daß 
ſie dieſen einigen wahren Gott nicht in ſolchen von 
Menfhenhänden verfertigten Bildern darftellten ‚ und 
ihm, der nichts brauche, fondern der Geber alled Bu: 
sen ſey, nicht ſolche Befchenke, und Opfer bräcdten, 
am wenigſten unfchuldige Menfchen fhlachteten, mie 
Die Heiden: daß fie ihrem Gott nicht ſolche ſchaͤndli— 
che Mpfterien, Schauſpiele, und andere Feſte feier— 
sen: dab fie ſich nicht fo durch falſche Goͤtterſpruͤche, 
und 

i) 8 xoiceıs sferalere, ſagte Juſtin 1. c. 5. 

zu den Kaiſern Antonindem Frommen, und 
Marc Aurel, AN aroyw made oa 
pasıyı dasmovov DavAav efeAuuvousvo 


axeırws noAlere un Deovrslovres. 

k) Man fehe bef. Athenag, c. 30. Der Vorwurf 
von Unzudt, Die in ihren Zufammenfünften 
etrieben werde, ſchreckte noch zu den Zeiten 


ed Drigenes Mande vom Chriſtenthum ab. 
Contra Celfum p, 294, 
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und andere trüglihe Vorbedeutungen bethören liefen: 
Daß fie endlich ihren Gott nicht durch folhe Worte, 
und Gebrauche verföhnen , oder gewinnen fönnten, wie 
die Heiden mähnten I). Faſt alle chriſtliche Schrift: 
ſteller der viertehalb erſten Jahrhunderte verbanden 
den bitterfien Spott, und die triftigfien Gründe in 
ber DBeftreitung der heidnifchen Religionen; und fo 
lange diefer Kampf dauerte, fo lange bewahrten fich 
die Epriften vor den Sitten, Gebraͤuchen und Meys 
nungen, melde fie an den Heiden verabfcheuten. 
Der Mebergang des Kaifers Conftantin des 
Groffen, und die damit verbundene fchnelle Aus— 
breitung des Chriftenthums hatte für die Religion, 
und für die Sitten der Chriſten die traurigften Fol— 
gen. Allgemeine Kirchenvirfammfungen beftimmten 
den £ehrbeariff der Kirche, und die Grängen der 
Rechtglaͤubigkeit und Unrechtaläubigfeit. An Statt. 
aber dadurch Einheit des Glaubens hervorzubringen, 
veranlaßte man wielmehr unnüge, oder gefährliche 
Neligionsflreitigfeiten , und blutige WVerfolgungen von 
Kegern. Man vernichtete die Srepheit zu denfen, zu 
reden, und zu fepreiben, und erwedte den Tugend» 
tadtenden Wahn: daß 'die Religion mehr in der Bes 
hauptung von gemwiffen Meynungen, als in der Aus—⸗ 
übung von guten Handlungen beſtehe. Die Schaaren 
von Zaufenden und Hunderttaufenden , die im vier: 
ten, fünften und festen Jahrhundert die chriſtliche 
Res 


1) Man febe bef. Eufebii Praep, Evang., -La@ant, 
Infit, div. das erfte und zweyte Buch, Arnob, 
adr, gent, und Hermiae Irril. gentil, 

' s | 
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Keligton annahmen, trugen in die neue Kirche, zu 
weicher fie fih mit dem Munde befannten, ihre alten 
£after, und ihre alte Denfart über 11), indem eds aud 
der beften aller Religionen unmöglich war, die Köpfe 
und Herzen von Millionen verdorbener, und aber: 
gläubiger Menfchen auf einmahl umzufchaffen. Mit 
der Vermehrung und Bereicherung der Kirchen. wuchs 
nicht bloß dieZahl, fondern auch der Ehrgeitz, die Habſucht, 
und Prachtliebe der Geiſtlichkeit m); und no fdhnel: 
ler vermehrten fi und arteten die Elöfter von beiders 
lep Geſchlecht aus n). Schon in der. legten Halfte 
des vierten Jahrhunderts entftanden unter den Chri— 
ſten Zodtendienft, und Todtenmähler, oder Vereh⸗ 
rung der Heiligen und ihrer Reliquien , Anbetung von 
Bildern, falſche Wunder und Weiffagungen von le: 
benden, oder verftorbenen Heiligen, Glaube an die 
Erfeinungen von guten und böfen Engeln, fo wie an 
häufige Befinungen, und Austreibungen von Teufeln, 
und endlich Die noch verderblichere Meynung: daß 
man die Gnade der Gottheit. durch Gefchenfe, oder 
beilige Stiftungen gewinnen, ‚oder ihren Zorn verföh« 
nen, und die Schuld von Sünden büffen fönne o). 
Zu dieſer Vielgoͤtterey, oder diefen heibnifchen Irr—⸗ 

thuͤ⸗ 


il) Bayle Penfees fur les Cometes I. $. 86. 87. 79. 
Thiers Trait€ des fuperftitions I, Preface et Ch. I, 


m) Hieronym, D. I. c. 8. 9. 


n) Man ſehe das Leben des heiligen Martinus 
131. u. f. ©. meines Beytrags zur Geſch. 
der Denfart der erften Jahrh. nach Chr. Geb. 
Leipzig 1782. und das Chronicon Cafınenfe im 
vierten Bande der Ancig, Ital. von Muratori. 

0) Man fehebef. das £eben des heil. Martinus, 
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thümern "und Gebräuchen gefellte fich noch der chriſt— 
lide Gewiſſenszwang, die chriſtlichen VBerfolgungen von 
Irglaͤuhigen, und die wenigſtens zum Theib chriſtliche 
übermäffige Schaͤtzung von Faſten, Enthaltungen, und 
Biſſungen als guttgefalligen, und Gündetilgenden 
Werken. Die Sitten der chriftlihen Namer, der 
Ariftlihen Grieben, und der von ihnen befehrten, 
und ihnen untsrworfenen Völker waren im vierten und 
fünften Jahrhundert nieht weniger verdorben, als fie 
sin den Zeiten des Heidenthums gemefen waren p): 
und die blutigen Kampffpiele fo wohl, als die fchaame 
loſen £uffpiele dauerten zu den Zeiten des Chriftens 
thums, mie des Heidenthums fort, Das Chriftens 
thum trug alfo bald nach. feiner allgemeinen Verbrei— 
tung im Roͤmiſchen Reich nicht allein fehr wenig zur 
wahren Aufflärung,, und Befferung der driftlichen 
Voͤlker bey, fondern es verkehrte den Verftand, und 
die Herzen des groffen Haufens feiner Anhänger von 
manden Seiten noch vielmehr, ald beide vorher gemes 
fen waren: . denn Glaubenszwang, und Seßereifer 
waren den Heiden unbefannt: Erfcheinungen, Ber 
fidungen, und andere Wirkungen von höheren guten 
und böfen Weſen wurden feltener unter den Heiden, 
ald unter den Chriſten erhoͤrt: und auch der Glaube an 
die Wunderfräfte von Heiligen und Reliquien, fo wie 
an die Gottgefälligkeit von Faſten, GEreugigungen, 
und ehelofem Leben waren unter den. Heiden weniger 
hertſchend, als er bald unter den CEhriften wurde, 
GE Wenn 


?) Man erinnere fich bier der Zeugniſſe, Die ic 
im Abſchnitt von den ei aus dem Sal⸗ 
vian angefuͤhrt habe. 


Wenn man mit den Nachtheilen, welche bad verdor 
bene Chriſtenthum ſchon im vierten, fünften, und 
feheten Jahrhundert erzeugte, die im eilften Jahrhun— 
dert fich über alles erhebende Hierarchie, und den Streit 
der meltlichen und geiftlihen Macht, die unzähligen 
geiftlihen DOrden, die menſchenfeindliche Inguifition, 
die fürdterlichen Religionskriege in allen Europäifchen 
gändern, und die ungeheuern Verbrechen zufammen: 
denkt, melde die Gittenlehre der Jeſuiten veranlaßt 
bat; fo muß man auch bey der groͤſten Ehrfurcht ge= 
gen den Stifter, und die Lehren der chriſtlichen Reli— 
gion zweyfeln, ob fie von dem Ende des vierten: bis 
in den Anfang des fechszehnten Tahrhunderts Dem 
menfchlihen Geihleht mehr genugt, als geſchadet 
babe. Diefer Zwepfel wird feinen nachdenkenden Leſer 
ärgern, oder in Schrecken fegen. Ertrifft nit die 
Religion, welche Chriſtus fliftete, fondern die Zeis 
ten , in welche fie fiel, und die Menſchen, von wel 
chen fie verdorben wurde, So ſcheußlich man auch den 
Stamm und die Zweige des Baums der wahren Ers 
fenntniß verunftaltete; fo blieb doc. die Wurzel-uns 
verfehrt. Und diefe unvergängliche Wurzel trieb neue 
Aeſte, und brachte neue wohlthärige Srüchte, als die 
Borfebung die Umſtaͤnde berbepführte, unter welchen 
fie reifen fonnten. Ton diefen Fruͤchten, melde das 
Ehriftenthum bid an das Ende der Zeit bringen wird, 
werden die Schäden deffelben unendlich überwogen 
werden g). | 
J So 
g) Manlefe die Religion der BDollfomm« 


neren von. dem Herrn D. Teller in nn 
® 
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So mie die Geſchichte des Gregor von 
Tours es unmiderfprewlich bemeidt, daß die Lafter 
Der Geiſtlichen fhon im fehsten Jahrhundert fo groß 
sparen, daß fie in den folgenden Faum noch gröffer 
werden Fonnten ; fo bemeifen die Gefchichte eben dieſes 
Gregor, bie Legenden des heiligen Martin von 
Zourd, und des heiligen Benedict, und deren 
Nachfolger und Nachahmer daffelbige von einer jeden 
Art von Abgötterey und Aberglauben. Heilige Eins 
fiedfer hatten fat täglih Ericheinungen von Engeln, 
oder von Teufeln, melde fie verfuchen und necken 
wolten r). Solche Heilige weiffagten faſt ebenfo oft, 
oder thaten Wunder, indem fie Blinde, Taube, 
Lahme, Beſeſſene und andere Kranke durch ihre Ges 
bete, oder durch das Zeichen des Creutzes, oder durch 
dad Salben mit gemeihtem Oehl von ihren Gebrechen 
und Krankheiten herſtellten, oder auch Todte aufers 
wedten s). Diefe Wunder feßten die Heiligen nad 
ibrem. Tode fort, und gewöhnlich maren die Webers 
bleibfel, oder wie man ſchon zu Gregors Zeiten 
fagte,diePfänder der Heiligen noch wunderthatiger,als die 

Hei: 

So Flein diefe Schrift it, foift fie gewiß eine der 

mwichtigiten, die in unferm Zeitalter gefchrieben 

worden; und ich ergreife Diefe Gelegenheit, um 
dem verehrungsmwürdigen Verfaſſer den mwärms 

Ren Dank für den Muth, und die Kraft ab» 

———— womit er die Abſichten und das 


eſen des Chriſtenthums aus einander geſetzt 
at. 


x) Chron Caſin. im vierten Bande von Muratori 
an unzähligen Orten, und Greg, Tur, VI, c, 29, 


s) Greg. Tur, VI, 6. 7. 
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Heiligen bey ihrem Leben gemefen waren. Wenig: 
ftend erzählte man von den Reliquien des: heiligen 
Martin, und des heiligen Benedict viel mehr 
Wunder, ald Chriſtus und deffen Günger in ibrem 
£eben verrichtet hatten z). Mit den Heiligen und de: 
ren Reliquien metteiferten im ſechsſten, wie in den 
vorhergehenden Jahrhunderten verrüdte oder boshafte 
Betrüger von beiderley Geſchlecht, die ſich bald für 
Ehriftum, oder Mariam, bald für Apoftel, oder 
die Dertrauten derfelben auegaben, und nicht bloß 
Taufende vom Babel, sondern felbft Geiftliche be: 
thörten u). Dieienigen, die gleih dem Gregor 
von Tours ftarf genug waren, nicht an ſolche Betrü: 
ger zu glauben, hielten diefe wenigſtens für Perſonen, 
die Durch allerley Zauberwerf x), und andere teufeli- 
ſche Künfte weiſſagen und Wunder thun Eönnten y). 

| Da 


e) Zu den beilfamen Wirkungen der Reliquien 
gebörte Die Furcht, melce fie gegen den Mein: 
eid einflößten. Man glaubte unter andern von 
den Ueberbleibſeln Les heiligen Martin, Daß, 
wer auf fie falſch ſawore, unfehlbar bald des 
Todes fepn werde. Greg, VII, 16, Ale Res 
liquien bielt man für die kraͤftigſten Befchüger 
von Städten: beatorum apoftolorum pignoera, 
vel reliquorum fandorum, qui urbem illam 
muniunt, — ib. VI, 7, | 

u) Gregor IX 6. X, c. 21. 

x) IX,6. .. . invenit cum co facculum plenum 
radicibus diverfarum arborum: ibique et den- 
tes talpac „ ct ofla murium, et ungulas atque 
adipes urfinos; vidensque haec malchcia effe 
cunda juſſit in Aumen projici, 

y) ib, Nam de hoc auimadverfum eft, errore ne- 
cromanticac artis fuifle imburum, Quia, ur 
aflerunt, qui cum viderun:, cum quisquam de 

co 


Da das Volk und die Lehrer des Volks fg leicht zu 
verführen maren; fo Fonnte es nicht anders ſeyn, 
als dag viele DVerführer aufftanden; und Gregor 
wandte daher adf feine Zeiten den Ausſpruch Chriſti 
an: daß fich viele falfhe Propheten erheben, und 
dur‘ Zeichen und Wunder felbft die Auserwäplten auf 
Abmwege bringen würden. Man fürdtete alle Vorbe— 
beutungen, vor welden die aberglänbigen Griechen, 
und Römer gezittert hatten; und hielt Kometen, 
Nordfcheine, beftige Gewitter, und Ueberſchwemmun— 
gen, wunderbare Regen, befonders vermepntliche Blut: 
regen , ungeitige Blüthen, und andere ungeröpnliche 
Erfheinungen entweder für Wirfungen des Teufels, 
und teufeliſcher Künfte, oder für Zeichen des göttlichen 
Zorns, und für Vorbothen ded Todes von Königen, 
oder von Seuchen und andern Landplagen z). In 
Paris war ein ganzes Quartier, von welchem eine alte 
Volksſage berichtete, und ein allgemeiner Bolfsglaube 
behauptete, daß weder Brände daffelbige befchädigen, 
noch Schlangen, und anderes Ungeziefer darin aus— 
dauern koͤnnten, weil diefer Theil der Stadt nor um 
denklichen Zeiten bezaubert worden ſey. Ald man aber 
zu Gregors Zeiten unter den Unreinigfeiten eines 
Canald, melden man fäuberte, das wächlerne Bild 
einer Schlange, und die von anderm Ungeziefer. wegs 


ſchaff⸗ 


so procul, er abdite quicquam locutus fuiſſet 
mali coram populo adſtante improperabat di. 
cens; quia hoc er illud de me effatus eſt, quae 
fanditate ınea erant indigna: er quo aliud, nifi 
nuntiantibus daemoniis id cognoscebat? 


z) Greg. Tur, VI. 14. IX. 5, 
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ſchaffte; fo fanden fih dieſe Thiere in groffer Menge 
ein, und von nun an war das Quartier auch nicht 
mehr vor ‚Seuersbrünften fiber a). So menig Die 
Zeutfchen Völker, melde die Römer Barbaren nann: 
ten, die Sitten der Ueberwundenen verdarben; eben 
fo wenig verdarben fie ihre Religion. Vielmehr ſteck— 
ten die ſich weiſe duͤnkenden Römer die Sieger mit ih— 
rem Aberglauben , wie mit ihren Zaflern an, und lehrs 
ten fie viele Dinge ehren und fürchten, die fie ald Hei— 
den nicht geehrt und gefürchtet harten, 


Nachdem ich den Anfang, und die ſchnellen 
Kortgänge der Ausartung der chriſtlichen Religion bes 
merkt habe; ſo kann ih nun die Hauptftüdfe der Reli: 
gion des Mittelalters einzeln genauer ausdeinanderfes 


tzen. 


Der Nahme des wahren Gottes wurde von den 
Volkslehrern des Mittelalters nur ſelten genannt, 
und der Ruhm des erhabenen Gottes noch ſeltener 
verkuͤndigt, weil man die Werke deſſelben, oder die 
Natur zu wenig kannte, als daß man die unbegraͤnzte 
Güte, Weisheit, und Macht ihred Urbeberd darin 
batte entdeden koͤnnen b). Der groffe Haufe der 

Prie⸗ 


a) VIII. c, 33. 


—* 
b) Nicol, de Clemang, Oper. p. 156. Habuerunt 
majores noftri tantain erga fandos devotienem, 
quantam nos habemus, fed fecundum fciene 
tiam fuit zelus eorum, qui noluerunt ita fan- 
&os coli, ut deus negligererur, nec juftum pu- 
taverunt, tot fandorum in ecclefia geſta recen- 
jeri, ut non poſſent in ca legi veteris et novi 
teftdmenti voluınina, &c. 


Prieſter fo wohl, ald der Laven dachte fi den dreyei⸗ 
nigen Gott als einen unfichtbaren und unumfchränften 
Himmelsfönig, der glei den Göttern der Erde auf 
einem glänzenden Throne fie, und von zahlloſen 

Schaaren von Dienern, und Boten umgeben ſey. 
Selbſt die Gelehrten des Mittelalters gruͤbelten, und 
ſtritten mehr daruͤber, wie ſich der Vater zum Sohn, 
der Sohn zum Vater, und der heilige Geift zu beis 
ben verhalte, oder wie drey Perfonen-in einem Gott, 
zwey Naturen in einem Menfchenfohn, oder die Sens 

bung deſſelbigen Geiftes vom Vater und Sohn Statt 
baben Eönne ©), als fie die Natur der Gottheit unters _ 
ſuchten, in fo ferne es der ſchwachen menſchlichen Ber: 
nunft fie zu erkennen, vergönnt if, So wie man den 
Sohn Gottes in menfhlicher Geſtalt, und den Geift 
Gottes in Gefalt einer Taube vorſtellte, fo ftellte mar 

Bott den Vater unter dem Bilde eines alten: Mannes 

vor, der in den Zeiten der Herrfchaft der Perucken 

gleih dem Sohn und der Mutter Gottes mit einer 
groffen Perucke geziert war d), Die Mpthologie Feines 
‚andern , auch des roheften Volks enthielt auffallendere 
Widerſpruͤche und Ungereimtheiten, als die Schriften 

der älteren Gotteögelehrten über die Perfonen in der 

Gottheit, über die Naturen in Chriſto, und über 

e) Die Streitigkeiten über diefe Myſterien dauer- 

ten vom vierten Jahrhundert bis in den An« 


2; des  gegenmartigen faſt ununterbrochen 
ort. | 


a) So ſtellte man Gott den Vater nah Keislers 
"Beide noch in biefem Jahrhundert in Maͤh⸗ 
ren vor, | 


weiter Band. 8 
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die Sendung bed heiligen Geiles: auch brachte hie 
der frechfte Religionsipätter fcheußlichere Entweihun— 
gen der heiligften Dinge vor, als die Prediger der 
vorigen Zeiten vorbrachten, wenn fie die eben erwaͤhn— 
ten Geheimniſſe durch Wergleichungen erläutern mol 
ten ce). Gelehrte und Ungelehrte,, Geiſtliche und Lapen 
waren überzeugt, daß der König des Himmels, mie 
die Könige der Erbe Lieblinge, oder Günftllinge habe, 
durch welche man Alles von ihm erlangen koͤnne. Se: 
des Volk, jede. Provinz und Stadt, jeder geiftliche 
Drden, jeder Stand bildete fich ein, oder fuchte Ans 
dere zu überreden, daß der Guͤnſtling, melden fie 
vorzüglich verehrten, und an welchen fiefich wendeten, 
der Maͤchtigſte und Gelichtefte unter allen fey. Man 
behauptete, daß Gott eben fo wenig ohne feine Heili— 
gen,als die Heiligen ohneGott ſeyn Fönnten,und ftritt dars 
uber, ob das der Gottheit geweihte Zeft, oder das Zeft aller 
Heiligen das gröffere Get fen f). Eben dem Gott, 

| wels 


e) Einer vergli® die heilige Dreyeinigfeit mit 
einem Paar, Beinkleider, ein anderer mit eis 
nem Gapuziner. So wie ein Capujiner ge— 
foren fey, wie ein Narr, fahl, wie ein Wolf, 
und am Halle umftridt, wie ein Dieb, und 
dennoch nur einen Menfchen ausmade; fo ente 
halte die Drepeinigkeit zwar drey Perſonen, 
aber dennodh nur einen Gott. Henri Etienne 
Apelogie pour Herodote à la Haye 1735. 8. T. 
I, p. 174. 175. Ä 

f) Henri Etienne 1, c, II, p. 154... . . quelle eft 
la plus grande fefte, ou la fefte Dieu, oü la 
fefte de la Touflainds; les uns alleguans, que 
Dieu eff plus grand, que les Sainds, les autres, 
que Dieu ne peut eftre fans fes dainds, nen 
plus, qu’un roy fans fa cour, | 
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welchem man die blinde Liebe ſchwacher Menſchen zus 
traute, fchrieb man auch blinden Zorn, unverföhnlis 
hen Haß, ja fo gar graufame Freude an dem Unglüd 
und Martern feiner Gefchöpfe zu. Man ftrafte Dies 
jenigen mit Gefängniß, und Schande, oder mit dem 
Zode, welche läugneten:. daß Gott Unſchuldige ftatt 
der Schuldigen, oder mit den Schuldigen firafen: 
Daß er unvorſetzlich Irrende ewig verdammen : daß er 
das ganze menſchliche Gefchleht den Nachſtellungen, 
und Beſchaͤdigungen böfer Geifter überlaffen, oder 
daß er an ber Unterdrüdung der natuͤrlichſten Triebe, 
an der Enthaltung von den unfhuldigften Sreuden, 
und der Nichterfutiung der füffeten Pflibten, an bes 
ſchwerlichen Faſten, oder ſchaͤdlichen Buͤſſungen, oder 
Creutzigungen Wohdlgefallen finden koͤnne. Wo blinde 
Liebe, und blinder Haß herrſcht, da iſt wahre Gerech⸗ 
tigkeit und Güte unmoͤglich: und von welchem man 
alſo glaubt, daß er Unwuͤrdige beguͤnſtigen, oder be: 
lohnen, und, Unſchuldige Arafen koͤnne, von dem muß 
man auch glauben, Daß er Würdige verfloffen, und 
Schuldigen blindlings verzeihen werde. So dachte 
man wirklich das ganze Mittelalter durch von Gott, 
und auf diefe Denkart gründeten fich die einträglichen 
Sagen, und Theorien von den Färbitten und Emipfehs 
lungen von Geiftlihen und Heiligen , und von den 
Wirfungen von Drdenökleidern, oder des Begräbnifs 
fed anheiliger Stätte, Um den dreyeinigen Gott von 
allen Seiten den Göttern der Heiden gleich zu machen, 
ſchrieb man ihm Eitelkeit, Prachtliebe, und Habſucht 


in. 
fa 


) 
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zu. Man mähnte Gott zu ehren, das Heil der See⸗ 
Ien zu befördern, und alle Sünden zu büffen, wenn 
man prächtige Gotteshäufer erbaute: menn Man 
die Tiſche des Herren mit goldenen, filbernen, 
und mit Edelfteinen befegten Gefäffen ſchmuͤckte: wenn 
man die Diener’ Bottes in Fofibare Gemänder 
fleidete: wenn man von eben diefen Dienern Gottes 
das Lob deffelben unaufhörlih fingen, und ibm fo 
viele Dpfer, lals möglich darbringen lieffe g). — 
Wer mag es behaupten, daß der todte Glaube an einen 
ſolchen vermenſchlichten, mit fo vielen Geheimniffen, 
and mit ſo zahlloſen Günftlingen umgebenen Gott den 
geringften guten Einfiuß auf die Sitten feiner Vereh— 
rer gehabt habe, oder daß ein ſolcher Gott von den 
Göttern der Heiden deßwegen mefentlich verfchieden 
gemefen ſey, meil man ihn ben einzigen, oder den 
dreyeinigen Gott nannte ? 

Die wahren Volksgoͤtter der Ehriften des Mit: 
telalters waren die Heiligen, die man fo wohl in ihren 
Reliquien, als in Bildern anbetete. Wahre Volks— 
götter nenne ich fie deßwegen, meil man fih in allen 
Noͤthen zunähft an die Heiligen wandte: weil man 

von 


g) Die heilige Elifabeth von Frankreich, fragte 
‚ ben Canzler von Paris, und Doctor der Theo: 
logie, Hemerp, ob fie ein Hospital, oder ein 
Cloſter ftiften fole. Der Scdwiftgelehrte ante 
mwortete: que ce n’eftoit mie comparailon de I? 
Hopital, au regard de faire maifon de religion, 
et efpeciemmen: de cer ordre: car Is divine 
lonange de noſtro Seigneur, 9 ec faire et cele- 
drie, er virginird yeft gardde, cr moureplidc, 
— avec ce’ les oeuvres de miſericorde y ſont 
altes, 
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yon dieſen die Erfüllung -feiner Wünfche..ermartete : 
meil man ihnen alle gute geiftliche und weltliche Gas 
ben, die man empfing, fo wie alle Wunder, melde 
geſchahen, zunaͤchſt zufchriedb, Nicht bloß proteftantis 
ide Schriftfteller fagten e8 nach der Reformation, 
fondern Fatholifche Gelehrte urtheilten lange vorher, 
Daß zwifchen der Verehrung der Heiligen der Ehriften, 
und der Anbetung der heidnifchen Götter und Böttins 
nen Fein Unterſchied feyh). Sa fchon zu Auguſtins 
Zeiten gab ed Heiden, melde ihre Goͤtter mit ‚den 
Heiligen der Chriften verglichen i). 

Meine Abfiht leidet ed nicht, den Urfprung, 
und Sortgang der Verehrung der Heiligen, und ihrer 
Reliquien, oder des Bilderdienftes der Ehriften meits 
Iäuftig auseinanderzufegen. Kür meinen- Zwed find 
folgende biftorifhe Data genug. 

Die Verehrung der Reliquien fteigt ſchon in 
Die Zeiten der Apoftel hinauf. Gott, heißt es in ber 
Apoftelgefchichte K), that groffe Wunder dur bie 
Hand Pauli. Man brachte feine Schmweißtüder, 
welche die Haut des Apoftels berührt hatten, gu Kran 
| fen 

MB) Vives ad Aug. de civit, dei VIII. c, 27. Mul- 
ti Chriftiani in re bona plerumque peccant, 

.quod divos divasgue non aliter venerantur, 
—— deum. Nec video in multis, quod ſit 


iſcrimen inter corum opinionem de fandis, er 
id quod gentiles putabant de fuis diis. 


3) de cirit, dei XXI. c, 10. — Bene, fi jam in- 
eipiunt, deos fuos noftris mortuis kominibus 
comparare, Ä 


k) cap, 19, v. 12, 
83 | i 


Een und Befeffenen, die dadurd von ihren Seuchen, 
ober von böfen Geiſtern befieyt murden. Gleiche 
Wunder erwartete und glaubte man von den Gebeinen, 
den Kleidern und Geraͤth aller übrigen Apoftel, und 
‚Märtyrer. Selb Auguſtin ‚, der fi mehrern Ar: 
ten der Abgötterey, und des Aberglaubens feiner 
Ehriftlihen Zeitgenoffen mit Muth widerſetzte, börte 
und erzählte die Wunder von Reliquien mit der Leicht: 
gläubigfeit eines Zegendenfchreibers 1); und er mar 
nur ungewiß, ob folhe Wunder auf die‘ Fuͤrbit⸗ 
ten der Heiligen unmittelbar durch Gott, oder auf 
Befehl Gottes durch ſeine Engel, oder durch die Mit⸗ 
wirkung der Maͤrthrer geſchaͤhe m). Bey dem frühen 
Glauben an die göttlichen Kräfte von Reliquien iſt es 
su dverwundern, daß man erft im J. 170. in Smyrna 
anfing, das Gedaͤchtnißfeſt des beiligen Bolyfary 
su feiern, melche Gedaͤchtnißfeſte von Eonft antin 
dem Groffen ausdrücklich verordnet wurden n), 
Eben’ diefer Kaifer befahl, daß die Gebeine von 
Märtprern aus rubmlofen, oder profanen Drten an 

— F | hei⸗ 

N XXII. g. 

m) XXI, c. 9. sive enim Deus ipfe per fe ipfum. 
miro modo, quo res temporales operatur aeter- 
mus, five per fuos miniſtros ifta faciat: er ea- 
dem ipfa, quae per miniftros facit, five quae- 
dam facias etiam per ‚martyrum Spiritus, ficur 
per homines adhuc in corpore conftitutos? five 

 omnia ifta per Angelos, quibus inviübiliter, et 
incorporaliter imperat, operetur: ut, quae per 
martyres fieri dicuntur, eis orantibus tantum, 
et impetrantibus, non etiam operantibus fiantt 
five alia fiant iftis, alia jllis modis, qui nullo 


modo comprehendi a mortalibus poflun: &c, 
a) Hofp, de fefis pP. 14, €: fq, detcmplis 1.17, 8, 
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Heilige Stätten gebracht werden follten, weil er hoffte, 
dag man dadurch die Heiden um defto leichter gewin— 
nen werde. Gegen das Ende des vierten, und im 
Anfange des fünften Jahrhunderts war es unter den. 
snaufgeklärten Ehriften fchon allgemeine Sitte: Daß 
man die Gebeine von Märtprern in oͤffentlichen Um: 
gängen umbertrug: dag man fie Eüfte, "und berübrte, 
um von allerlep Webeln befreyt zu werden: daß man 
su ihren Gräbern oder Ruheplaͤtzen mwallfahrtete, 
Speife und Zranf auf den ‘Gräbern opferte, milde 
Todtenmähler feierte, und die Heiligen mit lautem Ges 
ſchrey anrief, weil man fürchtete, daß fie fonft das 
Gebet nicht hören, und die Dpfer nicht wahrnehmen 
würden 0). Derbeilige Ambroſius und Auguftin 
eiferten gegen diefe Opfer, und Dpfermäbler ‚ weil fie 
den ZTodtenmählern der Heiden ahnlich feyen p). Dies 
Eifern war eben fo fruchtlos, als der Ausſpruch Au⸗ 
gufins bald widerlegt wurde: daß die Epriften den 
Heiligen Feine Tempel und Altäre, Eeine Priefter und 
Dpfer errichteten und weiheten g). Nicht weniger 
eitel waren die Verfpottungen , und Beftreitungen des 
Bilderdienfted der Heiden, die fih in den Schriften 

der 


o) Hofpinian, 11, cc. Auguft, de civit. dei VIIL 
c. 27. Confefl. VI, c. 2, Ambrof, de Helia ct 
Jejunio €, 17. s 

p) ll, cc, | | 

g) VIII, 27. Nec tamen nos eisdem martyribus 

templa, Sacerdotia, facra, er facrificia conſtitui- 
mus , guoniam non ipfi, fed deus corum nobis 
eſt Deus, | 

84 


— 


der Kirchenlehrer der vier erſten Jahrhunderte, und 


ſelbſt noch in den Werken dee Auguſtin finden. 
Die wachſende Barbarey zog die Chriſten eben fo uns 
mwiderfteplich zur Anbetung der Bilder, als zur Vereh⸗ 
rung der Heiligen, und ihrer Reliquien hin. ‘Unter 
dem Conſtantin ſtickte man zuerſt das Zeichen des 
Creutzes in die Fahne des Reichs. Bald nachher 
mahlte, oder haͤngte man die Bilder der Drepeinigkeit, 
des Heilandes und der Apoſtel in den Haͤuſern auf. 
Aus den Haͤuſern gingen die Bilder, oder. Gemaͤhlde 
fehr bald in die Gänge der Kirden, und aus diefen 
in die Kirchen felbft über, Die aufgeklärteren Chris 
ften faben ſolche Bilder anfangs als bloffe Derzieruns 
gen, oder ald Mittel der Erinnerung an. Man betete 
vor den Bildern, aber nicht zu den Bildern, und un 
serfchied eine Zeitlang das Zeichen von dem Bezeichnes 
ten r), Endlich vergaffen auch die gelehrten Chriften 
diefen Unterſchied, und der große Haufe machte den 
Weg von der -Aufftelung der Bilder bis zur Anbetung 
derfelben, fo wie den von den Gedaͤchtnißfeſten der 
Heiligen zur göttlichen Verehrung ihrer Reliquien mit 
einem Sprunge, Auch befümmerten fi die gemeinen 


Chriſten nicht um die Regeln, melde Augufiin und 


Andere vorfchrieben,, um’ ihre Glaubensgenoſſen vor 
der Abgötterep au bewahren. Wer hat jemahls, ruft 
Yuguftin aus s), einen Priefter, wenn er auch vor 
dem über dem heiligen Coͤrper erbauten Altare fand, 
in feinem u. fagen hören: ich biete dir, heiliger 
- Des 
r) Hofpin, Il, cc, 
s) de civit, dei, VIII, ©, 27, auch XXII. 10, 
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Petrus, oder Paulus, oder Cyprian ein Opfer 
dar. Denn das Opfer, welches wir Chriſten bringen, 
iſt ganz allein unſerm und der Maͤrtyrer Gott beſtimmt, 
und wird bloß zu ihrem Andenken dargebracht, damit 
wir uns zu gleicher Standhaftigkeit, und der Nachah— 
mung ihrer übrigen Tugenden aufmuntern , und Gott 
wegen der Siege danfen , welche die Heiligen erkämpft 
baden. Was man alfo au den Märtprern für Ehre 
erweist, fo befteht dieſe bloß in der Verherrlichung 
ihres Gedaͤchtniſſes, nicht aber in Anbetung oder 
Dpfer t). Auch diejenigen Chriften, welche Speifen 
auf die Gräber der Märtprer bringen, (und dieſes 
thun die. beffern Epriften nicht einmahl ,) nehmen diefe 
Epeifen wieder mit nach Haufe, wenn fie gebetet has 

| | ben, 


eÜ) VI, 27. et ib, Coquesm. Diefer ee 
führt auffer andern Parallelſtellen des Dieros 
npmus auch folgendeaus dem Auguſtin an: 
L. XX, coner, Fauflum c, 21. Wolimus ergo 
martyres eo cultu diledionis er folicratis, quo 
et in hac vita coluntur fandi homines dei, ... 
At vero illo cultu, qui Graece AxXTesı dicitur, 


quae Latine uno verbo dici non poteſt, cum. Ge 
quaedam proprie divinitati debita ſerritus, nec 
<olimus, nec colendum docemus, nifi unum 
deum, Cum autem ad. hunc cultum pertimeat 
oblatio facrificii, unde idololarria dicitur eorum, 
qui hoc etiam idolis exhibent, nullo modo ali- 
quid tale offerimus, aut efferendum praecipi- 
mus, vel cuiquam martyri, vel cuiquam fandae 
animae,. vel cuiquam fando angelo, Wenn 
man alfo deh Heiligen nur nicht den Leib Ehrifti 
zum Opfer darbiete, fo bete man, glaubte Aus 
guftın, die Heiligen nicht. an, und ſey vor 
Abgötterey fiber, Welche Beſchraͤnktheit von 
Begriffen! 
85 
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ben, oder fchenfen fie den Armen, Daß dies kein 
Opfern ſey, wiſſen Diejenigen am beſten, denen das 
einzige Opfer befannt ift, weiches dort dem wahren 
Gott dargebracht wird u). Wir opfern ’alfo den Hei: 
ligen nicht: mir beftellen ihnen feine Prieſter, und 
erweifen ihnen feine göttlihe Ehre, weil dieſes um: 
ſchicklich und unerlaubt wäre, und Opfer und Anbe: 
tung ganz allein dem einigen Gott gebühren x): 
Man vergleiche alfo auch unfere Heiligen nicht mit 
den Göttern der Heiden, indem mir jene im gering: 
Ken nicht für Götter halten. — Schon in demfelbi- 
‚gen Zaprhundert, in welchem Ang uftin fehrieb, dach— 
‚ten und handelten nicht bloß die Layen nnter den Chri— 
ften, fondern auh die Häupter der Chriftenheit ganz 
anders, als der fromme Bifchof gelehrt hatte. Der 
Pabſt Leo ließ im fünften Jahrhundert aus einer 
Bildfäule ded Jupiter ein Bildniß des heiligen 
‚Petrus machen; und der Bilderdienf..breitete fich 
von nun an mit Fleinen Unterbredungen durch die 
ganze Abendlaͤndiſche Kirche aus: denn Die 
“Unterfagung des »Bilderdienfted auf der Kirchenver- 
ſammlung zu Sranffurt, welche Carl der Groffe 
im J. 794. hielt ,- fcheint wenig gefruchtet zu haben, 

| | In, 


u) Non autem ifta efle facriicia martyrum novit, 
qui novit unum, quod deo illic ofertur facri- 
ficium Chriftianorum, ib. 5 

x) Nos itague martyres noftros nec divinis Hono- 
ribus colimus, ... .. Sic enim non contituimus 
facerdotes, nee oflferimus facrificia martyribus 
noſtris: quia incongruum, indebitum, illicitum 
eft, atque uni deo tansummodo debitum, ib, 


3 
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In der Griehifchen Kirche fand der Bilderdienft viel 
länger Widerſpruch, als in der Abendländifcen, ent: 
weder weil die Griechen aufgeflärter waren, oder weil 
fi die heidnifche Religion und Phifofophie Tanger im 
Griechiſchen Reihe erhielt, und dadurch ein längeres 
Streben gegen die heidnifche Anbetung von Bildern 
bervorbrachte. Die Griechiſche Kirche wir vom fünf: 
ten bis gegen dad Ente des neunten Jahrhunderts 
ftetö in zwey feindfelige Parteyen, in die der Bilder: 
freunde und Bilderftärmer‘ geheilt, wovon bald die 
Eine, bald die Andere obfiegte ‚ und ihren Triumph 
ftets mit Martern und Blur verfiegelte. Diefer Kampf 
hörte endlich im J. 900. auf, mo auf der achten Eon: 
ftantinopolitanifchen Kirhenverfammlung ber Bilders 


bienft von ben Griechen einmuͤthig angenommen 
wurde, 


Man mag die Götter !der Heiden, und die 
Heiligen der Ehriften des Mittelalters vergleichen, 
von melden Seiten man will, entweder in Anfehung 
ihrer Zahl, KRangordnungen, und Attribute, oder in 
Anfehung ihrer Gefhäffte, Neigungen und Bedürf- 
niffe, und der darauf fi grändenden Zefte und Ga—⸗ 
ben, eder in Anfehung ihrer Bilder, und der Bereh- 
rung fo mohl, als Mißhandlung dieſer Bilder; ſo 
kann man zwiſchen dem Dienſte der Einen, und der 
Andern nicht die geringſte betraͤchtliche Verſchiedenheit 
entdecken: ausgenommen, daß die Heiden ihren Goͤt⸗ 
tern thierifche Opfer brachten, und die Ehriften der: 
gleichen nicht braten: wiewohl man auch diefes nicht 

eins 
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einmahl ohne Einſchraͤnkung ſagen kann Y. Wenn 
das Nicht-Opfern von Thieren ein fehlender Miß— 
branch war, wodurch ſich der Heiligendienſt der Chri— 
ſten über den Goͤtterdienſt der.Heiden erbob; ſo mar 
dagegen die Verehrung der Reliquien ein Mißbrauch, 
Ber unter den Ehriften unendfich weiter, als unter 
den Heiden getrieben wurde , und der die blutigen 
Dpfer der letztern wenigftend aufwog. 

Wenn man alle Götter, Halbgötter, und Hel⸗ 
den, die von den Griechen und Römern wirklich ver: 
ehrt wurden, mit der gröften Genauigfeit aufzäblt: 
wenn man auch mit diefen alle unbekannte , und alle- 
gorifche Gottheiten, fo wie die Fetiſchen der Griechen 
und Römer, oder die Götter, Die fie von andern Nase 
tionen annahmen, verbindet; fo reicht doch dieſe Zahl 
von Goͤttern lange nicht an die Zahl von Heiligen, 
die von den Chriſten des Mittelalters verehrt wurden: 
Auch nahm die Menge der Gegenſtaͤnde der Anbetung 
mit jedem Jahrhundert viel mehr unter den Chriſten, 
als unter den Heiden zu. 

Die Griechen, die Roͤmer, und andere vielgoͤtti⸗ 
ſche Voͤlker übten, wie bekannt, das Recht aus, Ik: 
bende, oder verfigrbene Menſchen zu vergöttern, vers 
götterte Menfchen oder. Helden zu Hälbgöttern, und Halbs 
götter zu unfterblihen Göttern zu erheben. Eben diefes 
Recht der Vergötterung, oder Kanonifation befaffen die 

Chriſt⸗ 

y) Man opferte dem beiligen Chriſtoph in Tous 
raine einen weiffen Hahn, wenn man von einen 
ewiffen endemifchen Uebel an den Zingern be: 

reyt merden wollte, H, Etienne |, c, p. 238. 


‘ % 


— 157 


Chriſtlichen Gemeinden und deren Vorfteber bis in das 
zehnte Jahrhundert. In fpätern Zeiten maaßten fich die 
Paͤbſte das Recht an, Heilige felig zu fpreden, und 
der ganzen . Fatholifchen Kirche zur Verehrung zu enis 

pfeblen e). Ä 
Unter den Griechen, den Römern, und andern 
ähnlichen Nationen wurde jede Gottheit Dadurch mehr 
oder weniger vervielfältigt, dag man ihnen von den 
Drten, wo man fie verehrte, oder von den Geſchlech— 
tern und Ständen, melde fie zuerft angebetet hatten, 
bder von wundervollen Tharen, und Begebenheiten, 
welche ihre Statüen verrichtet, oder erfahren hatten, 
tharafteriftifche Beynahmen gab. Der Capitolinifche 
Qupiter mar ein anderer Jupiter, Die fortuna 
muliebris Oder equeftris, eine andere fortuna, als die 
übrigen Jupiters und Fortunas, Die anderswo 
verehrt wurden. Die Schönheit, und der Ruhm von 
Bötterbildern hatte den gröften Einfluß auf das Anſe— 
ben der Götter und Göttinnen felbft; und man erwar— 
tete ganz andere Dinge von einer Minerva in Athen, 
vder einem Olympiſchen Jupiter, ald von cben 
diefen Göttern, deren Statüen von weniger grofen 
Künftlern verfertigt worden waren. — Diejelbige 
Denfungsart herrfchte unter alten Epriftlichen Bölfern 
des Mittelalterd. Jeder Heilige wurde gleichfam ein 
anderer Gott, wenn er an einem andern Ort verehrt 
wurde; und befonderd fand dieſes bey der Mutter 
Gotted Statt, welche man mit unzähligen Beynahmen 
belegte, und auf unzählig verfchiedene Arten vorſtellte. 
Man 

2) Hofpin, Il, cc, 
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Man benannte fie von Städten, Bergen, und Thär 
lern, yon Wäldern, Bäumen und Brunnen, woman 
fie verehrte: von den Wobhlthaten, melde fie ermies, 
ben Freuden, bie fie gewährte, den Tugenden, bie 
fie einfößte; u. f. w. und man wallfahrtete von der 
einen Mutter Gottes zur andern, ald wenn fie an je 
dem Orte eine neue Goͤttinn gemefen wäre a), Die 
Eine war jung, und ſchoͤn; Die Andere alt und häßs 
lih: die Eine-groß , vder von beiterer Mine; die An: 
dere Flein und ernfihaft: die Eine war befleidet, die 
Andere ganz, oder faft ganz entblößt, ‚wie die Liebes: 
göttinn der Griechen, Den gröften Unterſchied unter 
den gleichnahbmigen Heiligen, oder Gottesmüttern 
machte der Ruf, in welchem die Gnadenbilder derfels 
ben ftanden. Wenn Koͤnige, und andere groffe Für: 
ften auch funfzig und mehrere Mütter Gottes in ihren 
£anden finden Fonnten; fo wandten fie fih do oft 
an die Mutter Gottes zu Loretto, oder zu Einfiedien, 
weil fie diefe für wundertdaͤtiger, oder gnaͤdiger, als 
Andere hielten. 

Die Haupturſache, warum die Chriſten des Mit— 
telalters mehr Gegenftände der Anbetung hatten, als 
die Griechen, und Römer, waren die Reliquien, die 
man mit dem vollfommenften Recht die Setifchen der 
Ghriten nennen kann. Jeder Heilige, von welchem 
wirkliche Reliquien übrig waren, murde in unzaͤhlige 
Theile getheilt; und nicht bloß feine Gebeine, ſondern 
feine Kieider, dad Geräth, was er gebraucht hatte, 
und die Werkzeuge Der Marter und des Todes, mo: 

durch 


a’ H, Etienne II. 264. er fg. 
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durch er gepeinigt, oder hingerichtet worden war. 
So bald man die Reliquien von Heiligen als wun— 
derthaͤtig verehrte, ſo bald entſtanden auch Unterſchle— 
bungen, und Verfaͤlſchungen von Reliquien; denn 
Gregor von Tours erzähle an den angeführten 
Gtellen, Laß alle die Betrüger, welde fich zu feiner 
Zeit für Heilande der Welt, oder andere Wunders 
männer ausgaben, &eliquien bey fich geführt, und 
von dem Volke hätten anbeten- laffen. Der Aberglaus 
be, und die Unmiffenheit der Geiftlichen fo wohl, als 
der Layen veranlaßte nicht nur die gröbften Beträge: 
reyen der Einen, und die gröbften Täufchungen der 
Andern, fondern wurde fehr oft der Grund, daß auch 
die Geiſtlichen fich felbft hHintergingen. Ein bedeutens 
der Traum, oder ein ungewöhnlicher Vorfall machte, 
dag man gleih nah heiligen Schäßen ſuchte, und 
die gefuchten „ oder vermutheten heiligen Schäge mei: 
ftens fand. Man verlangte zwar, oder gab auch ge— 
woͤhnlich Beweiſe von der Aechtheit von Reliquien ; 
allein dieſe Beweiſe beftanden entweder in Zeugniffen 
von entfernten Perfonen, die eben ſo Abergläubig, 
oder betrügerifh, als die Weberbringer von Reliquien 
maren b), oder in Gottesurtheilen, oder in Wundern, 
welche die Reliquien gethan haben follten, oder in Be: 
ſtaͤtigungsbullen der Pabfte c), Betrug, oder Erdich— 
tung von;Xeliquien argmwohnte man gewöhnlich nur 

ale: 


b) Man ſehe die Urkunde uͤber die Aechtheit des 
Bluts des Erloͤſers, welches im 13. Jahrh. nach 
England kam. Matth. Parif, in additam p, 105, 


e) Mur, Script, rer, Ital, V. 100. 493. er fq. bei, 
Marthacus Paris p, 93, 94. ad a, 1178, 


aledann , wenn eine Partep durch falſche Reliquien 
etwas zu erreichen fuchte, woran einer andern Partey 
fehr viel lag, daß es nicht gefchehen: möchte; und in 
folhen Fällen drang man wohl auf Feuerproben, die 
nicht immer glücklich ausfielen 4). Dft glaubten die 
Zeitgenofjen die Unächtheit einer angeblichen Refiquie 
überzeugend dargethan zu haben, und die naͤchſten Ge: 
nerationen verehrten fie Dennoch eben fo inbrünfig, 
als wenn ihre Zuverläffigfeit nie wäre bezwepfelt wor: 
ben ©). Die Cörper derfelbigen Heiligen murden, 
und werden noch jest an verfhiedenen Drten verehrt, 
und an allen diefen Orten führte mar Diefelbigen Be: 
meife von verrichteten Wundern, päbflliden Bul⸗ 
fen, und andern Urkunden anf). Noch häufiger ge: 
ſchah es, daß Gliedmaaſſen von Heiligen, die ihrer 
Natur nah nur einzeln, oder in doppelter Zahl vor: 
handen fepn Fonnten, an zehn und mehrern verſchiede— 
nen Drten gezeigt wurden. Auch war ed gar nicht fels 
ten, daß man Reliquien Wunder tbun, und anbeten 
ließ, von welchen man durch die Uebereinſtimmung 
aller Naturgefege beweifen Fonnte, Daß fie fich nicht fo, 

Ä wie 


d) Ein folder Unfall widerfuhr demjenigen , mel: 
eber in zehnten Jahrhundert ein Stuͤck vom 
Keichentuche des Erlöfers aus dem gelobten Zaris 
de nach Stalien brachte. Chron. Cafin. ap. Mu- 
rat, I. c. IV, 360. und dem Finder der heiligen 
Fanze in Antiocien. Wilhelm, Tyr, VII, 18. Geſt. 
Tancred, Prine, ap. Murat, V, 317. 


©) Died mar der Fall mit der heiligen Lanze in 
Antiochien. U. cc, 


t) Calvin ſchrieb eine Geſchichte ‚von dieſer Art 


von Reliquien. 


wie man fie bem Volke darbot, hatten erhalten koͤnnen. 
Dergleichen waren die Thränen, und das Blur des Erlö- 
ferö, die Mild der Mutter Gottes, u. f. w.g). 
Side grobe Betrügerepen veranlaßten nothwendig 
den Spott ber Verfländigen, und treffende Par⸗ 
odien h). | 
Die 


g) Thiers I, c. I, 110. 113. DM. 453. H. Etien- 
ne l. c. U. 234. Ein Mönd , der die Wall 
fahrt nad dem heiligen Grabe gemacht bat» 
1e, mar fo unverfhämt, die Hörner Mo⸗ 

| 1 und im einer Flaſche den Hauch oder Odem 

ed Heilandes vorzuzeigen; und da man diefe 
Reliquien nit anerkennen wollte, fo antwors 
zere er: daß er dann auh an die Mil der 
Mutter Gottes nicht glauben werde, Die man 
zu Genua verehre, I. c. 


h) Man fehe H. Etienne II, 362. und bef. p. 364. 
65. die Geſch. eined Moͤnchs, der feinen 
Außörern eine Seder aus den Flügeln des Ens 
geld Gabriel zeigenwollte, und ſich mit möns 
chiſcher Lift faßte, als er ſah, daß man. ibm 
Die u geſtohlen, und den ga a 
mit Kohlen gefüllt hatte, welche er für Koblen 
ausgab, momit der heilige Laurentius 
wäre gebraten worden. Indem er die Zuhde 
rer auf feine Reliquie vorbereitete, fagte er ih- 
nen unter andern, mad der Patriarch von Te: 
rufalem ibm alles geieiot habe: un peu du doige 
du f, Efprit aufli fain, er aufli entier, qu’ilavoie 
jamais eftk, et le mufeau du Seraphin, qui 
apparur à s, Francois, er une des ongles da 
Cherubin, et unc des coftes du verbum care, 
et des habillemens de la fainde foy catholique, 
et quelques rayons de Veftoile, qui apparut 
aux trois Rois en Orient, et une phiole de la 
fueur de fain& Michel, quand il combatit le 
diabie, Zolgende ſah der Mund nicht bloß, fons 
dern erhielt fie auh nah Boccacio's Er 


Abe 
weiter Band, $ 
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‚Die Götter der Heiden hatten insgeſamt gemiffe 
Attribute, an welchen man fie erfennen Fonnte. Die: 
fe Attribute beftanden entweder in unterfcheidenden Waf⸗ 
fen, oder Kleidungsſtuͤcken, oder Geraͤth, oder in 
Thieren, welche fie in-den Händen, oder an der Seite 
hatten. Mit ähnlichen Attributen ftellte man Die Heiligen 
der Epriften dar. Dem heiligen Anton gab man ein 
Schwein. Den heiligen Johannes den Täufer be: 
Fleidere man mit einer Lowenhaut, mie die Griechen 
den Herfules, und die heilige Katharine 
mahlte man mit einem Rade, mie die Heiden oft die 
Sortuna mahlten i). 


Ungeachtet die Chriſten nicht folhe Rangord— 
nungen von Göttern anerkannten, dergleichen die 
Grieben und Römer verehrten, Götter naͤmlich, die 
in Anfehung ihres Urfprungs verfchieden waren; ſo 
nahmen doch die Ehriften des Mittelalters nicht weni⸗ 
ger groffe Unterfchiede unter ihren Heiligen , als Die 

Hei: 


zählung : une des dents de fainde croix, er un 
peu du fon de cloche du temple de Salomon; 
et la plume de l’ange Gabriel, avec une des 
galoches de St. Guerard de gran-ville: er ou- 
tre tour ceci, des charbons, fur lesquels fur 
roti le bien heureux martyr „monfieur S. Lau- 
sent. Die gemöhnlichen Beweiſe der Aechtheit 
waren Wunder. So überzeugten ſich der Kaiſer 
Heinrid der zweyté, und der Pabſt Urs 
ban durch munderbare Heilungen, melde der 
. Benedict an ıbnen verrichtete, daß Diefer 
eilige in Caſſino begraben ſey, moran beide 
geswegteit batten. Chron. Cafin, ap. Murat, III, 
366. 493. 


i) H, Etienne, II. 237, 
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Heiden unter ben.Böttern an. Diefe „Unterfchiede der 
Heiligen entftanden aus dem ungleichen Umfange des 
Gebiets , welchem man fie vorgefegt glaubte, aus der 
höheren oder geringeren Gnade , in welcher fie bey 
Gott waren, aus der Fleinern oder gröflern Zahl von 
Wundern , welche fie verrichtet hatten, und noch ims 
mer verrichteten, und endlich aus der Gröffe des Ab⸗ 
laſſes, welchen man durch die Befuchung ihrer Tem: 
pel, oder dur die Mitfeier ihrer Feſte verdiente, 
Die Schuppheiligen von ganzen Reihen, vder Voͤl⸗ 
fern wurden mehr verehrt, als die von einzelnen Pros 
vinzen, und die von Provinzen mehr, als die von 
einzelnen Städten, oder Dörfern. Jedes Volf, und 
jeder geiftliche Orden hielt feinen erften Schußheiligen, 
fur den Gnaͤdigſten, Gottgefälligften, und Maächtigften ; 
und Völker und geiftlihe Drden priefen ihre vornehms 
fien Patronen mehr, als Gott, oder Ehriftus, 
oder die beilige Jungfrau. In Eanterburpg wurden 
von den Pilgrimen , die jährlich bey vielen Taufens 
den und felbft Hunderttaufenden hinfamen, in einem 
ganzen Jahre auf dem Altar Gottes nur drep, auf 
dem Altar der heiligen Jungfrau drep und fechszig, 
und auf dem des heiligen Thomas von Ganterburp 
hingegen 832. Pf. Sterl. geopfert. Im naͤchſten Jahre 
mar das Mißverhpaltnißnoc groͤſſer: denn man opferte 
an dem Altar Gottes nicht einen Pfenning. Die Muts 
ter Gottes erhielt nur vier Pfund, der heilige Tho— 
mas aber neun hundert vier und funfjig Pfund H. 

| | Die 

k) Hume V, 277. 278. 
ga. 


Die geiſtlichen Orden wetteiferten mit einander, wels 
cher feinen Stifter am. meiften. erbeben fönne; und 
feiner war unverfchämter , ald der Drden des beiligen 
Franciscus. Diefer ließ noch im 9. .ısıo. iu 
Mailand in Lateinifher Sprade eine Vergleihung 
des h. Sranciscus mit Chriſtus drucken, wel⸗ 
che fo viele Blasphemien enthält, daß, wie Henri 
Etienne ſich ausdruͤckt, alle Teufel der Hoͤlle ſie 
nicht ärger ausſchuͤtten koͤnnten 1), Chriſtus, heißt 
es in dieſer Schrift, iſt nur einmahl transfigurirt 
worden: der heilige Franciscus zwanzigmahl. 
Chriſt us hat nur einmahl Waſſer in Wein verwan—⸗ 
delt: der heilige Francisſscus dreymahl. Chri— 
ſtus fuͤhlte die Schmertzen ſeiner Wunden nur eine 
kurze Zeit: der beilige Franz zwey ganzer Jahre 
lang. Chriſtus machte nur einige Blinde febend, eis 
nige Lahme gehend, erweckte nur einige Todte, und 


’ trieb. nur aus Wenigen den Teufel aus. Der beilige 


Sranz, und deffen Schüler thaten alle diefe Wunder 
bey Tauienden, und der heilige Franz brachte einft 
den Sohn eined Arztes mit eigener Hand um, um 
Dad Vergnügen zu haben, ihn wieder zu erwecken m), 
Die- Mutter Gottes. ſelbſt bat Gott. den Vater auf 
das inſtaͤndigſte, daß er den heiligen Francisceus 
in die Welt fenden möchte; und Gott der Vater ers 
füllte Diefe Bitte der Mutter Gottes, Die Francis⸗ 
EBEN, cas 


NL CL sn. 


m) 1. 588. 11, 108. Die £ateinifhen Stellen wer: 
den von 9. Etienne flets in dem ebem gt» 
nannten Buche angeführt. 


caner wendeten nit bloß die Stellen! der heiligen 
Schrift, die font auf Chriſtum gedeutet 
werden, fondern noch viele Andere auf ihren Heiligen 
an, wovon ic einige Bepfpiele in einer Note ab- 
fehreiben will n). Man belegte, fg drüdte ſich ber 
Verfaſſer der Vergleihung Ehrifti und des heiligen 
Sranciscns an einer andern Stelle aus, den beilis 
gen Franz mit dem Nahmen Jefus, wegen der grof- 
fen Aehnlichkeit, welche er mit dem Heilande der Welt 
hatte: mit dem Bepnabmen des Nazareners, weil 
er fo keuſch, als die reinfte Jungfrau war: mit dem 
gitel eines Königs, meil er feine aͤuſſern, und in 
gern Sinne unumfehränft beperrfchte: endlich mit dem 
Nahmen eines Königs der Juden, meil er alle Ereas 
turen zum Lobe und Preife Gottes aufforderte. Ein: 
gröglicer, als alte diefe Legenden, wurde den Srans 
eiscanern die Mepnung, weiche tenigftend Einige 
derfelben verbreiteten: daß der heilige Sranz jährlich 
einmahl in das Segefeuer hinabſteige, und die Seelen 
aller derjenigen befreye , die feinen Schülern Allmofen 

| ge—⸗ 


n) Bey. H. Etienner. 589. Franciscuseft in glo- 
sia dei patris, Phil. 2.  Chriftus fecit Francis- 
cum fibi fimilem „. . Hinc de beato Franciseo 
ilud Ecclefiaftici 44. dicitur$ non eft inventus 
fimilis illi, qui confervaret legem excelfi,— Item, 
qualiter,, quomodo, et ad quid Deus fecit Fran- 
ciscum , oftenditur Genef. ı, er 2. ubi fic fcri- 
bitur: Faciamus 'hominem,- id eft, Francis- 
cum, ad imaginem er fimilitudinem noftram? 
et pracfit piscibus maris, et volatilibus coeli, 
et beftiis terrae, univerfaeque creaturac, om- 
nique reptili ,. quod moretur in terra. 
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gegeben hätten 0). Faſt erreichte den Lobredner des 
heiligen Franz derjenige, welcher zur Berberrlihung 
der Heilkraft des h. Hubert fagte: menn felbft der 
heilige Geift an dem Biſſe eined tollen Hundes geitore 
ben wäre ;; fe würde er zum heiligen Hubert fom: 
men müffen, um fi beilen zu laffen pl. — Mit 
ſolchen Heiligen vom erften Range, oder folden 
fandis majorum gentium,, oder fandis feledis durfte ſich 
freplih der Pöbel der Heiligen nicht meſſen. Dod 
genoſſen auch diefe die Ehre, daß ihnen und ihren vor: 
nehmern Brüdern gemeinfchaftlihe Tempel erbaut wurs 
den g). Bonifaz der vierte fchuf das Pantheon, 
Oder 
o) II, 180. 181. 

p) ib Il. 275. 


g) Der heilige Thomas von Aquino wirft in 
feiner Summa tkeologiae Oper, T, XXV. p. 304. 
Edit Venet, 1748. Die Frage auf: utrum de. 
beamus fandos interpellare ad orandum pro na- 
bis? Nac feiner Methode antwortet er: vide- 
tur, quod non &c. aus fünf Gründen, unter 
andern aus Diefem: fi eos ad orandum pro 
nobis interpellare debeamus, hoc non eft, nif 
guia ſcimus eorum orationem deo efle acce- 
ptam, Sed quanto aliquis eft fandior inter fan. 
&os, tanto ejus oratio eft magis deo accepıa, 
Ergo femper deberemus jfuperiores fandos pra 
nobis interceflores conftituere ad deum er num- 
quam minores, Diefem Einmurf begegnet er 
nun auf folgende Art: quamquam fandi fu- 
periores fine magis deo accepti, quam. inferio. 
res, utile tamen eft, etiäm minores fandos in- 
terdum orare. Et hoc propter quinque ratie- 
nes, Primo ex hoc, quod quandoque aliquis 
haber majorem devotionem ad minorem fan- 
dum, quam ad fandum majorem. , „ Secun- 
do propier faftidium tollendum,. quia aflidui- 

tas 
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oder den Tempel aller Götter in Rom in einen Tempel 
aler Heiligen am r). 

&o mie die Griechen, und Römer Schußgätter 
über ganze Länder, Provinzen, und Eträdte feßten; 
fo glaubten fie auch, Daß eine jede Gottheit eine bes 
fondere oder nähere Aufficht über gewiſſe Gefchäffte 
und menichlide Angelegenheiten führe. Wenn den 
Grieden und Römern Handlungen und Begebenheiten 
vorfamen, die den befannten Göttern noch nicht ma: 
ren angemwiefen morden ; ſo eigneten fie diefe entweder 
unbekannten Gottheiten zu, oder fie perfonificirten 
alegorifhe Wefen, denen fie die unausgetheilten Ges 
fhäffte auftrugen, und neue, auf ihre eigenthümlichen 
Geſchaͤffte ih besiebende Nahmen gaben s). Die Ehri: 
ften des Mittelalterd verführen auch in diefem Stuͤck 
mit ihren Heiligen, wie die Heiden mit ihren Göttern. 

Es 


ias unius rei faſtidium parit: per hoc autem, 
quod diverfos Sandos oramus, quafi in fingulis 
novus fervör orationis excitatur, Tertio, quia 
quibusdam fandis datum eft in aliquibus ſpe- 
cialibus caufis praecipue patrocinari; ficut fan- 
do Antonio ad ignem infernalem, Quarto 
ur omnibus ‚honor debitus exhibearur a nobis, 
Quinto,. quia plurium orationibus quandoque 
impetrarur, quod unius oratione non impetra- 
resur. Wenn der gröfte Kirchenlebrer des 13. 
Tahrhunderts fo dachte 5; mie folte denn der 
groffe Haufe anders denfen! 

r) Henr, Etienne ib. Il. 237. 

s) Dergleihen waren die dea unxia, cinxia, po» 
tua et vida, Die dea pracftana, panda, perfica, 
pertunda, der deus confus,  nemeftrinus, ajus 

locutius u. f. w. Arnob, adv, gentes III, 23, 
25, 1V. c, 3, et 7, 
24 


168 — 


Es war keine Lebensart und Beſchaͤfftigung, kein 
Beduͤrfniß, und keine Krankheit, keine Gattung von 
Thieren, und nuͤtzlichen Gewaͤchſen, uͤber welche man 
nicht einen Heiligen, oder eine Heilige geſetzt glaubs 
ter); und man ließ dem mahren Gott faft nichts übrig, 
als Blitzen, Donnern, und Hageln: wiewohl Manche 
auch die Hervorbringung diefer Naturerfcheinungen dem 
Teufel zufchrieben. Es gab unter den riftlichen Hei⸗— 
ligen allegorifche Wefen, mie unter den beidnifchen 
Göttern: das beißt, man verehrte Heilige, die man 
von ihren Gefchäfften benannt hatte, oder man wies 
ihnen wenigftens Gefchäfte an, deren Benennungen 
mit den Nahmen der Heiligen einige Aehnlich keit hat: 
ten u), - 


Die 


e) Erafmi Encom Moriae p, 155. Edit, Bafıl, 1780. 

Quid jam, nonne eodem fere pertiner, cum 
fingulae regiones fuum aliquem peculiarem vin« 
dicant divam, cumque in füingulos fingula quae- 
dam partiuntur, fingulis fuos quosdam culturae 
ritus atrribuuat, ut hic in dentium cruciatu ſuc- 

currat, ille parturientibus dexter adfit, alius 
rem furto fublatam reftituar, hic in naufragio 
prosper affulgoar, ille gregem tucatur! ce idem 
de caeteris, Nam omnia. percenfere longifimum 
fuerit, Sunt qui finguli pluribus in rebus va- 
leant, praecipue deipara virgo, eui vulgus ho- 
minum plus prope tribuit, quam filio, H. 
Etienne Il, 239, er fg. 


u) A quelques fainds on a affignd les oflices ſelon 
Jeur noms, comme quant aux fainds medecins, . 
on aavile, que tel fain& er rel guarirgit de la 
maladie, qui avoit un nom approchanı du ſien. 
Tellement, que fuivant <ela on afaid S. Ma- 
surin je medecin des fols, dä. fcavoir en ayant 

elgard 
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Die Griechen, die Römer , und ändere beidnis 
ſche Voͤlker ftelten ihre Götter in Bildern dar, in 
welche fie glaubten, daß die Götter nach gewiſſen 
Weihungs- oder Beſchwoͤrungsformeln binabftiegen, 
und diefelben befebten x). Die Griechen und Römer 
beffeideten und ſchmuͤckten die Bildniffe der Götter, 
ald wenn fie die Unbequemlichkeiten der Witterung 
empfänden, oder menſchliche Eitelkeit befäffen. Sie 
festen die Statuͤen der Götter an den ledifterniis, 
welche fie ihnen zu Ehren veranftalteten, entweder 
auf Fofibare Seffel, oder fegten fie aud auf weiche 
Polſter bin, als wenn die Götter und Göttinnen 
Hunger und Durft litten, oder an den Vergnügungen 
der Tafel Theil nehmen fönnten. Sie trugen oder 
fuhren die Bildniffe der Götter in prächtigen Umzügen 
umher, und räumten ihnen Ehrenftellen bey glänzen: 
den oder beliebten Scaufpielen ein,- in. der feften 
Mepnung, daß die Bildniffe der Götter dadurd er: 
gögt, und alfo auch gewonnen, oder verföhnt würden. 
Die Grieben und Römer glaubten, und erzählten, 
dag die Bildniffe der Götter ſich uft willkuͤhrlich be⸗ 
wegt, vernehmlich geredet, oder augenſcheinlich ge— 
ſchwitzt, oder geweint haͤtten. Wenn ſie ſich den Bild— 
niſſen der Goͤtter naͤherten, ſo fielen ſie anbetend auf 
die Kniee, kuͤßten die Fuͤſſe, Hände, oder den Mund 

der⸗ 


eigerd ic ce mot „Italien Matto » duquel aucuns 
‘ Frangois ont faid& Mar &c, 


x) Die Zeugniffe ftehen in meinem Grundrig 
der Gefchichte aller Religionen, unter dem m 
tifel, Bilderdienft. 


25 
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derfelben , der oft durch Die häufigen Kuͤſſe abgeſchlif— 
fen wurde, und flüfterten ten Statuͤen ihre heimlichen 
Wuͤnſche feife, oder ſchrieen fie ibnen auch wit lauter 
Stimme zu. Waren die Bildniffe der Götter taub 
gegen das Kleben ihrer Verehrer, fo drohte man ih: 
nen , oder geiflelte fie: und wenn fie fehr groffe Unfäle 
de nicht abgewandt hatten, fo zerfchlug man die Bild: 
niffe der Götter, vder warf fie in Sluffe, oder in 
den Koth. 


| Die Ehriften des Mittelalters dachten von den 
Bildern ihrer Heiligen, und behandelten fie auf eben 
die Urt, mie die Heiden ſich die Statüen ihrer Gotter 
vorfleliten, und fie behandelten. Das Befleiden und 
Schmüren der Bilder von Heiligen, das Umbertra= 
gen berfelben bey feftlihen Aufzügen, und das Zujie: 
ben zu Schaufpielen , ihre mwillEührlichen Bewegungen, 
ihre Reden, Winfe, und andere animalifche Functio— 
nen, Das Kuͤſſen und Niederfnieen vor denfelben find 
zu befannt, als dag man nöthig hätte, ausführlich ° 
davon zu reden. Nicht fo befannt aber ift ed, daß 
man die Bilder der Heiligen auf eine eben fo ſchaam— 
loſe Art verehrte, und eben fo ruchlos mißhandelte, 
als ed jemahls unter den Heiden geſchah. Die Sta: 
tüen eines St, Fauftin, eines St. Guerlichen,, eines St, 
Gilas, eines St, Rene, und Anderer y) waren Achte 
Priape, oder Lingams, und wurden auch auf diefel: 
bige Weile angebetet, Man drohte oft ven Bildern 
der Heiligen, dag man fie in’d fünftige nicht mehr 
| ver: 


y) MH, Etienne II, 252- 255, / 


. / 
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verehren molfe, wenn fie nicht bald die verlangte Hül: 
fe verfchafften. Erfolgte die Hälfe nicht, oder eräug« 
nete fib ein Ungfüf, wovon man glaubte, daß die 
Heiligen ed bätten abwenden muffen; fo Fündigte man 
ihnen den Dienft feierlih auf, oder man warf fie in 
Fluͤſſe, vder man ftellte fih, ald wenn man es thun 
wolle, worauf dann gewöhnlich die Geiftlichfeit die 
Bürgfchaft für die baldige Hülfe der Heiligen über: 
nahm x). Noch im fehszehnten Jahrhundert trug 
man in mehrern Eradten des Königreihd Navarra 
bey anhaltender Dürre das Bildniß des heiligen Per 
trus umher. Während der Proceifion fang man; 
Heiliger Peter, bilf und: einmahl, Heiliger 
Meter, bilf uns: zum. zwepten Mahl. Heiliger 
Peter, bilf uns; zum dritten Mahl. Wenn der 


beilige Peter nicht antwortete; do fchriee Das 


Dolf, daß man den Heiligen in dad Waſſer werfen 
foue, Gegen Diefe Drohungen ftelte die Geiſtlichkeit 
mit fchmeichelnder Beredfamfeit vor: daß man es 
doch mit einem fo guten Patron, als der heilige Pes 
ter fey, nicht bie zu einer folchen Ertremität treiben 
möge, indem er gewiß bald helfen werde, Das Wolf 
ließ ſich Durch diefe fühlen Worte der Geiftlichen nicht 
abfpeifen, und beruhigte ſich nicht eher, als bis die 
Geiſtlichkeit ſich für die baldige Hülfe des heiligen 
Petrus verbürgt hatte a). 

Die 

⁊) H, Etienne II, 249, 310-314. 


a) St. Foig Memoir, fur Paris V, 103. 104. Etwas 
ähnliches erlebte Della Valle auf einem 

Portugieſiſchen Schiff mit dem- beiligen Anton 
zu u Viaggi VII, 409, 
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Die Briehen, die Römer, und andere Heids 
nifhe Voͤlker feierten ihren Göttern zu Ehren jährfiche 
Gefte; und wenn dieſe Feſte Feine Tranerfefte waren, 
fo glaubten die heidnifchen Nationen, daß auffer den 
Dpfern und Geſchenken auch üppige Tänze, und 
Schaufpiele, milde Schmäufe und Beraufhungen 
zum Dienfte und zur Ehre der Götter gehörten. 


Die Chriſten des Mittelalters maren gleichfatts 
in der Mepnung, daß Gott und die Heiligen durch 
bie Sehe, die man ihnen feiere, geehrt, und zwar 
um defto mehr geehrt wärden, je mebr man fich den 
zuͤgelloſeſten Ausfchweifungen überkaffe 6b). An gemöhns 
lihen Tagen, fagt Nicolaus von Cleman— 
ges ec), enthalten fi die Menfchen von Eitelfeit, 
Muthwillen, und andern Laftern. Sie trinfen nicht, 
fie fpielen nicht, fie zanken nicht, fondern ein. jeder 
arbeitet, und die Arbeit erhält fie nüchtern, fparfaın, 

ber 


b) Den Wahn, daß Gott, und Die Heiligen dur) 
Feſte geehrt würden, beftritt Feiner mutbiger, 
al® Nicolaus de Clemangis in feiner fbon ans 
geführten Schrift de novis celebritatibus non- 
ınftiiuendis p. 147. et ſq. Linde er Sabbarum 
propter hominem fadum: Salvator expreife te- 
ftatur in Evangelio. Non eger Deus. bonorum 
noftrorum, nom egent fandi ejus omnium in 
illo bonorum plenitudine fatiati.. Quid’ enim 
Peo ex noftro culeu poteft accrefcere? Quid 
Sanceis ex noftra laude, vel gloriofa praedicatio. 
ne? — Nobis firite fefta celebremus, totus ipfiug 
celebritasis obvenit frudus, quae proptor no- 
Kram funt ſalutem, excitandamque devorionem 
ordinata &e, 


<) P- 148. 


d 
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befcheiden , und friedfertig. &o bald bingegen ein 
Feſttag einfällt „ſo ſtuͤrzen ſich die Epriften in alle böfe 
Luͤſte, und Laſter fo fehr hinein, daß Heiden-, die 
Zeugen von ihren Unordnungen waren, nothiwendig 
glauben müften, daß man Feſte der Venus und 
des Bakchus, oder des Mars und der Bello: 
na feiere d), Died Unweſen fing ſchon in den Vigi⸗ 
lien an, welche die erften Cpriften im Gebet, und 
Faſten zubrachten, um fich Dadurd zu dem bevorftes 
denden Feſte vorzubereiten, und die bald fo ausartes 
ten, daß man in dieſen Bigilien faft noch gröffere 
Gräuel, als an den Feſten felbf trieb e). Die Meis 
Ken braten die DVigilien mit unzuͤchtigen Taͤnzen, 
und Gefängen in den Kirhen zu. Andere fpielten 
unter beftandigen Fluͤchen und Gottesläfterungen in 
Eharten, oder Würfeln: und was das ſchrecklichſte 
war, die meiſten Prieſter thaten dieſes, und gingen 
ihren Gemeinden mit ihrem boͤſen Bepfpiele voran f), 
; Die 

a) ib. p. 145. Quis pentilis facrilegorumque pe.» 
ritus , facrorum: (fi cum intereffe contingerer) 

non magis Floralia Veneris, aut Bacchi or ia 

agi crederet, quam fandi alicujus folennia, 
cum tales ibi turpitudines afpicerer, quales in 
fimulacrorum illocum feftis agi folerent, Nec 
folum illis Bacchi eı Veneris foeda exerceri vide- 

tur obfcoenitas, verum etiam Martis er Belle= 

nae. Trita jam vulgo fama percrebuit indeco- 


ram eſſe feſtivitatem, quae non pugna, er fan- 
guinis eflufione refperfa fir, ‘ 


e) ib: p. 147. 


f) Alii namque in templis ipfis cum impudicis 
carminibus choreas ducunt, alii totis nodibus 
cum Dei in verbis fingulis abnegatione, Jando- 


zum- 
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Die Feſte ſelbſt feierte der groſſe Haufe nicht in der 
Kirche, oder in Andachts- und Tugenduͤbungen, fons 
dern in den Schenken, Hier foffen , ſchwelgten, fpiels 
ten, und jchlugen fie fih vom frühen Morgen bis in 
bie fpäte Nacht, und verpraßten an einem Tage, mo» 
von fie ſelbſt, und ihre hungerleidenden Weiber und 
Kinder eine ganze Woche, und noch länger hätten 
leben fönnen. In den Städten fo wohl, als in den 
Dörfern erfchallten Straſſen, Pläße, und Häufer 
vom Geräufd und Geſchrey der Zanzenden und Ein: 
genden, md von der Mufif, womit Tanz und Ger 
fang begleitet wurden. An ſolchen Seften zogen die 
liederlihen Weibeperfonen nicht bloß von einer 
Stadt in die Andere, fondern von den benachbarten 
Städten auf die Sleden und Dörfer, um die juns 
gen Bauern zu verführen g). — Wer fieht nicht ein, 
suft der treffliche Gottesgelehrte aus, Daß es unend—⸗ 
lich befier wäre, gar Feine Feſte zu feiern, als fie auf 
Diefe Art zu feiern? und wer if ſo unvernünftig, daß 
er es nicht für ein ungleich geringeres Uebel erklarte, 

an 


tumque injuriofa execratione ad talos ludunt, 
et quod indigniflimum ef, hoc lacetdotes pleri- 
que faciunt, utque ctiam fama vulgavır, pafto- 
res nonnulli inhonefta in hoc fuis ovibus exenm- 
pla ıribuentes, 

g) p- 144. 145. Videmus in villarum feftiviratibus 
ex vicinis oppidis ac civitatibus mereırices undi- 
que adeſſe, catervatimque afliuere, ruflicesque 
adules:entes, qui a tali forte turpitudine toto 
fuerant anno alıcni, in fui patroni celebrirare 
fraeno abjefto verecundiac publice fornicari, Ibi 
primum caſtitatem nova actas exuit, Ibi jure. 
nes poluuntur, ibi pueri corrumpuncur &c, 
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an den Feſten der Heiligen zu pfluͤgen, oder zu gra— 
ben, und zu ſaͤen, als fie durch ſolche entſetzliche 
Thaten zu entweihen, dergleichen gemeiniglich begans 
gen werden? Und dennoch werden die armen Landleute, 
welche durch die aͤuſſerſte Noth getrieben ‚entweder 
auf ihren Aeckern, oder in ihren Weinbergen gearbeis 
tet haben, als Entmweiher von heiligen Tagen vorge: 
fordert, und mit harten Strafen belegt h). Biel 
weifer und gütiger handelte ein frommer Biſchof, der 
vor wenigen Jahren geftorben if. Diefer mwürdige 
Derehrer Gottes fchaffte in feinem Sprengel ten grös 
Ken Theil der Sefttage ab, tbeild um allen den Güns 
den vorzubeugen, die an folhen Tagen begangen: mer: 
den, theils um den von allen Seiten beraubten Bau: 
ern Gelegenheit zu verfchaffen, durch die Arbeit ihrer 
Hände ſich das Nothwendige zu erwerben i). Wenn 
die heiligen Väter, melde die Gedächtnißtage der 
Märtyrer gefifter haben, jetzt lebten, und alles das 
fähen und hörten, was an diefen Feten vorgeht; fo 
würden fie entweder die chriſtlichen Voͤlker durch eine 
firenge Kirchenzucht von ihren böfen Gewohnheiten 
jurücfrufen, oder , wenn fie finden, Daß diefes une 
möglich fey, fo mürden fie. gewiß die Feſte feldft 
abſchaffen, damit fie nicht mehr die Weranlaffung von 
fo vielem Unheil würden k). 


Die 


h) L. c. p. 145. 146. i) p. IST. 154. 


k) p. 148. fefta potius ipfa, ne tantorum eflent 
Aagitiorum occafie, abolerent, Ä 
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Die Ruchloſeſten unter allen Feſten waren di 
fo genannten: Narrenfeſte D, die wahrſcheinlich „ba 
nach der allgemeinen Verbreitung der chriſtlichen Melia 
gion entftanden, ‚und in die Stele der alten Sati 
nalien traten. So mie Diefe Feſte nicht allenthalbe 
einerley Nahmen hatten, fo wurden fie auch nicht allen 
halben um diefelbige Zeit gefeiert. Gewöhnlich begi 
man die Narrenfefte um Weihnachten und Neujahr , v 
die alten Saturnalien. An Statt daß an den Sat 
nalıen der Römer die Eclaven die Role ihrer Herr 
übernabinen,. fo. fpielten; au den Narrenfeſten d 
Diaconi, und andere geringere Bediente der Kirchen, 
und. in den Clöftern die Layenbrüder die Perfonen ide 
rer Dorgefegten. Man mablte in den Elöftern einen 
Abt, und an den Kirchen einen Bifchof, oder Erzbis 
ſchof, oder. Pabft der Narren, je nachdem eine Kirche 
einem Biſchofe, oder Erzbifchofe, oder dem Pabft ges 
hörte ‚. oder unterworfen war. Dieſen neuerwäplten 
Abt, oder. Bifhof, u. f. m. befleidere man mit allen 
Inſignien der nachgeaͤfften Würde, führte ihn unter 
groffer Begleitung in die Kirche, und ließ ihn alle 
heilige Handlungen. der Perfon verrichten, welde er 
vorfellen ſollte m): fo, daß er zulegt felbft den Se 
gen ertheilte. Die Begleiter und Gehuͤlfſen deſſelben 
beftanden aus jungen Geiftlichen, melde auf die felts 

fam: 


|) Memoires pour fervir à l’hiftoire de la fête des 
foux, par Ms, du Tilliot à Laulanne. 1741. 
p. 5. 7. In Sranfreich hatte Dies Zeit mehrere 
Nahmen. Es hieß nit bloß fere des foux, 
fondern auch fEre des fous. diacres , féête des Ca» 
lendes, la liberte de Decembre, U, ſ. m, 


m) p. 5:7 
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Kamſte Ark verkleidet, und entweder mit Madfen bee 
"ddr, oder mit allerlep Farben  beftrichen waren, 
Dieſer wilde Haufe trieb fehon Auf dem Wege nad 
Der Kirche den frechſten Muthwillen, - der in der 
Firche, und bey dem: NRüdzuge aus der Kirche 
den hoͤchſten, und einen beynahe unglaublichen 
Grad. erreichte. Wahrend Daß der angeblide Bis 
Fchof, u. ſ. w. alles, was den Epriften des Mittelal⸗ 
ters heilig, und ehrwuͤrdig war, nacäffte, tanzten 
die Perfonen feines Gefolgs die unzuͤchtigſten Tänze, 
fangen Die unzüchtigften Lieder, fpielten auf dem Als 
sar in MWürfeln, affen Würfte,, oder andere Lecke⸗ 
repen, und warfen altes £eder, oder andere ftinfende 
Dinge in das Rauchfaß. Wenn man aus der Kirche 
jurüuͤckkehrte, fo tanzte, und fchriee man immer fort, 
und mande Geiftlihe, oder auch Lapeny die fi im 
den rafenden Zug einmifchten, entfleideten fich auf 
oͤffentlicher Strafe gaͤnzlich. Sehr oft fegte man den 
Biſchof, oder Erzbifhof , und Pabſt der Narren auf 
einen elenden Sarren , von welchem man auf die Vor⸗ 
übergebenden . Schimpfreden, ‚und Koth herabwarf. 
Die Mißbraͤuche diefer Narrenfefte waren fo groß, daß 
fie auch: in den finfterften. Jahrhunderten allen Ver⸗ 
nünftigen, und. Qutgefinnten auffielen.  Eoncilien, 
Yäbfte, und andere Häupter der Kirchen unterfagten 
fie daher (don vom zwoͤlften Jahrhundert an, und 
dieſe Verbote wurden faſt in jedem Menſchenalter 
wiederhohlt. Solche Verbote hatten eben ſo wenig 
Wirkung, als die von andern zuͤgelloſen Feſten, oder 
verderblichen Mißbraͤuchen. Die Narrenfeſte dauerten 


al⸗ 
Zweiter Band. M 
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allenthalben bis in das fechögehnte Jahrbundert Fort, 
and im funfzehnten behaupteren ſelbſt Geiſtliche noch, 
daß das Narrenfeft eben fo wohl, als das der Empfaͤngniß 
Maria von Gott. gebiligt-fey, und nit weniger 
beilfame Wirkungen hervorbringe. “Unfere Vorfah⸗ 
ren, ſagten bie Vertheidiger der chriſtlichen Saturna⸗ 
lien ), waren groſſe, und ehrwuͤrdige Männer, 
Dieſe haben das Natrenfeſt aus weiſen Gründen eins 
geſetzt. Laßt uns leben, wie ſie, und dann auch 
thun, was ſie thaten. Wir feiern das Narrenfeſt, 
um und unſchuldig zu ergagen, damit die Narrheit, 
die und angebohren iſt, wenigftens einmahl im Jahre 
recht ausbrechen koͤnne. Käffer: mit Wein würden 
fpringen, wenn man ihnen nicht von Zeit zu Zeit. Luft 
lieſſe. Wir, Aue find alte Faͤſſer, die ſchlecht gebuits 
den find, und: welche der Wein der Weisheit würde 
fpringen machen, wenn wir ihn Durch eine unaufbörfis 
che Aufmerfiamkeit im Dienfle Gottes fortbrauſen 
ljeſſen, Man muß ihm bisweilen einige Eleine Erhoh⸗ 
Jungen. ‚geben, damit er ſich nicht ohne Nutzen verlies 
re.“ Aehnliche Grände führte man für das Efelsfeft 
an-, an welchem man einen prächtig gefhmärdten Efel 
in die Kirche führte, einen buͤrlesken Lobgefang auf 
dies Thier abfang 0), und am Ende der Eärimonie 


ber - 
n) du Tillior aus dem Ser fonp P. 30. 
o)p. 14. 15. Ich ſchreibe nur bie beiden erſten 
EStrophen ab: 
Orientis partibus 
adventavit aſinus, 
pulcher er fortiflimus,, 
— aptiſſimus, 
Hi, Ane,: H£, 


— — —* > 
re 4 Wer 
w.. ’ * 
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Der Prieter dreymahl wie ein Efel ſchriee, und das 
Volk drepmahl antwortete. Meinem Urtheil nad if 
die lange Sortdauer der Eſels⸗- und Narrenfefte weni⸗ 
ger au.verwundern, ald die Stiftung, und Sortdauer 
eined. Ritterordend der Narren, der zuerft von deu 
Grafen von Eleve errichtet: fepn fol, und nachher 
von den Hersögen von Burgund angenommen 
wurde, unter melden er la Compagnie de la Möre- 
folle de Dijon, oder l’infanterie Dijonneife bieß. 
Diefer Narrenorden hatte feine Statuten, feine Ges 
rüchtöbarfeit, feine Zufammenfünfte, und Umgänge, 
wie andere Kitterorden. Noch im J. 1626, wurde 
Heinrib von Bourbon, Prinz von Conde, 
und erfter Prinz von Geblüt in den Narrenorden ‚aufs 
genonimen, und ungeachtet man die oͤffentlichen Umzuͤ⸗ 
ge des Drbenssbald nachher unterfagte, fo wurden 
fie doch auf beſonders erhaltene Erlaubniß bis in die 
Mitte des legten Jahrhunderts fortgefegt pP). Wenn 
man die Spanier, und Stalianer nicht fennt , fo wird 
man mehr, als über alles Vorhergehende , darüber ere ' 
flaunen, daß folde fromme Thorheiten, und Aus- 
fhmeifungen ‚. .dergleihen. ih aus längft vergangenen 
Zeiten angeführt habe, unter. den genannten Bölkern 
noch immer, ‚oder wenigftend noch vor Kurzem zu ben 
es Re⸗ 
Hic in collibus Sicſen 
enutritus fub Ruben 

'tranfiit per Jordanem, 


falut in Bethlehem, 
He, Sire Anc, HE, &c, 


@) du Tillior p, 68, ei ſq. 
M 2 


Religionshandlungen gehörten. Zu Freziers Zeiten 
fuͤhrten die Spaniſchen Creolen in America Schauſpie⸗ 
le, Baͤlle, und andere Ergoͤtzungen in den Kirchen 
auf,- und zogen zu dieſenVergnuͤgungen, wie zu 
den Stiergefechten, die Mutter Gottes und andere 
Schutzheilige zu ). Im J. 1725. war der. Abbe 
Momtgon Zeuge davon, daß in Spanien vor dem 
Allerheiligſten Zigeuner und Zigeunerinnen hertanzten, 
und Bilder von Rieſen als Marionetten hergetragen 
wurden r). Selbſt in unſerm Zeitalter ſah Twiß, 
daß man an die Finger der Bilder von Heiligen, die 
man bey einer Proceſſion in Neapel umhertrug, Sing⸗ 
voͤgel gebunden hatte, damit fie die’ ‚Heiligen dur 
ihren: Geſang ergögen möchten s). Ä 
.,... Nach der Religion der Ehriften dei Mittelak 
ters hatten Gebete eine. ähnliche Gortverföhnende, 
und Sündentilgende Kraft, oder wurden für eben fo 
verdienftlihe Werke. gehalten, als dad Feiern ‚der Feſte 
von Heiligen, die Theilnehmung an Proceffionen;, oder 
als milde Gaben 'und Stiftungen. . Auch .batten die 
Ehriften von der Natür, und den Abfichten von Ges 
beten diefelbigen Begriffe als die Heiden, und richte: 
sen fie" auf dieſelbige Art ein. So wie fie vor den. 
Statüen der Heiligen ‚eben: fo -niederfielem, oder fich 
hinmwarfen, und die Hand, den Mund, oder den Zug 
derfelben anbetend kuͤßten, wie die Heiden ed an ihren 
Göttern thaten; fo fangen r auch eben ſolche Lobge⸗ 
—* | . ſaͤn⸗ 

q) Voyagen B. 357. ' er | 

r) Memoires II, p, 276. 

s) Travels p. 174. 
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fänge, und gaben in dieſen Lobgeiängen den Heiligen 

eben ſolche ſuͤſſe Schmeihelnahmen, ‚oder prächtige. 
Eprentitef „als die Heiden ihren Göttern. Sie hiel— 
ten, wie die Heiden, ihre Gebete, für Zauberformeln, 
wodurdh man fegnen, und. fiuhen, gute und böfe 
Geifter, und. wie Manche glaubten, felbft die Gott: 
heit auf eine gemwiffe Art zwingen «), alle Arten von 
natürlichen Webeln abwenden, oder lindern, allen Ar: 
ten von Gegenftänden, 3. B. Waffen‘, Kleidern, Nah» 
rungsmitteln, Glocken, u. f. w. ubernatärlihe Kraͤf⸗ 
te mittheilen, Ablaß von Suͤnden erlangen, und den 
Seelen von Verſtorbenen nuͤtzen koͤnne. Die Chriſten 
nahmen von den Mahomedanern, wie dieſe von den Hei⸗ 
den , . Werkzeuge ‚des Betend, und noch viel.früher, 
ald den -Rofencranz, die Meynung an, daß man um 
defto mehr Sünden büffe, oder um deſto mehr Verdienft 
ermwerbe, je länger, oder je öfter fan bete, wenn man 
auch nicht auf dad, was man. bete ;: Achtung ‚gebe, 
in ut}, oder 


2) Sulpicii Severi Dial, III, c. 8; er 14 beſ. Vie 
d’ifabeau de France, foeur de $t, Louis p, 170. 
Die Mutter der heiligen Eliſabeth, die Kös 
niginn Blanche, ſchickte in einer gefähriichen 
Krankheit ihrer Tochter an alle Heilige, damit 
fie für die Kranfe beten, und Gott zwingen 
möchten, die Krankheit zu heben: Elle envoya 
foigneufement par tout pour requerre orailön;,: ee 
eipeciemment en Angleterre, meſmement a ‚une 
perfonne moult religieufe, et moult contempla- 
sive, à qui elle monftroit moult 3 certes la mes 
aife de fon coeur, pour ce, que celle perfonne 
contraignit plus aiteignement notre  Seigneur Par 
erasfen pour Madame fa fille, &e. Ueber: Die 
beyden Gebete la pare- nörre blanche, und la 


A “. 
1 


barbe &-Dicu, f, Thiers I, p, 97. 98. 
M 3 
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oder gar während des Betens mit den fündlichften Ges 
danken oder Entwürfen befchäfftigt fey. Die Epriften. 
brauchten gleich den Heiden den Eid, ald ein Gottes: 
urtbeil, und lieffen deßwegen beide Parteyen ſchwö— 
ren, damit es fi in dem darauf unternommenen Kam⸗ 
pfe zeige, melcer von den Schwörenden ein Meineis 
diger fev. Die Chriſten ſchworen, mie die Heiden, 
auf Statüen, ober andere heilige Dinge, vorzüglich 
auf Reliquien, oder die Bibel. Sie affen, gleich 
den Heiden, geweihte Sadhen, indem fie dad Abends 
mahl im der feften Weberzeugung gaben und nahmen: 
ber Meineidige werde durch dieſen Fetiſchen getödtet 
werden, Die Ehriften lehrten viel allgemeiner, als 
bie Heiden, mie man einen falfchen Eid ſchwoͤren 
koͤnne, ohne fi der Strafe ded Meineids fhuldig zu - 
machen. Auch übten fie viel allgemeiner, als die 
beidnifchen Völker des Alterthums, das Necht aus, 
son abgelegten Eiden zu entbinden, oder ſich von der 
Schuld des Meineides losſprechen zu laffen, oder dieſe 
Schuld durch Geſchenke, Stiftungen, oder Wallfahr⸗ 
ten, und Creutzigungen zu buͤſſen. | 


Paſt alle, auch die roheften heidnifhen Voͤlker 
ſahen Faſten, Enthaltungen, und Buͤſſungen als un- 
truͤgliche Mittel an, erzuͤrnte Götter zu verſoͤhnen, oder 
ſich den Göttern ähnlicher , und gefälliger, das beißt, 
vollkommner zu machen. Diefe Denfungsart nahmen 
die aͤlteſten Chriften von den Heiden an, und fehon 
im vierten Jahrhundert entſtanden Einſiedler, und 
Moͤnchs⸗ 
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Mind: ſowohl, als Nonnenclöfter u). Ungeachtet 
die Chriſtlichen Einfiedler, und Buͤſſer niemapls die 
der Hindud, und anderer beidnifhen Nationen im 
füdlihen , ' und öftlihen Aſien erreichten, und die 
abendiändifhen Selbftpeiniger ſtets hinter ihren mor⸗ 
genländifhen Brüdern zuräd blieben; fo eiferten doch 
die Heiligen unfers Erdtheils den Heiligen des Drients, 
fo weit es Die Verſchiedenheit ihrer Natur - erlaubte, 
nad, und auch unter den Europäifchen Epriften wurde 
das Saften, Enthalten, und Ereugigen ein weitlaͤuf⸗ 
tiges Studium, und, eine noch langwierigere Praxis. 
Te mehr man Faſten, Enthaltungen, und Ereugiguns 
gen übertrieb, deſto eher wurde man derfelben über: 
drüffig, Die Laft diefer ‚heiligen Werfe zu erleichtern. 
Merktihe Erfältungen yon Frömmigkeit, und Nach—⸗ 
laſſungen der Kirchenzucht erwedten von Zeit wohl⸗ 
mepnende "Eiferer, melde die eingeſchlichenen Miß⸗ 
bräude zu heben, und ihre Zeitgenoffen den Mufern 
ber alten. Kirhe mieder näher zu bringen fuchten. 
Meiſtens waren die fpatern Eiferer ſtrenger, als ihre 
Dorgänger, und die Strenge von Meformatoren 
nahm fort in gleichem Verbältniffe mit der Gröffe des 
Derderbend zu. Die Bemühungen des heiligen Bes 
nediet, bes heiligen Bernard, des heiligen Dos 
minicus, und Franciscus blieben nit ohne 
allen Erfolg, Allein bald wurden die Berbefferten 
nicht: meniger verdorben, als bieienigen; die nie was 
ren 
u) Die Zeugniffe finden ſich im zwölften Eapitel 
meiner Religionsgeſchichte. 
| Mg — 
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‘ren - gebeffert worden, und felbft die Mittel allgemeie 
‚ner Seuchen wurden neue Zufäge, oder neue Urfacheis 
ihrer Berfhlimmerung x). | 
Die Chriſten der» erften ſechs Jahrhunderte fas 
fteten ‚viel, und ſtrenge y) Sie genoffen an, ben 
vielen Faſttagen, zu welchen. auch. die Worabende ges 
börten, „bid in die neunte Stunde des Tages gar 
nichts; und mas- fie, nachher zu fih nahmen „ beftand 
in ungefochten Früchten, und andern Erdgewäcfen. 
Shen im fiebenten Jahrhundert machte man die Ents 
deckung, daß Geflügel und Fiſche nicht zu den Fleiſch⸗ 
fpeifen gedörten,,. daß man auch Durch den Genuß von 
gekochten Erdgewaͤchſen die Faſten nicht breche =). 
Man hätte es für eine Todſuͤnde gehalten, Schwei⸗ 
nefleifch zu effen, allein man machte fih fein Gemwifs 
fen daraus, . das Zett aus dem Speck berauszupreffen, 
‚ und damit die Speifen zu dämpfen a). Einzelne 
Schmärmer, und Schwärmerinnen fanden. ein: Vers 
gnuͤgen daran, gleich den Thieren zu meiden, mie 
die heilige Catharina von Eordona b), oder 
unter ihr fchlechtes Brod Aiche zu Eneten, wie der heilis. 
ge Rodrie c), oder ihre Geſundheit durch andere unna⸗ 
| türs 


x) Chalotais compte rendu des conftitutions , des 
Jefuites I. p. 7-9. 


y) Pelliccia de ecclefiae chrift, primae, mediae, et 
noviſſimae aetatis politia. Neap. 1777- 1779. 
T, I, p. 255. | 


z) ib, et Grand d’Aufli P, I, T. I, p. 270, 
a) Grand d’Aufly II. 203. 

b) St, Foix Memoires fur Paris V. p. 98. 
€) Matthacus Paris ad 1170. pP» 82, 83. _ 


tuͤrliche Speifen, und übermäffige Faſten zu zerſtoͤren. 
Der groſſe Haufe der Fatholifhen Ehriften hingegen 
hielt fid an Die Regel: daß das Faften in dem Ent: 
halten von dem Zleiihe von Landthieren beftehe, und 
Die Reichen fo wohl geiftlihen, als weltlihen Stan— 
des , vorzüglich die Erfiern machten das Gebot des Fa⸗ 
ftens zu einem neuen Keine und Stoffe der Schlemmes 
rey. Gm dreyzehnten Jahrhundert fand man das groffe 
Geheimniß, daß man Faſten, mie andere gute Werfe 
faufen, und mie andere Laften abfaufen, oder in 
weniger befchmerlide gute Werfe verwandeln koͤnne; 
und von Ddiefer Zeit an Fonnte man fih, wenn man 
Geld hatte, bey der. böhken Schleimmerep die Der: 
dienſte des ſtrengſten Anachoreten verſchaffen. Wenn 
dereinſt die Faſten, die noch immer beobachtet wer: 
den, ganz aufgehoben ſind; ſo werden es die Nach— 
kommen kaum begreifen, wie man bis in unſer Jahr⸗ 
bundert hinein habe glauben köͤnnen, dag man durch 
eine abfihtliche Zerrüättung des Eörperd das Heil’der 
Seelen beföordere: und daß man durch die Interdrüs 
eung.natürlicher Triebe, melde: Gott dem Menfchen 
ſelbſt eingepflanzt hat, oder durch ‚den Genuß von mes 
niger gefunden, oder von Foflbaren und ausländifchen 
Epeifen der Gottheit gefallen, oder fie verföhnen wer⸗ 
de. Wieljährige Beobachtungen haben es bemiefen, 
dag unter ‚den Ehriften unſers Erdtheild, weiche noch 
jetzt die ſtrengſten Faften beobachten , gerade in der 
Softenzeit die gefährlihfien Epidemien ausbrechen, 
wodurch oft viele Taufende von Menſchen weggerafft 
werden. 

M5 Oh⸗ 


is — 


Ohne Vergleichung verderblicher, als die Fa⸗ 
ſten, waren die Geluͤbde der Keuſchheit, welche die 
Chriſten ſich eben fo fruͤh, und in denſelbigen Abſich⸗ 
ten, als die Faſten, aufiegten. Dieſe Geluͤbde ban- 
den vom vierten bis in das eilfte Jahrhundert bloß 
die Moͤnche und Nonnen. Im eilften Jabrhundert ſing 
man zuerſt in Mailand an, die Prieſterehe für ver- 
dammliche Hurerep zu erklären, worüber in Diefer 
Stadt die blutigſten Meuterepen. .eutftanden d), 
Bald nachher. machte der Pablt Hildebrand bie 
Ehelofigkeit der Priefter zu einem allgemeinen Gebot, 
und die Nachfolger dieſes Pabſtes ſetzten alled Wider: 
ftandes ungeachtet muthig durch, mas ihr Vorgänger 
‚ angefangen hatte, - Unter allen ſchrecklichen Folgen der 

Ehelofigkeit der Geiftlihen war die. fehredlichfte uns 
freitig die groſſe Sittenverderbniß , die dadurch nicht 
‚nur unter «den Geiftlihen, fondern aud unter ben 
weltlichen Ständen entſtand, indem die Erftern ſich 
gleichfam für berechtigt hielten, eine jede Jungfrau zu 
verführen, und eine jede Ehe zu beftecken, _ oder gar 
unnatuͤrliche Lüfte zu büffen. ‚Wenn aber gleich. Die 
Elöfter Wohnſitze deö-gröhen Elendes, und der ſcheuß⸗ 
lichſten Laſter waren; ſo glaubte man dennoch bis in 
das ſechszehnte Jahrhundert, daß man ſich durch den 
Eintritt in dieſelben, und durch die Anlegung von 
Ordenskleidern ſogleich von allen Suͤnden reinigen, 
und der goͤttlichen Gnade, oder der ewigen Seligkeit 
verſichern koͤnne. Dieſe Einbildung war ſchon in den 
fruͤheſten Zeiten herrſchend. Selbſt aus der Familie 

| | | | der 
‚d) Murat. Script, rer, Ital. IV, ı17. et ſq. 
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der Earofinger fliegen mehrere Fürften ‘von ihren Thror 
nen ‘herunter, um den Reft ihres Lebens in irgend eie 
nem Elofter im’ Gebet’ und Saften, in Enthaltungen 
| und Buͤſſungen hinzubringen. Noc häufiger verlieffen 
Fürften, und: andere Maͤchtige die Welt in der letzten 
Hälfte des neunten, und der erfien Hälfte des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts, mo Stalien, Frankreich und 
Teutſchland unaufhoͤrlich von den Ungarn, Sarace⸗ 
nen, Menden und Normaͤnnern verheert wurden. 
Manche Herren verurtheilten ſich ſelbſt freywillig zu 
den niedrigſten, und ſchmutzigſten Arbeiten von Layenbruͤ⸗ 
dern, weil ſie als Kuhhirten, oder Schweinehirten, oder 
Kaͤchenjungen um deſto ernſtlicher zu buͤſſen, oder eine 
deſto glänzendere@rone der Herrlichkeit zu erlangen waͤhn⸗ 
ten e). Am gröften war, wie es ſcheint, (die erſten 
Zeiten der Moͤncherey ausgenommen) die Wuth, der 
Welt zu entfagen ‚ und innerhalb der Mauern von 
Sföftern den Himmel zu verdienen im eilften und 
zwölften Jahrhundert, oder in den Zeiten der erften 
Greugjüge. Wenn irgend ein Abt in dem Ruf einer 
befondern Heiligkeit ftand, wie 3. B. ber Abt Peter 
in Stalien,; melder im Anfange des zmwölften Jahr: 
hunderts mweiffagte, und Wunder that f); fo. wandten 
fib ganze Schaaren von Mächtigen und Reichen an 
einen folhen Wundermann, um unter feiner Aufficht 
gleichfaus heilig zu merden; und der Abt Peter 
rüpmte ſich, daß er mehr‘ , alö dreptaufend Männern 

das 


e) Gerberti Hiſt. nig, Sylvae I, p. 205. 324. 327. 


f) Vita Abbatis Petri ap, Mur, Scröpt, ter. ital, 
VI, p. 218. 219, 222. 
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das heilige Kleid des Ordens angelegt habe g). 
Die meiften Kinder der Welt lieſſen ficd alädann erft 
in irgend einen geiftlihen  Drden. aufnehmen, 
mann fie an den Pforten der Emigfeit "fanden, 
und die Schreden des Todes durch die Duaalen des 
Gewiſſens verfärft wurden. Schon im eilften Jahr⸗ 
hunderte betheuerten cs abergläubige, oder. unvers 
fchämte Mönche, daß der heilige Bencidichdie See— 
fen auch der verruchteften Menſchen aus den Klauen 
bes Satans. rette, wenn fib Die Sünder nur Eur; vor - 
dem Tode in feinen Orden begäben, und fein DOrdenes . 
fleid anlegten W.. Die Bittelmönde bezeugten nicht 
nur ein Gleiches von dem heiligen Sranciseug 
fondern fie behaupteten fogar, daß das einzige Mittel, 
den Teufel felbft zu retten, dieſes ſey, wern man ihn 
überreden koͤnne, das Drdensfleid des heiligen $rans 
ciscus anzunehmen 3)... Mande,. die vom Tode fo 
ſchnell uͤberraſcht wurden, daß fie ſich nicht mehr in 

| | Ä . ‚einen 


‚g) Cumque fama fanditaris ejus fe vehementer 
extenderet, coeperunt multi viri nobiles, mul» 
ti faeculi divires , et potentes faeculum delere- 
rc, eique fe in fupernae converfationis magikerio 
fubjugare, — ut quidam religiofus paterfamilias 
ex ejus ore fe audiviffe teftacur, quadam die 
cum Pater‘ Venerabilis eſſet hilarior, . .„. plus 
gnam tribus millibus virorum habitum: fandae 
converfationis fe impofuiffe teſtatus eſt. Der 
‚Xebensbejchreiber feßt hinzu, Daß der heilige 
Mann in der Folge noch mehrere Perjonen aufs 
genommen habe.:l. c, 


h) Murat, IV, 458, 459. Chron, Cafinenf, auch 
‚ P. 464. | be na 


i) A. Etienne II, p. 280. 281. 
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einen Orden aufnehmen laſſen konnten, befahlen, daß 
fie menigftend in Moͤnchskleidung begraben werden 
möchten: in der Hoffnung, daß fie auch alsdann an 
ben DBerdienften des Ordens Theil haben würden k). 
In. gleicher Hoffnung ſchenkte man ;groffe Summen 
an Kirchen und Elöfter, damit man an heiliger Stätte, 
und. fo nahe, ald möglich, am Altar beygefegt würde, 
weil man fich einbildete, daß man durch ein ſolches 
Grab, und durch die gegen den Altar din ſich zuſam⸗ 
mendrängenden Gebete der Gläubigen werde gereinigt 
und geheiligt werden. Man fleidere Kinder in Mönche: 
Kleider „. damit.fie vor gefährlichen Krankheiten bewahrt 
würden, und: das männliche Alter erreichen moͤch⸗ 
ten I). X 
Fuͤr nicht weniger fündenreinigend, und vers 
dienſtlich, als Faſten, und Enthaltungen, erklärte man 
mit den Heiden alle Arten vun Ereugigungen. Daher 
die härnen , oder eifernen Hemden, die eifernen, oder 
zackigen Gürtel, oder Ringe, und ſchweren Ketten, 
Die man: trug: daher die graufamen Geiffelungen, 
womit man feinen Leib zerriß, und die viehiiche Gleich⸗ 
gältigfeit, womit man Beulen und Wunden vernach⸗ 
laͤſſgte, oder reitzte: daher das Ertragen der unleids 
lichſten Hige, oder der grimmigiten Kälte, welche letz⸗ 
tere man oft mitten im Winter ganze Nächte in beeiss 
ten Seen und Slüffen aufſuchte m): daher die gefahrs 
polen, und beſchwerlichen Wallfahrten, die man in 
ferne Länder, und Erbdtpeile anftellte: und was für 
' Pei⸗ 
k)ib. 1) ib» J 
| m) Matthacus Paris |. c, 
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Peinigungsmittel der chriftliche Aberglaube. fich fonft noch 
aus den heidnifchen Religionen zueignete. Geiffeluns 
gen wurden oft zu einer epidemifhen Wuth. Diefe 
Wuth von Flagellanten verbreitete fih nie allgemeis 
ner , ald nad der groffen Peſt im vierzehnten Tahre 
hundert, wo in allen Europäifchen Ländern fo genannte 
Geiffelfaprten :.angeftellt wurden. : Aehnliche, wenn 
gleich nicht fo: allgemeine Geiffelfahrten: unternahm 
man fihon in viel früheren Zeiten. Unter andern ent: 
ftand eine ſolche Geiffelfahrt im J. 1260. in Stalien, - 
die alle Provinzen dieſes Landes durchging, und fid 
: bis nad Frankreich ausdehnte. Die Beiffelfahrer leg⸗ 
ten ihre Kleider in den Kirchen ab, nahmen Ereuge 
in die Arme, und durchzogen nadt die Straffen und 
Kirchen, indem fie riefen: heilige Mutter Gottes, 
nimm die Sunder an , und bitte deinen Sohn, daB 
er unfer fchune. Dieſe Geiffelfahrt tilgte viele Febr 
den, und Feindſchaften, und fliftete nach dem Zeug: 
niffe- des Geſchichtſchreibers auch fonft "viel Gutes 2). 
Ein feltenes, oder unverdientes Lob! Schon im eilfe 
ten Gahrhundert erkannte man coͤrperliche Geiffelungen 
für ein fo fiheres Mittel, Sünden zu büffen, daß 
der vorher genannte Abt Peter mehrere: Geiftlide 
feines Elofterd, welche ſchwere Sünden begangen hat: 
ten, in der Stunde des Todes auf das heftigfie 
peitfchen ließ, damit fie noch in dieſer Welt für ihre 
" | | Der: 


a) Multae difcordiae pacificatae fuerunr ipfis tem- 
oribus, et multa bona ex illa verberatione orta 
un, Annal, Gengenf. ap. Murat, Vi. p, 527% 
518. . | 
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Vergehungen geftraft , und’ badurd von den ewigen 
Quaalen der- Hölle befreyt wuͤrden 0). 

Sins fiebenten Jahrhundert fagte der beilige Yes 
gidius, Bifhof von Nopon: derjenige ift ein gu: 
ter Chriſt, welcher häufig zur Kirche gebt, und das 
Dpfer mit darbeut, welches Gott auf dem Altar dars 
gebracht wird: der die Fruͤchte feined Fleiſſes nicht 
eber genießt, ald bis er Gott einen Theil davon ge- 
opfert bat: der bey der Annäherung der groffen Sefte 
fid einige Tage von feinem eigenen Weibe enthält, 
damit er ſich mit gutem Gewiſſen dem Altar Gottes 
nähern koͤnne: und der endlich den Glauben, und 
das Baterunfer hberfagen kann. Erlöst alfo eure Sex 
len vom Verderben, fo lange ihr noch die Mittel dazu 
in Händen habt! Gebet den Beiftlichen die Zehnten, 
und andere milde Gaben: kommet öfter zu den Got: 
teshäufern, und ruft demüthig den Schug der Heili« 
gen an! Wenn ihr diefe Dinge beobachtet, fo Fönnet 
ihr am Tage des Gerichts ficher vor den Richterſtuhl 
Gottes Hintreten , und fagen: Gib ung, Her! denn 
wir haben dir gegeben p). 

Nah den Zeiten des frommen Biſchofs Yes 
gidius verlangte man von einem vollkommenen Epris 
Ken zwar auch nicht Liebe Gottes und des Nächten, 
alein man verlangte auffer den vom Bifchofe vorges 
fehriebenen Stüden noch häufige- Scften und Büffuns 
- gen, und befonders Rechtglaͤubigkeit, und warmen 

| Res 
0) ap. Murat, VI, p. 224 | 
u )) ey Robertfon Hilt.:of Charles v. vol. 1. 
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Religionseifer, der fich in der Verfolgung von Ketzern, 
und der Ausrortung von Ketzerepen äufere, Da die 
Rechtgläubigfeit darin beftand, - Dad zu glauben, was 
die Kirche glaubte; fo erweiterte, und Yerengte, oder 
verwandelte fih die Rechtglaͤubigkeit der Chriſten, 
wie dad Spftem der herrichenden Kirche. - Bald war 
ed Rechtglaͤubigkeit, die Bilder zu verebren, und bald, 
dieſes nicht zu thun: bald dem Ariftoteles oder 
dem Pabfte anzuhangen, -und bald. ihnen zu entfas 
gen: bald die Dominicaner, oder Sranciscaner , oder 
die Jeſuiten felig zu preiſen, und bald fie zu verflu⸗ 
chen. Sehr oft beurtheilte man die Orthodoxie der 
Chriſten bloß darnach, ob fie eine paͤbſtliche Bulle, 
oder eine einzelne Mepnung- annabmen ‚, Oder verwar⸗ 
fen. Unter ſolchen Mepnungen, wovon man den 
wahren Glauben, oder den Unglauben, die Seligfeit, 
oder Verdammniß der Chriſten abhängig -machte, war 
£eine laͤcherlicher, als die. Meynung von der befleck⸗ 
ten, oder unbefieften, Empfängniß der heiligen Jung⸗ 
frau, welche vom dreyzehnten und vierzehnten Jahr⸗ 
hundert an die Dominicaner, und Franciscaner, und 
mit ihnen Die ganze Chriſtenheit trennten q). Zuletzt 


fiegte die Behauptung. der Franciscaner:, daß die Mute 


ter Gottes ohne alle Erbfünde empfangen worden. ſey. 


Die Univerfität von Paris machte im J. 1497. das Ge⸗ 
ſetz: dab man Niemanden zum. Mitgliede aufnehmen 
wolle, der nicht bie. unbefleckte Empiänsuis ber heilis 

gen. 


a I, 165, er fg. Robertf, 1, c, u Bi. a7 
Etienne II, e · 140, 68 fq, % 
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gen Jungfrau beſchworen haͤtte x). In der Folge leg⸗ 
te man denſelbigen Eid mehrern Ritterorden auf. 
Ta. Königerund Koͤnigreiche betheuerten ihren Glauben 
‚an das Geheimniß der:unbefiedten Empfängnig mit 
einem feierlihen Side, und überantworteten ſich 
Dem Stute der Mutter Gottes in eben biefem Ge⸗ 
heimmiß s). _ 

Sur dad fiherfte Kennzeichen eines achten Chri⸗ 
ſten hielt man ſeit der Entſtehung der Ketzergerichte ei⸗ 
nen ſolchen Religionseifer, der Alles wagte, und die 
beiligften Bande des Bluts, der Liebe, und Freund⸗ 
ſchaft nicht achtete wenn die Sache Gottes in Gefahr 
kaͤme, und verderbliche Ketzerepen mit Feuer, und 
Schwerdt auegerotiet werden ſollten. Noch in unſerm 
Jahrhundert nannte man es Glaubenshandlungen, 
wenn man ganze Haufen von unfthuldigen Perſonen 
wegen einzelner Meynungen einem grauſamen Feuer⸗ 


tode uͤbergab; und ſolche Handlungen feierte man ent⸗ 


weder bey Thronbeſteigungen, oder Vermaͤhlungen 
yon, koͤniglichen Perſonen, oder nad der Geburt von 
koͤniglichen Prinzen, oder zur Zeit von groſſen Land⸗ 


plagen, und Ungluͤcksfaͤllen, weil man glaubte, daß 


man die erzuͤrnte Gottheit durch nichts fo ſehr verſoͤh⸗ 

nen, oder ihre Gnade erlangen koͤnne, als durch die 

Marter und den Tod von vermeyntlichen Ketzern. Vor⸗ 

nehme Spanier ruͤhmten und troͤſteten ſich damit auf 

dem Todbene, daß fie ſolche heilige Handlungen nie 
Ei der⸗ 

x) Crevier IV, 474. 
. 2) Meine Rel. Geſch. ©. 133. nd FR 


\ 
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verſaͤumt hätten; und: Philipp ber dritte von 
Spanien mufte eö mir: feinem- koͤniglichen Bluse: buſ⸗ 
fen, daß er. bey der Hinrichtung einer. jungen Juͤ dinn 
und Mohrinn Zhränen des. Mitleids — 
batte ve), 

Wenn die chriſtliche Religion bey ſolchen Be⸗ 
griffen von Gott, und den Heiligen, von Feſten und 
Gebeten, von Faſten, Entpaltungen, Buͤſſungen, und - 
Rechtglaͤubigkeit noch irgend einen guͤnſtigen Einfiuß 
auf die Sitten ihrer Anhänger hätte behalten koͤnnen; 
{8 würde dieſer durch bie Lehre vom Ablaß aufgehs⸗ 
ben worden ſeyn, welche man wit Recht eine verab⸗ 
ſcheuungewuͤrdige Ledre nennen eihn , weil fie niet 
bloß vom Guten abſchreckte fondern zum Böfen er: 
munterte. — Plato befahl, daß man die fo ger 
nannten Drphifer als DVerderber der Sitten vertilgen, 
und ſelb ſt ihre Gebeine über. die Gtaͤnzen merfen folfe, 
weil fie lehrten, dag man durch die Einweihung in 
die Orphiſchen Gedeimniffe von alien Sändeh entbune 
den werden, und fi einer emigen Gluͤckſeligkeit vers 
fibern fünne. — Die Häupter, und £edrer ber 
| chriſtlichen Kirche gingen noch viel weiter, als Die 
Orphiker, oder andere DVerführer des Volks jemahls 
gegangen waren. Sie Enüpften Ablaf der Sünden 
nicht bloß an das Herfagen von unzähligen Gebeten, 

an 

‚$) St. Foix V, 77. Memoites de Noailles II, 49, 
Caimo Ill, 181. Der Großinquifitor legte dem 
Koͤnige die Buſſe auf, Daß er zur Ader lafen 
mufte; und dies Blut. eings men(&licen Koͤ⸗ 


gigs wurde von der Hand des Bartels in das 
euer gefchütter, 
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an das Beſuchen von-unjähligen heiliaen Dertern, am 
unzählige Faſten, Enthaltungen und Büffungen, fon: 
dern fie: verkauften ihn geradezu, mie eine jede andere 
Waare, und der RoͤmiſcheHof hatte ein vouftändiges 
Vertzeichniß, in welchem der Preis, oder dad Loͤſegeld 
einer jeden Suͤnde angegeben war u). Man theilte 
den Ablaß, mie eine. jede andere Waare, in gröffere, 
und kleinere Portionen, oder Vorräthe ein, und maaß 
ihn nad Zagen, Wochen, Monathen, Fahren, oder 
‚für: das ganze Leben ab. Man verfaufte Ablaß (0 
wohl für die Todten, als für die Lebenden, und 
verkaufte den Einen, und den Andern noch im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert in allen Europaͤiſchen Ländern 
mit gleicher Schaamfofigfeit x). Dieſer Mißbrauch 
des Kaufens und Verkaufens von Ablaß waͤre noch er⸗ 
träglicher 'geweien,, wenn man die Preiſe der Suͤnden 
nur nach ihrer wahren Groͤſſe eingerichtet hätte. Al⸗ 
lein in Zeiten, wo man die Schuld von Suͤnden 
abkaufen konnte, war man auch nicht im Stande, die 
be vom Vergehungen, ober von Tugenden zu be» 

* 


u) Biblioch, impart, T. XI. P. 3. p. 423. 


x) Was — in Teutſhland that, that einer 

sine Brüder. in Sranfreih: : H. "Exienne , u. 

44 d’un certain beau ere, qui pre 

—8 & Bordeaux, que quand on donne pour 

les. ırefpaflez, les ames; oyans le ‚fon de Par- 

en . gent, qui faie Tin Tin, en tombanı dans le 

e El, od le tronc, em regoivent fi grand’ Urg 
qu’elles fe mettent à rire, et font Ha ha 

hi hi hi, Man ſ. . Thiers IV, Ch, x, 1 befe 


e. 232. | 
Na u 
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ſtimmen. Man ließ die Vernachlaͤſſi gung von Saften, 
oder @ebeten, oder das Tragen von modifchen Klei⸗ 
dern, und Zierrath, oder den geringſten Zweyfel an 
der Unſuͤndbarkeit des heiligen: Franciscus nad 
feinen empfangenen Wunden höher büffen, als Eher 
bruch, Mord, oder andere. grobe Verbrechen; Man 
verkaufte, und gab. Ablaß auch an Solche Perfonen, 
welche: geftanden, daß fie dadurch zu den ſcwerſies 
Suͤnden verfuͤhrt wuͤrden y). 

Eben die verdorbene chriſtliche Religion, * 
che die boͤſen Menſchen verſchlimmerte, verdrehte auch 
die beſten Menſchen ſo ſehr, daß ſie nicht nur die 
wichtigſten Pflichten nicht erfuͤlten, ſondern auch in 
der Abſicht, Gott zu dienen, die gemeinſchaͤdlichſten 
Dinge unternahmen. Zum Beweiſe dieſer Bemerkung 
waͤhle ich unter den unzaͤhligen Heiligen, welche mir 
ältere und. neuere Legenden darbieten, die Bepſpiele 
von zwey erlauchten Heiligen, die ich im Leben, und 
nach dem Tode würde angebetet haben, menu ‚ich. jes 
mahls geglaubt hätte, daß ſterblichen Menſchen eine 
ſolche Ehre zukommen koͤnne. Diefe erlauchten Heis 
ligen find £udewig der Heilige, und deſſen 
Schweſter, Iſabelle von Frankreich. Die: Zeptere 
mar eine der ſchoͤnſten Princeffinnen - ihrer Zeit, und 
auch um -biefer hohen Reitze willen bewarben fich 
mehrere Könige und Königsföhne um ihre Hand. An 
Statt‘ aber einen würdigen Gemahl gluͤcklich zu ma— 
den, RB ſie ihr iungſrauliches Herz ihrem himm⸗ 

liſchen 


m S ö ia 18 10. dir Teutſchen w, 451.453. 


TR 





197 
rifden Bräutigam, Jeſus Chriſtus, "von deffen 
Ausiprächen Feiner fie ſo innig ruͤhrte, und mit-ihrem 
Ehparäfter fo genau übereinftimmte, ald dieſer ! Appro- 
 cher’,'apprenez de moy, que je fuis doux, debonnaire, 
er humble de coeurz). Die ſchoͤne und fromitie Iſa— 
dele brachte ihre erfte Jugend, fo mie ihr ganjes 
übriges Leben im Geber, in Faſten, Enthaltungen, 
Buͤſſungen, und dem Geben von Allmofen zw. Sit 
erhob ſich fchon lange: vor Kagesanbruch von ihrem 
"Sager, und beharrte im Geber, und ftillen Betrach— 
tungen bis jur Zeit des’ Mittageffend. Wenn fie aus 
ihrem Berzimmer bervorfam, fo waren ihre ſchoͤnen 
Augen oft ſo roth und aufgetrieben‘, als wenn fie die 
größten Verbrechen abzumeinen gehabt hätte. Iſa— 
belte von Frankreich war im Faſten eben fo unermüs 
bet, als im Gebet. Sie beobachtete die von der 
Kirche vorgefchriebenen: Fafttage auf das ftrengfte, und 
faftete. überdem in jeder Woche drey Tage. Sie ab fo 
wenig, daß es ihrem Frauenzimmer unbegreiflich var, 
swie fie mit dem, mas fie genoß, nur ihr Leben fris 
ſten koͤnne, und nie nahm fie Speifen zu ſich, ohne 
- wenigftens neunmahl fo viel für Bott bey Seite 
zu legen. Ihre Mütter, die Königin Slanıhe, 
fürchtete nicht felten, daß ihre gottesfuͤrchtige Tochter 
unter den firengen Zaften erliegen möchte, und dann 
3-8. 8 ver⸗ 

2) Vie dlabelle Soeur de St, Louis, fondatrice 

de l’Abbaye de Longchamp, ecrite 'par Agnes 

de Hargourt, fa damoifelle Jaivante &c, hinter 


bem £eben des bh, Ludewig von Joinville 
pP. 169. 141 ſq. 


3 N 3 


— 


verfprach fie, dab ſie den Armen vierzig Sols ſchen⸗ 


fen wolle, wenn Iſabelle ſich entſchlieſſe, nur 
noch einen Biſſen zu eſſen. Mit dem Gebete und Kar 
fen verband SIfabelle ununterbrocene Buͤſſungen. 
Sie geiffelte fih oft. bis aufs Blut, und beobachtete 
an Faſttagen das Geluͤbde des Stilfhweigend. „Lux 
bewig der. Heilige verfuchte oft eben Das Mittef, 
feine Schwelter reden zu machen, welches die Mutter 
anmwandte, um fie effen zu machen. Selbſt dieſes 
Mittel: aber, das einzige, welches für die Deilige 
verfuͤhreriſch ſeyn konnte, blieb meiftens ohne Wirs 
kung. Iſabelle ſchenkte den groͤſten Theil ihrer 
Einkuͤnfte an Kirchen, Cloͤſter, und Arme. Gewoͤhn⸗ 
lich ließ ſie, bevor ſie zu Tiſche ging, eine groſſe 
Menge von Armen kommen, um die Hungrigen mit 
‚eigener Hand zu ſpeiſen, die Durſtigen zu traͤnken, 
und den Norpleidenden zu. helfen. Sie befuchte die 
Kranken ſelbſt, erforfchte ihren Zuftand, und richtete 
fie nit bloß durch Aumofen, ſondern durch bimmlis 
ſche Troͤſtungen auf. Unter allen. guten Werken be: 
ſchaͤfftigte fie keins fo ſehr, und-fo ; ‚lange , als Die 
Gründung. der Abtey Longchamp, melde ibr wenige 
ſtens drepſſig taufend Livres- Eoftete. Die Schweltern 
biefes Elofters fahen ihre Stifterinn ſchon bey ihrem 
Zeben ald eine Heilige an, und: ihre Lebensbefchreis 
berim Agnes von Harcourt erzählt eine Menge 
von Wundern, melde durd die Gebete der heiligen 
Sfabelt e, und nach dem Tode derſelben durch ihre 
nn geſchehen feven, 


| I: 
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vLudewig der Heilige betete, faftete, 
und büßte zwar nicht fo viel, als feine Schweſter, 
aber Doch genug, um nad feinem Tode mit Recht 
den Nahmen eines Heiligen zu verdienen... Der froms 
me König mochte ſich aufhalten, wo ser wollte, fo Lich 
er ſtets taglih 120. Arme aus feiner Küche fpeifen. 
Sehr oft: bediente er die Armen mit eigener Hand, 
und allemahl erhielten Die Armen auſſer der Nahrung 
auch noch Allmofen an Gelde. Miele an ſeinem Hofe. 
murrten darüber, daß er zu viel in Aumofen verſchwen⸗ 
der Dieſen antwortete er, daß er lieber gegen bie Ar: 
men, als in eitler Pracht verſchwenderiſch ſeyn wolle. 
Er gruͤndete viele Stifter und Eloͤſter in allen Theilen des 
Konigreichs, und beſonders umringte ‘er Paris mit 
Gotteſhuͤuſern a). Er unternahm zur Buͤſſung feiner 
Suͤnden, und zur: Erwerbung von aͤchten Verdienſten 
zwey Ereutzzuͤge, unter welchen vorzüglich der Erſtere 
ungeheure Summen, und vielen tauſend Menſchen 
Das Leben koſtete. Der Herr von Teinviäfe hörte 
von mehrern verſtaͤndigen Patrioten, daß Diejenigen, 
welche dem heiligen Ludewig dieſe Creuttzzuͤgt 
angerathen, ſchwere Kodfündenbegangen haͤtten, weil 
das Reich, das vorher bluͤhend und in Frieden gewe⸗ 
fen, während. der Abweſenheit des Koͤnigs von den 
koͤniglichen Bedienten zu Grunde gerichtet worden 
oe * — | BER »feg 


a) Et — envirofna.:il toute la ville “ 
Paris ‚de — nen de, ‚religion, quwil 17 ordonna ne 
gei, orida i fes deniers, Vie de st. Io 

* — P. 124. 125. 
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{ey'w). Wie unendlich viel Gutes haͤttendDudewig 
der Heilige, deſſen Schweſter Iſabelle, um 
andere: ihnen aͤhnliche Perſonen, die alle Vorſchriften 
des Chriſtenthums eiftig erfuͤllten, mehr ſtiften: wit 
diele Leiden haͤtten ſie ſich und andern Menſchen er- 
ſparen koͤnnen, wenn ſie nicht von einer hoͤchſt 
verdorbenen Religion waͤren irte geführt. worden ti) % 
2° Die chriſtliche » Religion war im keinem Jahr⸗ 
bundert des Mittelalters: ſo fehr ausgeärter,:-alaiim 
ſechs zehnten, und. wurde won feinem andern geifttichen 
Drden:im einem ſo hohen Grade verunſtaltet als von 
den DJeſuiten. Dieſe Feinde der Wahrheit, der Tu⸗ 
gend’, und der menſchlichen Gluͤckſeligkeit nahmen nicht 
nur den elendeſten Aberglauben, und die verderblich⸗ 
ſten Irthuͤmer finſterer Jahrhunderte an, ſondern fie 
übertrieben auch den Einen, und die Andern um viele 
Grabe; und dad Anglaublichfte unter allen unglaublis 
Sen Dingen wird; für die fpätere Nachwelt die Erſchei⸗ 
nung ſeyn, dag Mitglieder eines fo mächtigen und 
berühmten Ordens, als die Yefuiten waren; das: Herz 
gehabt Haben , im ſechszehnten und fiebenzehnten Jahr⸗ 
bundert ſolche ungeheure Dinge vorzutragen, und daß 
Die chriſtliche Religion erſt da am meiſten entſtellt 
worden, als die aufgeklaͤrteſten Volker unferd Erd⸗ 
theils ſie ſchon von den gefaͤhrlichſten Mißbrauchen 
gereinigt hatten. Ich ſchoͤpfe das, mas ich von der 
chriſtlichen Religion, melde die Jeſuiten verfündige 
ten, fagen werde, aus Pa dcn 18 Lettre⸗ provinciales, 
in welchen man die Beweisſellen aus ben Shriften 

— | der 
b) I, | ” ty 5 
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der berühinteflen,, und vom ganzen Orden gebilligten 
——— finden“fann «). | 

Die Jeſuiten ruͤhmten ſich zuerſt, do unter als 
tem geifttichen Drden, und allen Lehrern des Chriſten⸗ 
thums keiner Die "Wege zum Himmel fd leicht gemacht 
dabe, als ſie. Einer der leichteſten unter dieſen We: 
gen war derjenige, auf welchem der P. Ba rrp feine 
Leſer in Hundert Andachten an die Jungfrau Maria 
führte d)y. Die Hundert Andachten, fagte er, melde 
man‘ in dieſem Buche finden wird, find eben fo viele 
Himmelsſchluͤſſel, und ich bin fchon zufrieden, wenn 
man nur eine derſelben übt. Diefe Andachten beftan: 
den unter andern darin, daß man die heilige Jungfrau 
gruͤſſe, ſo oft man Bilder derſelben antreffe: daß man den 
kleinen Roſencrantz von den zehnFreuden der Mutter Got⸗ 
tes bete: daß man oft den Nahmen derfelben ausfpreche : : 
daß man den Engeln auftrage, der peifigen Jundfrau utts 
fere Ebrerbietung zu verfihern: daß wan wuͤnſche, ihr 
zw Ehrenöniehr Kirchen zu erbauen, als alle Könige 
der Erde erbaut hätten: daß man ihr ar jedem Mor: 
gen einen guten Morgen, und an jedem Abend einen 
guten Abend biete: und daß man alle Tage das Ave 
Maria.’ zu Ehren des Herzens der heiligen Jungfrau 
herſage. Durch die. legte Andacht koͤnne man das Herz 
der Mutter Gottes am ſicherſten gewinnen. Eigentlich, 
ſetzte der P. Barry hinzu, indem er feine Leſer an⸗ 
me ſollte man u für Dez ‚Beben. Alein da 

| euer 


> €) Oenvres de. B; Pafeal 3 la Haye 1779. T. J. 
Lett. 9. et 10. 


d) I, c * 156, er ſa. 
TR 5 


euer Herz noch etwas zu ſehr san: die Weit: gefeffeit 
iſt; fo wage ich es nicht, euch. einzuladen, daß ihr 
dieſen Eleinen Selaven der heiligen: Jungfrau opfern 
moͤget. — een me 
Weil, der, nachgiebige Lopoliſt fuͤrhtete, dag 

ed Manchen von feinen Lefern wegen: ihrer Herzens⸗ 
bärtigfeit noch zu beſchwerlich werden möchte, der heis - 
ligen Jungfrau täglich einen gusen Morgen; und gu⸗ 
ten Abend au bieten; ſo ſchlug er dieſen einige andere An⸗ 
dachten vor, welche nicht die geringſte Anſtrengung er⸗ 
forderten. Er rieth naͤmlich, Zag: und Nacht entwe⸗ 
ber einen Roſenerantz in Form eines Armbandes, oder 
ein kleines Bild der heiligen. Jungfrau in der Tafche 
zu tragen. Nachdem er dieſe legten Andachten empfoh⸗ 
len hatte; fo rief er, voll von triumppirender Freude 
aus: und nun: fagt noch, Daß. ich euch nicht leichte 
Mittel: vorfchlage , die Gnade der Muster Gottes zu 
erwerben e). „Zur- Beruhigung aͤngſtlicher Perfonen, 
die ſich etwa .einbilden fönnten, daß die leichten Gna+ 
denmittel- auch wenig wirkſam feyen ‚erzählte er die 
Geſchichte einer Frau, welche ihr: ganzes Keben-in 
Todfünden hingebracht habe, in dieſem Zuſtande ges 
| | — . FR voten MO 
© Ppaneri ey um 
Fegefeuers, und fragte Einen feiner ebemapligen 
Bekannten ‚den er im Fegefeuer antraff, ob €8 

.. . ‚denn gar fein Mittel, gebe: diefen Quaalen aus— 
* Der Gefragte antwortete: Si quotidie 
| criberent in frontibus, er circa locum cordis 
digito? Jefus Nazarenus rex Judaecorum ; fideles 
procul dubio confervarentur ifmmunes, er pok 


mortem loca ipla decore: clariſſimo illuftrarent, 
Match, Paris ad 1196, p. 131. 
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Rorben, und dennoch felig geworben fep, weil fie ib: 
ree Sünden ungeachtet: eö nie verfäums habe, die Bils 
der der heiligen Jungfrau gu :grüffen. Um diefes Ders 
dienftes willen babe Ehriftu & die Suͤnderinn wieder 
som Tode erwedt, und fie dann entfündigt, damit 
fie im! das Himmelreich habe eingehen koͤnnen. Es 
{ep einerley, wie man in den Himmel komme, mit 
einem Sprunge, oder Fluge, wenn man nur das 
bimmlifhe Jeruſalem erſteige. Sollte nach dem Tode, 
fo ſchloß der Pi Barry, der büfe Feind einige Ans 
fprüche auf euch machen, und Daher in dem kleinen 
Keiche eurer. Gedanken einige Verwirrung entftehen; 
ſo braucht ihr nur zu antworten, daß Maria für 
euch «gut fage, und daß man ſich an dieſe wenden 
muͤſſe. ‚Der: P: Barry übernahm die. Bürgfchaft, 
daß die Heilige Jungfrau das mirflich thun werde, was 
Der: Urheber. ihrer Undachten von berfelben ing 
—— f), | 


| Sch übergebe die Stellen der berägmtefen Jeſui⸗ 
tiſchen Gottesgelehrten, in welchen ſie den Ehrgeitz, 
die Eitelkeit, die Prachtliebe, die Verfuͤhrung von 
Jungfrauen, die Traͤgheit, das Nichthalten von Eis 
den und Verſprechungen, den Diebſtahl, Mord, und 
die Verlaͤumdung g), für. erlaubt, oder für fehr ver; 
zeihliche Sünden erklärten. So feuerwürdig Diefe 
Stellen auch find;. fo muͤſſen fie doch für katholiſche 
Chri⸗ 


f) pP. 158 -- 160. 


g) Lettre VII, er, VII, Lett, XII, p. 258. 270. - 
Xv. 302. 
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Chriſten weniger empoͤrend ſeyn, ald das, was die 
Häupter des Ordens über das Hören der Meffe, 
über den : Gebrauch‘ der Sacramente, und. über die 
> der . ee — en er 

— Eoriuu. lehrten: daß es 
genug ſey, dem Leibe nach bey der Meſſe gegenwaͤr⸗ 
tig zu ſeyn/ wenn man mit feinem. Geiſte auch noch 
fo ſehr herumſchweife; nur muͤſſe man ſich in einer 
auſſerlich ehrerbietigen Stellung halten. "Wasguer 
ging noch weiter, indem er fagtes: Daß man: das Ge⸗ 
bot, die Meſſe zu hören, erfüllt: habe, : wenn man 
auch gar nicht die Abfiht gehabt, es: zu thun, und 
nur gegenwärtig: geweſen fen. . Eben dieſes behauptete 
Escobar, weicher hinzufügte: Daß, wenn mit dem 
Vorſatz, die. Meffe zu Hören; auch ‚die böfe Abficht 
verbunden ſey, Weiber wohllüftig anzubliden, den⸗ 
noch dem Gebot der Kirche genug gefhehe. Diefelbis 
ge Derfiherung gab der gelehrte Turrianus fol 
en, melde die eine Hälfte der Meffe von einem, 
und die andere Hälfte von einem andern Priefter ge; 
hört, ia melche das Ende einer Meffe zuerfi, und 
dann erft den Anfang gehört hätten. Weil ed mög: 
lich fey, daß man feine Aufmerffamkeit theilen, und 
nach zwey Seiten hin hören Fönne; fo erlaubten die 
Jeſuiten, daß man zwo Hälften der Mefle zugleich 
bören, und beide Hälften für eine ganze Meffe rech⸗ 
nen dürfe. Escobar hatte die Unverfchämtheit zu 
behaupten , daß wenn vier Meſſen zugleich gelejen 
wuͤrden, und von ben vier Prieſtern ein Jeder bey eis 

| nem 
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nein andern Viertel ſey, man in dieſen vier Vierteln 
cine ganze Meſſe zugleich hören koͤnne k). 

Die Jeſuiten waren ſtolz darauf, daß fie das 
Sactament der. Buffe auf eine ſolche Art behandelt 
hätten, daß dadurd das Schreckbild, welches der 
Keufel gleihfam vor, den Eingang oder die Thür der- 
felben hingeſtelt habe, vernichtet worden: daß fie 
biefeibe leichter, als das Lafter, und angenehmer, als 
das Vergnuͤgen gemacht Hätten: ja daß das gewoͤhnliche 
Beben ſchwerer, als das fromme Leben nach ihren Grund» 
fägew.fep i). — Nachdem fie die meiſten Handlun⸗ 
gen, welche man ſonſt für Sünden bielt, für unſchul⸗ 
dig oder unbedeutend erklärt hatten; fo.erleichters 
ten ſſe den SGündern die Schaam, ihre Sünden zu 
»ekerinen ; die Nothwendigkeit, die Umftände derfel- 
ben anzugeben, die Buffe, welche fie den Beichtens 
den auflegten, den Borfa der Beſſerung, die Ver: 
meidung von Verſuchungen, und die Reue über die bez. 
gangenen Vergebungen durch eine Menge von Kunfts - 
Rüden; welche fie: felbR fromme und beifige Feinhei⸗ 
ten, und ein-heiliges Meiſterſtuͤck von Andacht nann- 
ten H. Vermoͤge dieſer Erfindungen koͤnne man ſich 
>17 | jetzt 
5...) L.c.P. 175. 176. | 


‚i) Qu’ayanı abaru cet epomvantail, que les demons 
” ıavoient mis d ja porte, ils l’aiene rendue plns 
facile, que le vice,, et plus ailde, que la vo. 
lupte; enforte que le fimple vivre et incompara- 
. blement plus mal aile, gue le bien vivre, aus 
Der devotion aifde Ded P, Le:Moine pP. 244. 

291. beym Pascal p. 177. 


k) De pieuſes et faintes finefles, er un faint arti- 
Nice de devotion; piam et religiofam callidita- 
sem, et pietatis folertiam. ib, p, 197. 
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jet mit froberm Muthe von Sünden 108 maden, als 
womit man fie ehemahls beaangen habe, und von vie: 
fen Menfhen koͤnne man fagen , daß fie die Sieden 
ihrer Sunden eben fo gefhmwind: wieder: verwut als 
fi diejelben zugezogen hätte. 

Die Jeſuiten riethen ihren Anhängern ,- daß fe 
fi zwey Beichtvater halten: möchten, Einen für-die 
Todſuͤnden, und einen Andern für die Verzeihlichen, 
Wenn man fih ſchaͤme, irgend; ein Vergehen einzeln 
zu befennen, fo fönne man ed in einer allgemeinen 
Beichte zuſammenfaſſen. Seltene Fälle ausgenommen, 
babe, mie. fie behaupteten, der Beichtvater nicht das 
Recht, au fragen, ob eine Sünde eine Gemohnbeite | 
fünde ſey, vder nicht; oder ſich nach den Umftänden 
yon . begangenen Sünden zu erfundigen.. Wenn ein 
Beichtkind verſichere, Daß es eine Sünde von Herzen 
verabicheue; fo müffe man diefes auf das bloffe Wort 
der beichtenden Perfon glauben. Geſetzt auch, Daß 
diefelbigen. Perfonen ſtets wieder in dieſelbigen Süns 
den fielen, und fih ihnen noch ungebundener, als vors 
ber uͤberlieſſen: geiegt, daß man mit der gröften 
Wahrſcheinlichkeit annehmen könne, die Entfchliefe 
fungen der Beichtenden feven nichts weniger, als 
ernitlih, und die Sehlenden würden: fi bald wieder 
denfelbigen Sünden übergeben; gefegt endlih, daß 
man nicht die geringſte Hoffnung der Befferung von 
Sünden babe; fo müffe man doch ihren Worten trauen, 
und. ihnen die ——— ertheilen De Man dürfe dies 

ſes 


}) Qu’on ne doit, ni. refüfer, ni differer Pabfo- 
lution & ceux, qui ſont dans des. pochés d’habi- 
ıude 


ſes ſelbſt alddann Thun, wenn die Beichtenden be: 
Eennten,. daß die Hoffnung, loögefprochen zu werden, 
fie mehr zum Sündigen gereitzt habe, als ſonſt gefcher 
dem wäre. — Done diefe Waprpeit würde der Ge 
brauch der Beichte den meiſten Menfchen umterfagt 
ſeyn, und ben meiften Suͤndern würde. nichts übrig 
bleiben, als ein Baum und ein Strick, an weihem, 
nnd mis: welchen fie ſich erhenken könnten. 


| Nach den Grundſahen der Jeſuiten waren Ver⸗ 

ſuchungen, denen man drey oder viermahl im Jahr, 
oder ein oder zweymahl in jedem Monat unterliege, 
feine nahe Gelegenheiten zur. Suͤnde m), zu deren 
Vermeidung man' die. Beichtenden zu derpflichten nö 
thig habe. Man koͤnne, und müfle einer: Srau die 
Abſolution ertpeilen , "welche einen: Liebhaber bey ſich 
babe, mit: weichem fie oft fündige, wenn fie ihn nicht 
ſchicklicher Weife entfernen koͤnne, oder wenn fie fonft 
Urfachen habe, ihn im Haufe zu ‚behalten: nur müffe 
fie jedesmahl: verfprechen , daß fie ſich nicht mehr mit 
ibm dergeben wolle. Auch fep es allen Arten von 
Perfonen erlaubt, in verrufene Häufer zu geben, um 
liederliche Weibsperfonen zu befehren, wenn es glei 
fehr wahrſcheinlich ſey, daß man ſelbſt in’ folgen Haͤu⸗ 
dia fündigen werde n). 


Sua⸗ 


iude contre la lei de Dieu, de nature, et de 
Ve *88* quoĩqu'on nꝰy voie aucune er 
d’amsadement, aus dem P. Baunil, cp. 188. 


m) occafıons prechaines p, 189. 
n) ib, | Ä j 


Suart;j, Sanche z, und andere ältere Je: 
‚ fuiten waren ‚noch: ungewiß, ob die bloſſe Attrition, 
weiche aus der. Furcht vor der Hölle oder den welili⸗ 
den Strafen entftehe, und der Gebrauch des Sacra⸗ 
ments zur Abſolution des Eünders allein binreichend 
ſey, und ob nicht Diejenigen, die diefes in der Stunde 
des Todes glaubten, ſich der Gefahr einer ewigen Vers 
danımnig ausfegtent Die ‚fpätern Jeſuiten hingegen 
behaupteten mit der gröfen Kübnpeit: dag alle Väter 
ihres Ordens einftimmig gelehrt «hätten: eine wahre 
Reue werde zur Abfolution des Suͤnders gar nicht er: 
‚fordert, fondern eine bloße Attritior, und der Ge⸗ 
brauch des Sacraments. . Das Gegentheil diefer Meys 
nung ſep nicht allein ein Irthum, fondern beynahe eine 
Ketzerey 0). Nach dem P. Daken tinmwarseine ächte 
Reue jo wenig notbiwendig, um. die vornehmſte Wir: 
fung des Sacraments zu erreichen ,. dag man fie. viel⸗ 
mehr ald ein Hinderniß anfehen fönne p). 


Es war den Sefuiten nicht genug, die Liebe 
Gottes und des Naͤchſten ſtilſchweigend von den Pflich⸗ 
ten, oder Tugenden ächter Chriſten auszuicliefen. 
Nein! fie thaten dieſes ſelbſt mit einer Dreiſtigkeit 
und einem Hohn, den man für ganz unmöglich balten 

| | „wärs 
0) Tows nos peres — — commun ac 

cord, que c’eft une erreur, et presque une h&- 

selie, de dire, que la contrition ſoit neceflaire 

er que l’attrition tourte feule, er meme congue 
ar le feul motif des peines de l’enfer, qui ex- 


chit la —— d'ofſenlſer, ne Inf pas avsc le 
facrement, 1, C, Pr IM, un can! 


2) ib, P. 196. 


würde, went man ihn nicht in allen von ihnen felbft 
am meiften «empfohlenen Schriften wiederfaͤnde. — 
Escobar traͤgt die Mepnungen der vornehmften Mit⸗ 
glieder feines Ordens über die Pflicht der Gottesliebe 
auf folgende Art vor 9): Suareg fagt, Daß es ges 
nug ſey, Gott vor der Stunde des Todes zu lieben, 
ohne im geringften eine Zeit zu beffimmen: Vas quez, 
Daß es in’ der Stunde des Todes felbft noch früh ge: 
nug ſey. Andere behaupten, daß man Gott: lieben 
müffe, wann man die Taufe empfange, oder warn 
man Buffe thue, oder an Kefttagen. Hurtado de 
Mendoza lehrt, daß man jährlich zur Liebe Gottes 
verpfichtet fey, und. dag man die Sünder fehr gütig 
behandie , wenn man fie nicht öfter dazu verpflichte, 
Eomind Hingegen glaubt , daß man nur alle drey 
oder vier Jahre: Henriquez, ale fünf Jahre: 
und Filiutius, daß man der Strenge nach nicht 
einmahl alle fünf Fahre dazu verbunden ſey. Wann 
aber? das überläßı er dem Urtheil der Verftändigen. 
Der Gefuit Sirmond redete von der Pflicht der 
Liebe Gottes noch leichtfertiger. “Der hd. Thomas 
 „fagt , daß man Gott Tieben müffe, fobald man zum 
„Gebrauch feiner Vernunft gelangt fep. Dies ift frep⸗ 
„lich ein, wenig früh. Scotus, alle Sonntage, 
»Worauf aber gründet diefer feine Mepnung? An— 
„dere, zur Zeit ſchwerer Verfuhungen. Allerdings, 
„wenn es feinen andern Weg gibt, der Verſuchung zu 
„entfiehen. Noch Andere, wann man eine groffe 

„Wohl⸗ 

g).l.c.Pp. 1m | 
Dweiter Band. D 
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„Wohlthat von Bott empfangen habe.  Sreylih, um 
„ihm dafür zu danfen. Wieder Andere, im Tode, 
„Dies ift fehr ſpaͤt. Sch glaube auch nicht, daß es 
„bey dem jedesmapligen Empfange des Sacraments 
„noͤthig ſey. Dazu reiht Die Attrition, und die 
»Beichte hin, wenn man anders Gelegenheit dazu hat. 
„Suarez thut den Aueſpruch, daß man wenigſtens 
„einmahl dazu verbunden fey. Wann aber ?- das über: 
„läßt er euch, mail er es ſelbſt nicht weiß. Was aber 
„diefer groffe Lehrer nicht wuſte, Davon weiß ich 
„nicht, wer ed wıffen fann. Indem Gott und befieplt, 
„def wir ihn lieben follen , fo begnigt er fi Damit, 
„daß wir ihm in feinen übrigen Geboten geborchen. 
„Hätte Gott gefagt: ich will euch verdammen, wenn 
„ihr mich nicht von ganzem Herzen liebt, ihr möge 
„meine übrigen Gebote erfüllen , wie ihr wollt; fo 
„wäre ein folcher Bemegungsgrund allerdings hinrers 
„chend für den Zweck gemefen , den Gott hathaben koͤn⸗ 
„nen. Nun aber ift gefagt, daß wir Gott lieben, 
„wenn wir feinen Willen. thun. Wenn mir ibn von 
„Herzen lieben , defto beffer, Wo nicht, fo gehorchen 
„wir doch dem Gebot der Liebe, indem wir die guten 
„Werke haben: alfo, daß es und, und hier bewundert 
„die goͤttliche Güte, nicht fo wohl befohlen ift, ihn 
„von ganzem Herzen zu lieben, als vielmehr „ ihn 
„nicht zu haſſen.“ 


Kaum follte man denfen, daß die cafuififche 
Ruchloſigkeit noch meiter hätte getrieben werden koͤn⸗ 
nen, als Edcobar, und SirmonDd fie getrieben 

bat- 





211 


hatten; und doch ließ der Jeſuit Pintereau alle 
feine Vorgaͤnger hinter fich zurüäf. Dieſer Pinte⸗ 
reau behauptete keck, daß die Entbindung von der vers 
drießlichen Nothwendigfeit, Gott zu lieben, ein Vor⸗ 
recht ſey, welches die hriftliche Religion vor der Juͤ⸗ 
difhen habe. “Es mar vernünftig, fagte er, daß 
„Bote in dem Gnadengefeg deö neuen Bundes, Die 
„ſchwere und verdrießliche Nothwendigkeit des alten 
„Geſetzes aufhob, vollkommne Buffe zu thun, um 
„gerechtfertigt zu werden; und daß er die Sacramente 
„einſetzte, um den Mangel der Buffe zu ergänzen, 
„Sonſt würden in der That die Epriften, welche Kine 
„der find, Die Gnade Gottes nicht leichter erhalten 
„koͤnnen, als die Juden, welche doch Sclaven was 
„ren.“* 


Nach einem genauen Verzeichniß fanden ſich 
zwiſchen den Jahren 1590. und 1760. vier und funfs 
zig Jeſuitiſche Schriftfteler, welche gefährliche Mep⸗ 
nungen über ben Probabilismus vorgetragen hatten: 
zwey und vierzig, über die philofophifche Sünde, die 
unüberwindlice Unwiſſenheit, und das irrige Gemife 
fen: funfzehn über die Simonie: act und drepffig, 
über die Irreligion: achtzehn über die Unkeuſchheit: 
drepffig über den Meineid , über falfche Zeugniffe und 
andere DVerfälihungen: ‚fünf und drepffig, über den 
Raub, die geheime Wiedervergeltung, und vorenthals 
tenes anvertrauted Gut: fieben und drepffig, über 
den Todtſchlag: zwey und fiebenzig, über den Koͤ⸗ 

| Er nigs⸗ 
ST: Da | 


nigsmord, und das Verbrechen der beleidigten: Majes 

ftät :' Diejenigen nicht: einmahl gerechnet, ‚welche Got⸗ 
teslaͤſterungen, Kirchenraub, Selbſtmord, und die Ab⸗ 

| görterey sale? hatten r). " 


\ 


Dieſes — Ungeheuer nun, welches 
VBoͤlker und Könige mit eben dem Frevel, als Reli⸗ 
gion und Tugend mit Fuͤſſen trat, und welches einen 
groffen Theil Europens irreführte, verdarb, und 
willkuͤhrlich beberrfchte, wodurch anders iſt es endlich 
niedergeworfen worden, als durch die ſtets wachſende 
Aufklaͤrung, welche den eben ſo groſſen, als frommen 
Pascal mit unwiderſtehlichen Waffen ausruͤſtete, 
und ein Jahrhundert fruͤher Luthern und deſſen 
Gehuͤlfen gegen aͤhnliche Irlehren und Mißbraͤuche aus⸗ 
geruͤſtet hatte? Der Sturz des Jeſuiterordens war 
fuͤr die katholiſche Kirche eine groͤſſere Reformation, 
als alle Eoneilien bis dahin hatten bewirken koͤnnen, 
und eben dieſer Sturz veranlaßte, oder erleichterte 
die wichtigen Verbeſſerungen, die in den letzten zwan⸗ 
zig Jahren gemacht worden ſind, und in's kuͤnftige 
— ——— werden. | 


e . x) Chalotais compte rendu des conftituions des 
* Jeluites 1762, II, BR 83. 84, 
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Neunter Abſchnitt. 


Weber den Zufkand der Wiffenfchaften, Die vie 

und Erziehungsanftalten, die Lehrarten, und Hülfss 

mittel, endlich über die herrſchenden — des 

Mistelalters, und Die altmäpligen Fortgaͤnge der 
Aufklärung. 


ie 


J. 


Ueber den Zuſtand der Gelehrſamkeit vom ſechs⸗ 
een bis an das Ende dis eilften Jabrbunderts. 


Aue bisherige Vergleichungspuncte unſerer, 
und der vorigen Zeiten haben die nie genug zu preiſen⸗ 
den Vortheile der Aufklaͤrung vor der Barbarey ent⸗ 
fernter Jahrhunderte dargethan. Jetzt iſt alſo nur noch 
uͤbrig, die Lehr⸗ und Erziehungsanſtalten, den Zu: 
ſtand der vornehmſten Wiſſenſchaften, die Lehrarten, 
Huͤlfsmittel, und herrſchenden Denkarten des Mit— 
telalters mit denen der neuern Zeit zuſammenzuhalten: 
die Anfaͤnge und Fortgaͤnge der doͤhern Aufklaͤrung 
auseinanderzuſetzen; und, ſo viel als moͤglich, auf 
die Urſachen ſo wohl, als auf die Wirkungen der ſich 
vermehrenden und verbreitenden nuͤtzlichen Kenntniſſe 
aufmerkſam zu machen. m 


Es ift eine zwar fehr gemeine, aber durchaus 
ungegründere Meynung, daß die fo genannten Barba> 
ren, oder bie. Teutfchen Voͤlker, weiche das Römifche 

Reich 
‚ı D3 
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Reih über.den Haufen warfen „ die blühendften Fäne 
der unferd Erdtheild gänzlich verwüftet, und die Schu: 
fen, Biblivthefen, Wiſſenſchaften, Künfte, und 
Kunſtwerke der Griechen und Römer faft gänzlich vers 
nichtet hätten. Die Grundlofigfeit diefes geſchichtwi— 
drigen Gemeinplages habe ih ſchon in andern Schrif⸗ 
ten fo ausführlih, und überzeugend bemwiefen, daß 
ich bier bloß nöthig habe, meinen £efern die vornehme 
ften Refultate früherer Unterfucungen in's Gedächtnig 
zuruͤckzurufen 5), 


"Die wahre Urfache des Untergangs des Römi- 
ſchen Reiche, und des Verfalls der Künfte und Wifs 
fenfchaften lag in der ungeheuern Gittenverberbniß, 
melde die Römer in den fetten Zeiten der Frepheik 
ergriff: in den ſchrecklichen bürgerlichen Kriegen, 
melche diefe Gittenverderbniß bervorbrachte ; und in 
dem noch ſchrecklicheren Despotismus, der unter dem 
Tiber entſtand, und durch diefelbige Sittenverderb⸗ 
nig nothwendig gemacht wurde, Die zügellofe Ueppig— 
‚keit, Schmelgerey , Weichlichkeit, Prachtliebe, und 
Ergögungsfacht aller Stände, Alter, und Geſchlechter 
ſchwaͤchten die Coͤrper und Geiſter der Römer fo fehr, 
dag fie für die Erlernung, Bearbeitung , und Schäs 
gung von ſchoͤnen, und a Künften, und Wife 

fens 
9) Man fehe Meinen Beytrag zur Geſchichte der 

Denkart der erſten Jahrhunderte nah Chriſti 

Geburt. Leipzig 1782. ©. 21--52, und meine 

Geſchichte des Verfals der Sitten, der Willen: 

fhaften, und Sprace der Römer in den eriten 


abrhundertennah Ehrifti Geburt. Wien und 
eipzig 1791, den achten und neunten Abſchnitt. 
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fenfchaften, weber Kräfte, noch Gefühl übrig bebiel- 
ten. Die Mahlerey, die Bildbauerfunf, die Kunft, 
in Bold, und Silber oder Erz. zu arbeiten ftarben 
fon im erſten, und zmwepten Jahrhundert gänzlich 
aus. In eben diefen Jahrhunderten wurden die Sprar 
ben der Griechen, und Römer fo ſehr verdorben, daß 
biejenigen, welche gut reden und fchreiben mollten, 
die reine Schreibart ald eine todte Sprade aus Bü: 
ern lernen muften. In denfelbigen Jahrhunderten 
gingen die wahre Beredſamkeit, die ächte Gewichte, 
und Dichtfunft ohne alle Hoffnung der Wiederherftels 
fung unter, und Die Philoſophie artete in ein Chaos 
von Zeihen: und Sterndeutereyen, von. magifchen 
Künften, und unfruchtbaren Spipfindigfeiten aus. . 
Nah dem Plutarch und Tacitus fland unter dem 
Griechen und. Römern fein groffer Gefchichtfchreiber, 
nachdem Antonim und Sextus fein groffer Welt: 
mweifer, nach dem Plinius, mund Quintilian 
fein metr ald erträglicher Redner und Rhetor, nad 
dem Galen Fein groffer Arzt, und nach dem Zus 
venal und Martial fein vom wahren Genius be- 
geifterter Dichter mehr auf. ° Die sreffliden Kegenten 
vom Nerva bis auf Antonin den Weiſen thaten 
Alles, mas in menfchlichen Kräften war, um das Sin: 
fen des Reichs, der Künfte, und Wiffenfchaften aufe 
guhalten. Mehrere derfelben beftellten in allen groffen 
"Städten des Reichs Lehrer der Jugend, und ertheil- 
ten denen, welche fih auszeichneten, die glänzendften 
Belopnungen. Da aber die edelgefinnten Beherrſcher, 

we ae 
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deren die Römer nicht einmahl werth waren, die 
Sitten des Volks nicht beffern Fonnten; - fo wirften 
die Urfahen des Verderbens ununterbrochen fort, und 
breiteten ſich ven Italien über alle Provinzen des 
Reihe aus, 


Im dritten Jahrhundert äufferten fich Die Sels 
nen der ſtets wachienden, oder fortdauernden Eittens 
verderbniß , und des immer fteigenden Despotiemus 
in fo furchtbaren Symptomen, daß ed fhien, ald wenn 
das unermeßlihe Romifche Reich in kurzer Zeit werde 
jertrümmert werden ; und e8 wäre auch unfehlbar ſchon 
im dritten Jahrhundert aus einander gefallen, oder 
durch aͤuſſere Gewalt zerſtoͤrt worden, wenn nicht die 
Vorſehung den Roͤmern von Zeit zu Zeit ſolche Bes 
berrfcher gegeben hätte, dergleichen Alex ander Se 
verus, Aurelian, Probud, und Dioele— 
tian waren. Das Römische Volk, und die Romifchen 
Heere metteiferten mit einander in (handlichen Gefins 
nungen, und Zhaten. "Beide EFonnten und wollten 
gute, und groffe Negenten nicht mehr ertragen, ſon—⸗ 
dern fehnten unaufbörlih einen Commodus und 
Heliogabalus zurüäf 1). Die feigen und zügellos 
fen £egionen ſahen dad Diadem der. Cäfaren ald ihr 
Eigentyum an, welches fie verfchenfen und zurüdnchs 
. men fonnten, an men, und fo oft fie wollten u), 
Die Heere erhoben und flürjten im dritten Zabrhuns 

| dert 
t) Lamprid, iü Heliogab. c, 22. Spart, in Didie 
Juliano c. 2. 
a) Capitol. in Maxime et Balbino c, 12, 13. 
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dert faſt ſo viele Beherrſcher, als dies Jahrhundert 
Jahre enthält; und.die Erhebung, oder der Sturz 
der meiften Kaiſer warf gewöhnlich eine oder mehrere 
grofe Städte un, und verwandelte eine oder die ans 
dere Provinz, welche dem Gefallenen angebangen hatte, 
in eine Einöde. Die Negenten, die ſich den Legionen 
empfablen, oder aufdrangen, oder welchen man alles 
ihres Gegenftrebens ungeachtet die von Blut triefende 
Kaiſercrone aufnöthigte'x), waren gröftentheild Barbas 
ren, und Mebdrere derfelben waren nit einmabl uns 
ter den tapfern Europäifchen Voͤlkern, fondern im 
Aſien oder in Afrika gebohren y)._ Durch dieſe häufis 
gen Revolutionen, und blatigen innerlicen Kriege 
wurde das ſchon Tahrhunderte Sang von Laftern und 
Despoten entkräftete Reich fo wehrlos, und ohnmach: 
tig, daß die angränzenden Völker faſt ohne Gefahr 
und Widerftand in die Römifchen. Provinzen einfallen 
fonnten, um Beute zu machen. Syrien wurde von 
den Berfern z) : Griechenland und Vorderaſien von 
den Gothen 2): und Gallien von den Franken ausge- 
‚plündert, und verbeert b). Go wie man die beute- 
| gie 
x) Vita Probi c, 10. Visa Saturniai c, 9. 10. 


y) wie Heliogabalus, und Philipp der 
Araber. 


2) Capitol, in Gordian, c. 26. 
a) Trebell, Poll, in Valer, er Galien, c. 6.7. ot 
Triginta Tyr. c. 5. | 


b) Vopifc, in Probo c. 13. Mamert, fanegyr. in 
Dioclet. erMaxim. c. 6, | 


— 


DS 
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‚gierigen Barbaren entweder mit Golde abfaufte, oder 


durch andere gemierhete Barbaren zuruͤckſchlug; fo fah 
man fi fhon im. dritten Jahrhundert gezwungen, 
die fruchtbarften Provinzen, beionders Thracien, und 
Gallien mit Barbaren zu befenen, weil ihre ebemapli- 
gen Einwohner fat ganz aufgerieben waren c). Unter 
diefen nie aufhörenden bürgerlichen Siriegen, oder Ein- 
faͤllen barbariſcher Völker hatten weder Die Regenten, 
noch die Städte den Willen, oder dad Vermögen, 
£ehrer der Jugend zu beſolden. Die meiften Schulen 
verfielen d), und mit ihnen ſanken die Eprache, und 
die geringen Weberbleibfel von Künften, und: Willen: 
(haften e). Der Belle, und Gelehrteſte unter den 
Kaifern des dritten Gabrhunderts, Alerander 
Severus, ſchaͤtzte, und Eannte ſelbſt Wilfenfchaften, 


"und belohnte Gelehrte in alen Theilen des Reichs 


mit Eöniglicher Freygebigkeit. Selbſt diefe Beförde: 
rungen von. Wiffenfchaften aber und dieſe Belohnuns 


gen von Gelehrten zeigen den hoffnungslofen Zuftand 


der Gelehrſamkeit, und die Unmoͤglichkeit, daß auch 
der beſte, aufgeklaͤrteſte, und maͤchtigſte Monarch die 
Wir⸗ 
ce) Died thaten beſonders Probus, ei. Vita c. 15. 


is. und Divclefian, Mamert. Paneg. c. 20.21, 


p. 180. 181. Ed, in ufum Delphini, 


d) Eumenii orat, pro reftaur, fcholis Auguftod, ... 
bef. c. 18. 


e) Der Kaifer Tacitus ließ die Werfe des gros— 
fen Geichichtichreibers „ gleiches Nabntens . fehr 
ort abichreiben , weil er fürdtete, daß fie font 
untergeben mèêchten. Vopiscus in Tacit. c. 10, 
Schen in diefem und den beiden folgenden Jahr— 
hunderten find acmıß Die‘ meiften Werke des 
Alterthums verlohren gegangen. j 
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Wirkungen aller Urſachen der hereinbrechenden Bar: 
barey haͤtte aufheben kͤnnen. Alexander Seve— 
rus muſte Kinder von armen Eltern unterhalten, da: 
mit die von ibm beſoldeten Lehrer nicht ohne Schüler 
blieben £): nnd er befoldete nicht bloß Grammatifer, 
Rhetoren, Redner, erste, und Baumeifter, fon: 
dern auch Zeichendeuter, und Sterndeuter, melde 
Letztere auf feinen Befehl öffentfih in Rom lehrten g). 
Er felbft glaubte an alle Arten von Vorbedeutungen, 
und Weiffngungen ; und fehmeichelte ſich, daß er nicht 
nur in der Afirofogie , fondern vorzüglich in der Kunſt, 
die Stimmen, und Bemegungen von Mögeln zu. deu: 
ten, febr erfahren ſey h).: Wenn der geiftvolifte, und 
am meiften unterrichtete Kaiſer des ganzen Jahrhun— 
derts fo irren konnte; mar ed da zu verwundern, daß 
der Senat in Rom zu Aurelians Zeiten , und Aus 
rehian felbft fi) einbildeten‘, dag man in den Si⸗ 
bylliniſchen Büchern die Hülfsmittel gegen das Bor 
dringen der Marcomannen finden: daß man die Bars 
baren durch gottesdienfliche Handlungen zurüdhaiten 
fönne: und dag man fie wirklich durch Zauberwerk 
überwunden babe i). 


- Im 
9) Lamprid, in Severo c, 44 
‚gyiberc 7. 
h) c. 14. 27. 62. 


ji) Vopisc-in Aurel, c. 18. er fq. Denique nifi 
divina ope poft infpedionem librorum, facrik- 
ciorumque curas, monftris quibusdam fpeciebus. 
que divinis. impliciti eſſent barbari, Romana 
vi&oria non fuifler, c, 21. » 


% 
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Im vierten Jahrhundert wurden die Revolu— 
tionen im’ Innern des Reichs feltener, ohne daß da: 
dur das gemeine Weſen merklich gebeffert worden 
wäre. Die Derdorbenpeit des Hofes, und des Volks k), 
und die Graufamfeiten, und Erpreflungen der Kaiier, 
und ihrer Befehlshaber D, nahmen cher zu, als ab, 
und ſchwaͤchten das kranke Rei, bis zum nahen Tode. 
Im Anfange des wicrten Jahrhunderts maren die 
fruchtbaren Provinzen von Gallien mit-Wäldern und 
Gebuͤſchen uͤberwachſen, und durch tiefe Sümpfe veruns 
Raltet. Reiſſende Thiere hausten da, mo fonft glüde 
liche Menſchen gewohnt hatten; und ‚wenn fi au 
noch hin und wieder jeltene Landleute fanden, fo fehls 
te ed. diefen an Siräften und Vermögen, die flinfene 
den Sumpfwaffer abzuleiten, die milden Gebüfche aus⸗ 
zuhauen, und den vermilderten Weinfterf in Ordnung 
u bringen m). Die Verwüftung, und Entoölferung 

‚ von 


k) Man fehe beſ. Mamertini grat, a4. Juliano 
Augufo, a, 362, habit, c, 19. 20, tind Ammian, 
Marcell. L, XIV, p. 24- 28. Edit, Boxhornii, 


I) Ammian, XV, 65. XVI, 121. XIX, p, 248. 27% 
XXVI, 597. XXIX, 704. 705. et Latini Pacati 
Drepani Panegyr. Theodof, magni c. 25. 26. 29. 


m) Eumenii Grat, adio Conftantino Auguft, c. 6, 
7. Quanquam merito quivis ignofcat ipfis cultori- 
bus, quos piger laborare fine frudu, Siquidem 
ager, qui nunguam refponder impendiis ex ne- 
ceflirare deferitur, etiam inopia rufticanorum, 

uibus in acre alieno viventibus nec aquas de= 
ucere, nec filvas licuit excidere. Ita quidquid 
olim fuerat tolerabilis foli, aut corruptum eft 
paludibus, aut fentibus impedirtum, „„. Nam 
quid ego de. ceteris” civiratibus illius regionis lo- 
quar , quibus illacrymaße te, iple confcflus es? 
| 1.7 Vie 
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von Gallien, und das Elend der übrigbleibenden Ein: 
wohner fliegen noch ein halbes Jahrhundert immer 
fort, bis Julian died fehöne Land auf eine Zeit: 
lang von den Raͤubern, und Barbaren reinigte, von 
welchen es beiegt, und verbeert worden war n). Um 
dieſelbige Zeit lagen Nicopolid, Athen, Eleufina, und 
alle Städte in Macedonien, JUyricum, und Pelo— 
vonnes in Trümmern. Die Xempel der Götter, die 
Gpmnafien, Bäder, und Mauern waren zufanmenges 
fallen: die Wafferleitungen zerbrochen, - oder vers 
fhlemmt: die Häufer, Strafen, und Wege menfcens 
leer: und die Felder und Gärten ohne anbauende Häns 
de, weil die unerfehwinglichen Auflagen, und Erprefs 
fungen alle Einwohner vernichtet, oder meggetrieben 
Hatten 0). Mit der Gemaltthätigfeit des Despotig- 


mus, 


Vidifi enim non ut per agros aliarum urbium, 
omnia fere culta, aperta , florentia, vias faciles, 
navigera flumina,'. .. . fed ftatim ab eo flexu, 
e quo rerrorium ducit via in Belgicam, vaſta 
omnia, fqualentia , inculta, muta, tenebrofa &c, 


n») Mamertini Grat. ad, jJuliano Aug, a. 362, 
c. 4. n 


o) ib. c. 9. Ipfo enim tempore levati equorum 
pretiis enormibus Dalmarae, Epirotas ad inci- 
tas intolerandi tributi mol⸗ deproſſi. .. Urbs 
Nicopolis, . . . in ruinas lac"ymabiles prope 
sata coneiderat, lacera nobilium demus ,: fine 
sedis fora, jamdudum aquarum dudibus pesa 
fumdatis plena cunda (qualoris er pulveris,.. . , 
Ipfae illae bonarum artiam magiftrae er inven- 
trices Athenae omnem cultum publice, priva- 
eimque perdiderant, In miferandam ruinam con- 
eiderat Eleufina „ .. .„ Scire, fatis eſt cundas 
Macedoniae, Illyrici, Peloponneſi civitares re- 
pentinam induiffe novaris moenibus _juventu- 


tem 
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mus, und der Entvoͤlkerung der Provinzen wurden 
die Einfaͤlle der Teutſchen, und anderer noch roheren 
Voͤlker immer haͤufiger. Und zwar litten die Provin—⸗ 
zen, Die dem Hauptſitze des Reichs am naͤchſten wa⸗ 
ren , wenigftens eben fo jehr, ald Gallien, und viel⸗ 
mehr, als die übrigen abendlandifchen. Provinzen. 
Nach der Niederlage des Kaiferd Valens drangen 
die Gothen, und die mit den Gothen verbundenen Ala⸗ 
nen, und Hunnen bis an die Thure von Eonftantino- 
pel vor. Man-zitterte für das Schidfal der Kaifers 
ftadt, und die fiegenden Barbaren würden mabr: 
ſcheinlich Conſtantinopel belagert haben, menn fie 
nicht dur) den kuͤhnen Ausfau einer Schaar von Ca; 
facenen wären zurucgefchredt worden py. Nicht lan: 
ge nachher durchzog Alarich Griechenland als ein 
raubender Sieger, und nad diefem Zuge Alarichs 
verglid Synefius Athen mit einer trodnen Thiers 
baut, aus welcher der Eörper herausgenommen mors 
den g). Wegen diefer Räubereyen und Verheerungen 

i kann 


tem, ... Si quis mortalium in aliguam coe- 
leftem fpeculam nube fublarus paulo ante vi. 
ditfet moefta omnia, femiruta öppida, defolara 
moenia, ab indigenis folitudinem, cexulum tur- 
bam; &c, ib. c, 10. 


p) Ammian, Marc, XXXI, p. 843. Der Rhetor 
Pacatus fchildert den Zuftand des Reichs nach 
Dem Tode des Valen es durch den Mund des 
Duarerlandes ın rolgenden Worten: Panepyr, 
Theod, Aug, c, XI. Quidquid arterit Gotihus, 
quidquid rapit Hunnus, quidquid auferr Ala- 
nus, id olim defiderabit Arcadius, Perdidi infor- 
tunata Pannonias : lugeo funus lliyrici; Ipede 

-„excidium Galliarum, | — 

q) Syneſ. Ep, ı7. 


.—- u a er 


- ann man die Teutfchen Wölfer, und deren Bundes 
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genoffen weniger, ‚als die ausgearteten. Griechen und 


- Römer anflagen, Wenn nicht die Letztern durch ihre | 
Laſter fich felbit, und die ihnen unterworfenen Natios , 


nen zu eıner .fräftigen Gegenmwehr ganz unfähig gemacht 
batten; ſo wuͤrden es weder die Gothen und Sranfen, 
und noch weniger die Alanen und Hunnen gewagt bas 
ben ,. in die befeftigten, und gut vertheidigten Grin⸗ 
zen des Reichs einzubrechen. 

Mit den zuſammenſchwindenden Städten und 
Provinzen ſchwanden die Schulen, die Künfte, und 
Wiſſenſchaften in gleichem Verhaͤltniſſe zuſammen. In 


den gröften Städten fehlte es fo’gar an den. Sum: 


men, melde zu ‚den von den Griechen und Römern 
bis zur Raſerey geliebten Spielen beftiimmt waren r), 


Wie viel weniger alfo lieffen fih die Sonde zufammene ' 


bringen, die zur Belohnung von Lehrern der Jugend 


‚ erfordert worden wären !  Unterdeffen lebten auch im 


vierten Jahrhundert mehrere Kaifer, die den flerbens 
den Wiffenichaften aufzubelfen ſuchten. Eonftan: 


. tin gab den Lehrern der Wiſſenſchaften wichtige Pris 
vilegien s),. und Julian verfchwendete nur.zu fehr _ 


fein Zutrauen, und die Schaͤtze des Reihe an un: 


wuͤrdige Schwärmer. - Valens, und Gratian be - 


fahlen, daß den berühmteften Rhetoren, und Grams 
matifern in den Galliſchen Städten anſehnliche Be: 


‚foldungen gegeben werden IE ı): welche Befolduns ⸗ 


gen 
r) Mamertini Grat. ad, c, 9. 
s) Keuffel Hiftor.-Schol, p. 36. ex Cod, Theod, 


e) Man jehe das Reicrips diefer Raiſer in Con- 
ring, Antiq, Acad, p, 20. 


\ 
\ 
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X gen aber entweder nie, oder nur eine kurze Zeit bee 
zahlt wurden, da Gallien gegen das Ende des vier⸗ 
/ ten, und im Anfange deö'fünften Jahrhunderts die 
fuͤrchterlichſten Einbrüche - Teutfher Völker erfuhr. 
Theodoſius und Valentinian ‚errichteten in 
Eonftantinopel eine Hofſchule, in welcher die Lateinis 
ſche Grammatif von drey, und bie Rhetorik von 
zehn, die Griehifhe Grammatif von fünf, umd bie 
Rdetorik von zehn, die Philofophie von einem, und 
die Nechtsgelehrfamfeit von zwey Lehrern vorgetras 
gen wurde, oder werden füllte v). Auch diefe nene Ans _ 
ftalt fcheint nur von Eurzer Dauer gewejen, oder do 
bald unterbrochen worden zu feyn, indem Symmas 
us .berichter, daß Theodofins und Arcadiuß 
den Lehrern der Jugend ihre bisherigen Befoldungen 
genommen bätten x). Die meiften Kaifer zogen nies 
drige Schmeichler, und alles duldende Verſchnittene 
den beruͤhmteſten Gelehrten vor; und die meiften vor: 
nehmen Griechen und Nömer fanden es feichter, ſich 
Durch Kriecherey , und Veftechungen, als durch Fleiß, 
und nüglihe Kenntniſſe emporzufchwingen. Man 
verachtete fo gar die Rechtögelehrfamfeit, und Kriegs— 
wiſſenſchaft, wodurch man wegen ihrer Unentbehrlich⸗ 
feit fehr oft auch unter den nichtswuͤrdigſten Regenten 
zu den erfien Würden gelangen Eonnte y). Daß der 

der Ä en Rhe⸗ 

u) Conring. p. 25. 26. 

x) Epift, V. 33. 


y) Mamert, Grat, ad. Juliano Augufto c. 19. 20, 
“Net viros quidem, ſed mulierculas exambibant, 
nsc foeminas ranrum, fcd Spadonss quoque....- 
* en; lıa 
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Khetor Mamertinus in feinem Gemählde nichts 
übertrieben. habe, lehrt das Zeugniß des Geſchicht⸗ 
ſchrebers Ammianus Marcellinud. Die wenis 
gen Hänfer, ſagt Ammian, die font in Rom wer 
gen ihrer Liebe zu ernfihaften‘ und nüglichen Willens 
ſchaften berühmt waren, erfchallen jegt von dem Ge 
fange und Spiele von Sängern, Mufifanten, und 
Schauſpielern. Unnüge, oder verderbliche Menfchen 
haben die Stellen der Lehrer der Weltweisheit,, oder 
Beredfamkeit eingenommen. Die Bibliothefen find fo 
fet, als Gräber. verfchloffen,, und ftatt der Bücher 
fiept man nichts, als die Inſtrumente von Tonkuͤnſt⸗ 
lern, und Schaufpielern-in unbefchreiblider Mannich⸗ 
faltigkeit. Die Römer find fo fehr ausgeartet, daß 
man neulid, da man eine Theurung fürctete, Die 

| P 100 


Ita praeclara illa vererum nomina fordidifimum 
quemque ... adulabant. Hi cum in prorin- 
<ias immifi erant, qua facra, qua profana ra. 
piebant, iter fiıbi ad eonfulartum pecunia mu- 
nientes, Itäque nullum jam erat bonarum ar» 
tium ftudium, Militiac labor a nobilifimo quo- 
que pro fordido er illiberali habebatur. Juris 
civilis fcientia, quae Manlios, Scacvolas, Ser- 
vios in ampliflimum gradum dignitatis cvexerat; 
libertorum artificium dicebatur, Oratoriam 
dicendi faculragem multi laboris, et minimi 
ufus negotium, noftri proceres respuebant, ne- 
dum homines noluiffe videri volunt, quod afle- 
qui nequiverunt. . Kt vere santum laboris vi- 
giliarumque Jufcipere ad adipiicendum cujus 
ufus agendae virae oraamenta non adjuvärer, 
dementia ducebarur, Itaque omne ftudium pe- 
cuniae coacervandae, Tanto enim vir melios, 
quo pecuniofior habebarur, jam ferviendi mi- 
feranda pätientia, alentandi mira sallidicas, &c, 
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wenigen Lehrer" von-freyen Kuͤnſten ohne Barmherzig⸗ 
feit aus der Stadt vertrieb, und hingegen drey tau⸗ 
fend Tänzerinnen fammt - ihren Ehören rund Meiftern 
in der Stadt behielt 2). Wenn die übrigen Lehrer von - 
Wiffenfchaften den Rechtsgelehrten aͤhnlich waren, 
welche Ammian an einem andern Orte ſchildert; fo 
verdienten ſie kein beſſeres Schickſal, als welches ſie 
zu Rom erfuhren. Ammian.tpeift die Anwaͤlde feis 
ner Zeit in vier Elaffen ab a). Diefe'verfchiedenen 
Claſſen waren fi in- Anſehung ihrer Habfucht,, und 
ihrer boshaften Raͤnke gleich? nur wichen fie in Roͤck⸗ 
ſicht des Aeuſſern, und der Grade der Unwiſſenheit 
von einander ab. Manche waren ſo unwiſſend, daß 
fie nie ein Buch geleſen Hatten, und die Nahmen von 
berühmten Rerhtögelehrten mit dem: Benennungen von 
fremden Fiſchen, oder neuen Gerichten verwechſel⸗ 
ten. b), Dig Lehrer und. Schäler der Philoſophie und 
der Beredſamkeit waren im vierten Jahrhundert menig« 
ftens fo niedertraͤchtig, und unverfhämt, als die 
praftifchen Rechtsgelehrten. Die Rhetoren uud So— 
pbiften in Athen ſchickten die ihnen am meiften ergebes 
nen: Zuhörer nach allen Seiten aus, damit fie die bes 
nachbarten Städte, Hafen, und Wege befegen,, und 

2) XIV, 26. a) XXX. 756-759. 

b) E quibus ita füne rudes nonnulli, ut nun. 
quam fe codices "habuifle meminerint, Et ſi in 
circulo dodorum autoris vereris inciderit nomen, 
piſcis aut edulii peregrinum effe vocabulum ar- 

bitrantur;.. fi vero advena quisguam inufira- 
um fibi antea Marcianum verbo ıenus quaeſi- 


erit oratorem, omnes cönfeftim ‘Marcianos apı 
pellari fe ingunt. l. c. Sind 2. sn 


% 
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einen jeden Neuankommenden fuͤr ſie anwerben moͤch⸗ 
sen c) Auguſtin verließ Carthago, weil er bie 
Unart der dort Studirenden nicht länger aushalten 
konnte, indem diefe in ganzen Haufen in die Hörfäle 
von Lehrern einbracen, und durch-alleriey Poflen und 
Srevel' die Lehrenden, mie die Lernenden ſtoͤrten d). 
In Rom war dieſe Ungezogenbeit zwar unbekannt. 
Dagegen aber fand Augufin, dag die Zuhbrer zum 
Schaden ihrer Lehrer Verfehwörungen machten, und 
in ganzen Schaären zu andern Lehrern übergingen, 
um nur dem erften dad -verfprocdhene Honorarium nicht 
bezahlen zu dürfen e). Die Kaiſer Dalentinian, 
Valens, und Gratign bebandelten in dem bes 
ruͤhmten Gefege über die Studien, und Studirenden 
in Rom , welches fie im 3. 370. gaben 9), die jungen 
Sreunde der Wiffenfhaften nicht als hoffnungsvolle 
und ‚frepe Juͤnglinge, ſondern als veraͤchtliche Sela⸗ 
ven, und als gefährliche Stoͤrer der öffentlihen Rus 
de und Sicerbeit. Keiner durfte Studirend halber 
nad Rom fommen, der fuct von der Obrigkeit feiz 
ne Orte ein Zeugniß witbrachte, in welchem dad 

. Bas 


9 Sandi Greg, orat. XX. ap. Conring. Antig: 
‚Acad. ꝑp. 123. Schon damahls trieben bie Stun 
Direnden allerley Muthmillen mit den neue 
" Anfömmlingen. Jufinian unterfagte Biefe 
Prelereyen auf das ſtrengſte. I. c. p. 125. 


d) Confell, L,V, a — p. 224. 228. 


e) i ib, 64 
2 Cosring — ad leg. 1. Cod. Theod, de 


tar er, U, R, er Conftant, p, 7. et % 
P 2 
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Daterland, die Zeit.der Geburt, und der Charakter 
und Wandel des Tunglings angegeben waren. Seiner 
durfte über dad zwanzigſte Jahr feines Alters in Rom 
bleiben. ‚Die Policepbedienten muften ‚monatlich ‚ges 
naue DVerzeichniffe fo wohl der Neuangelommenen, 
als der aͤltern Studirenden einreihen; und. wenn 
Jemand über die vom Gefeg .beftimmte Zeit blieb, fo 
wurde er ohne Umſtaͤnde zuruͤck geſchickt. Die Policep 
erbielt. (0 gar die Gewalt, ſolche Juͤnglinge, die ſich 
auf eine ihrer Beltimmung unmürdige Art betragen 
würden, oͤffentlich wie Sclaven zu peitihen,: und 
dann mit Schimpf fortzujagen g). } | 


Unter ſolchen Umfänden Fann man nicht dar- 
über erftaunen, daß die entbehrlihen, und verachte⸗ 
ten Wiſſenſchaften immer tiefer fielen, ſondern daß fie 
nicht ganz untergingen, und daß ſich noch in fü vie— 
len Städten Männer fanden, die fi mit dem Unters 
richt der Jugend befchäfftigten. In Athen erhielt ſich 
unter den Trümmern der Stadt eine ununterbrocene 
Folge von angeblihen Weltweifen, welche die Scrifs 
ten des Plate und Ariftoteles auslegten, und 
mit biefen Auslegungen aftrologifhe und magiſche 
Künfte verbanden. Der Ruhm der Stadt war nod zu 
Spnefii Zeiten fo groß, daß diejenigen, welche die 
Akademie, und das Lpceum gefeben hatten, fid in 

ar. Ders 


g) Win etiam tribuimus poteftatem, me, fi quis 
de his non ita in urbe fe geſſerit, quemadmo- 
Aum liberalium rerum digniras poſcat, publice 
verberibus: affedus; ſtatimque narigio fuperpo- 
fitus, abjiciasar urbe , demumgue redeat, 1, c, 


Vergleichung mit Andern mie Halbgötter gegen Mauls 
eſel zu fepn duͤnkten: ein Wahn, welden Synefius 
fehr ungegründer fand Ak). Auch in Alerandrien fie: 
gen die alternden Wiſſenſchaften mieder aus dem 
Afchenhaufen hervor, in melden Diveletian dieſe 
ungluͤckliche Stadt verwandelt hatte. Am meiften bluͤh⸗ 
ten die Medichn und Mathematik, und unter den ma⸗ 
sbematifhen Willenfchaften die Gterndeuterep I). 
Aerzte Fonnten Feine Eräftigere Empfehlung baben, 
als wenn fie in Alexandrien ſtudirt hatten K). In 
Alexandrien war auch die erſte, und Jahrhunderte 
Lang die einzige berühmte Schule der chriſtlichen Got⸗ 
teögelahriheit 1). So ungänflig dieſes Factum für bie 
Lernbegierde, und Gelehrſamkeit der Chriſten fheints 
fo kann man dennoch nicht zwepfeln, daß Hieronps 
mus, Augufinus, Ambroflus, und andere 
berühmte Lehrer der Epriften ‚alle heidniſche Sqrift⸗ | 
fteiler ihrer Zeiten fo wohl in Anfehung ber Sprache, 
ald der Kenntniſſe übertroffen haben. — 

Ge⸗ 


h) Bpik. 54. Bi 

ä) Weber die Alexandriniſchen Mathematifer, Gas 
fendi Oper. Vol. V. p. 331. 332. 

©) Ammian, XXI, p. 426. Medicinae autem. ... 
ita tudia augentur in dies, ur. . pro omni ex- 
perimento fufficiae medico ad eommendandam 
artis autoritatem „ fi Alexandriac fe dixerit erudi- 
eum. — sSed fi intelligendi divini aditionem 
multiplicm, et praefenfionum originem .|. 
quisguam voluerit replicare, per mundum om- 
nem invenier mathemata hujusmodi ab Acgypte 
circumlata, ' Ä 

1) Conring 1, c. p. 29. 30, Ueber bie Schulen 
in Caͤſarea id, p. 33 | 
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Gegen den Ausgang des vierten. Jahrhunderts 
war das Roͤmiſche Reich in allen feinen : Sheilen-fo 
fehr geſchwaͤcht, daß Regenten, dergleichen ih eos 
bofius der Broffe. war, darzu erfordert würden; 
den aufgelösten und ausgemergelten Staatöchrper zu⸗ 

fammenzubalten. Hon orius und Theodofius 
vermehrten die Privilegien der Lehrer der Wiſſenſchaf⸗ 
sen ohne dauernden Erfolgem). Im fünften Jahrhun⸗ 
dert fingen die Teutſchen Voͤlker “an, wicht bloß auf 
Beute, fondern auf Eroberungen auszugehen, und 
Ab ſchoͤnere und fruchtbarere Wohnſitze aufzuſuchen, 

als ſie bis dahin gehabt hatten. Die ‚Germanifchen 
Stämme riffen von dem Römifchen Reich ein Glied 
nad dem andern ab, ‚und endlich fürzte die beffere 
Hälfte deffelben, das. fo genannte abendländifhe Reich 
ganz. zufammen. Die Befignehmungen- von- Italien, 
Gallien, Hifpanien ,. und. Afrifa Eonnten nicht geſche⸗ 
beine ohne daß nicht die rohen, au durch einen ges 
ringen Widerftand erhitterten Sieger bisweilen mit 
euer und Schwerdt gewuͤthet hätten. Es ift aber 
lange bewiefen, daß die Römifchen Schriftſteller des 
fünften Jahrhunderts: die durch die Teutſchen Erobe⸗ 
rer angerichteten Verheerungen auf das unwahrſchein⸗ 
lichſte übertrieben haben m), Kurz vor ‚den Nitders 
laffungen der Teutſchen Bälfer in den Roͤmiſchen 
. Provinzen hatten die Yuflagen und Erpreſſungen eine 
folde Höhe erreiht, : daß Tauſende von Römern’ zu 
ne R den 

m) Man ſehe die Conſtitution diefer Kaiſer beym 

Keuffel p. 39. 


n) Hiſtor. Magaz. B: Band 96. u. f. ©. 


ben fo. nannten Barbaten entflohen o). Die Ein: 
wohner aller. Provinzen wünfchten, daß fie unter Die 
Herrſchaft der Barbaren kommen moͤchten, und’ frei: 
ten ſich nach den vollendeten Eroberungen, daß ſie dem 
unertraͤglichen Joche der bisherigen Tyrannen entzogen 


worden: waͤren p)y. Alle von Teutſchen Voͤlkern ber _ 


ſetzte Laͤnder bluͤhten unter den Regierungen der erſten 
groſſen Eroberer von neuem wieder auf, weil die oͤf⸗ 
fentlihen Abgaben gemäffigt, und gleihförmig vers 
theilt, Recht und Gerechtigfeit'gebandhabt, und Ers 
vreſſungen ſtrenge beftraft. wurden. Hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich waren fhon vor dem Niederlaſſungen der Teut⸗ 
ſchen Voͤlker durch das Elend der Zeiten, und die 
Armuth des Fiscus aller oͤffentliche Schulen iu den 
abendlaͤndiſchen Provinzen eingegangen, oder wenig⸗ 


flens alle den Lehrern ausgeſetzte Beſoldungen einge 
zogen worden. q)y. Theoderich der Groffe ſtelte 


in 


0) Salviau. p. 9095. Zur Anfrifhung deſſen, 
. mas: ih ge m ein Theile im Abichnitg 
"von den Sitten beygebracht habe, führe ich nur 
- folgende Worte des Salvian an: Sed quid 
poflunt aliud velle miferi, qui afiduum, imo 
continuum exadioni. publicae patiuntur exci- 
dium? qui domos fuas deferunt, ne in ipfis 
‘ domibus torqueantur; exilia perunt, ne fuppli- 
cia fuftineane? Leviores his hoſtes, quam exado- 
- res funt: er res ipfa hoc indicar, ad hoftes fu- 
‚ .giunt, ut vim exadionis evadant, 


P Hi. Mag. u. Salvian, Il. cc. _ 


g) Die Armuth des Fiscus fhildert Salvian 
ſehr nahdrüdlid in folgenden Worten: Loca 
enim et habitacula turpitädinum idcirco ‘=dhuc 
ſunt, quia illic impura omnia prius ada funt: 


gr nunc 
P 4 


* 


—⸗ 
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in Rom die öffentlichen Schulen, wie die bͤffentlichen 
Vergnuͤgungen wieder her 5); und ungeachtet er nicht 
zugab, daß ſeine Gothen ſich den Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften der weichlichen und entnervten Griechen und 
Roͤmer widmeten s); ſo ſchaͤtzte und belohnte er doch 
gelehrte und berühmte Maͤnner, und,erhob ſie zu dem 
erſten Wuͤrden, oder zog ſie an ſeinen Hof, um ſich 
ihrer Talente und Kenntniſſe zu bedienen. Er erneuer⸗ 
te und verbeſſerte die verfalenen Städte, die Kirchen, 
Theater, Bäder, und Mauern, und gab bie ftrengs 
ften Befehle gegen die .Zerftörungen von alten Denk: 
mählern und die Entwendungen von Statuͤen, deren 
ſich niht die Gothen, fondern : die Römer ſchuldig 
machen 5). Wenn die. Römer im fünften undifechde 
ten Jahrhundert fo aufgeklärt geweſen wären)’. als 
kurz vor und nad dem Umſturze der. Republik s ſo 
würden die Gorhen, Die Sranfen und Wandalen 
die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften der Ueberwundenen ſich 
eben ſo ſchnell, und begierig zugeeignet haben, als 
fuͤnf Jahrhunderte vorher ihre Bruͤder in Pannonien, 
F Gal⸗ 


nune autem ludicra ipfa non aguntnr, quia agi 
jam prae miferia temporis atque  egeftate non 
Tun, — Calamitas enim Kfci et mendicitas, 
jam Romani aerarii non finit, wur ubique in res 
nugetorias perditae profundantur cxpenlae, 1. c, 


2) Conring l. c. p. 21, Cafliodor, Lef, Var, IV, 
83. j 


s) Procop, Hilft, Goth, I. 114. Edit, Grotii, 


t) Cafiod, I p. 20. I. 50, — 111.72. 73. IV. 107. 
In Rom war ein comes abricarum VII, 165, 
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Gallien, Hidpanien und Britannien gethan hatten u). 
Allein die Römer ſelbſt waren mehr als halbe Barda- 
ren/ und. zwar: hoͤchſt verdorbene Barbaren, die 
den Teutſchen Siegernnicht ſo wohl neue” nügfiche 
‚Kenntniffe und Fertigkeſten, als nenen Aberglauben, 
and neue Lafer mitsheilen. könnten. Die Gittender: 
berbniß der’ Römer , die inifurzer Zeit zu den Gothen 
und Wandaten überging, warf die mächtigen Ind blü⸗ 
benden Reiche dieſer Völker zu Boden ; und bey und 
nach dem Umſturze diefer Reiche verbeerten die Gries 
den Stalien und Yfrifa unendlich mehr, ald die Gos 
then und Wandalen gethan batten 2). Kurz vor dem 
Einfal des Belifar im Italien blüheten unter dem 
zheudat, oder Theodahadus, einem zwar 
michtöwürdigen, aber gelehrten Königey), die Schulen 





) 


und Wiſſenſchaften in Rom mehr, als ſie feit einem 


Jahrhundert gethan hatten. Es verdrog den frommen 
Eaffiodor, dab alie Menfchen den weltlichen Wif: 
ſenſchaften nachjagten, und daß im ganzen Abendlan: . 
de noch Feine Schule für die Gotteögelahrtheit errich- 
tet ſey. Er faßte daher mit dem Pabſt Agapitus 
den Entſchluß, ‚eine folde Schule in Rom anzule: 

| oo gen 


a) Die Zeugniſſe — die ae munberussungdig 
ſchnelle Aufklärung der nier, Gallier, 
Pannonier und rg et man im der 
Geſchichte des Verfalls der Sitten, u. f. m. 
der Römer, ©, 242. 243. | 

x) Procop, I, c, 526. 527. 

y) Procop, I, p. 145. 


Y; 
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gen 2). ..Es- wurde aber.nicht bloß diefer Entmurf durch 
die. bald darauf erfolgenden Kriege der Gothen und 
Griechen, und durch die Tprannep der Letztern verei⸗ 
telt, ſondern es hoͤrten auch alle übrige öffentliche 
Schulen in Rom, und ſelbiſt die vomich eo do ſirus 


und Valentinian im I, 425. mit herrlichen Ein 


kuͤnften und Vorrechten begabten Hofſchulen in Con⸗ 
ſtantinopel auf 2),weil 3 ufindan Die. Beſol dun⸗ 
gen den Lehrer einzog b).; "In. demſelbigen Jabrbuns 
nt 2 oh nn 


ir ‘ 


;“ 2 +, 


2) Cafliod. de Inftit, divin, literar. Pracf, p. 8. 
+ Vol, I. op, omnium Vener, 1727; fol: Ca 
ftudia ſaeculariuam dirterarum magno. «defiderio 
fervere cognofcerem, ita.ur multa, pas homi- 
num per ipfa fe "mundi ' prudensfani crederet 
ui.” adipifci, graviflimo ſum, fattor, dolore germo- 
tus, quod fcripturis divinis magiftri publici de- 
'- effent, cum ‘mündatii audores tefeberiima pro- 
cal dubio traditiene pollerens Nilus ſum ergo 
cum beatifimo Agapito Papa urbis Romac, ut 
fieut apud Alexandr:zm multo tempore fuiſſe 
raditur inſtitutum, nunc ; eriam' in Difibi:,civi- 
tate Syrorum ab Hebraeis fcdulo fertur cxponi, 
collatis’ expenlis in’ urbe Romana profeflös' doc“ 
tores Icholae porius-acciperent Chriſtianae, un- 
de er anima Susciperer acternam falutem, er 
caſto atque purilimo eloquio fidelium  Hingua 
& comererut. Sed cum propter bella ferventia, ct 
tutbulenta nimis in Italico regno certamina, 
defiderium meum nullatenus valuiſſet impleri &c, 


+ a) Keuffel p, 75. et (g. 


- - b) Conring Antiqg, Acad, p. 33. 34. Die Zeugs 
niffe des Procop und Zonaras, melde 
Eonring anführt, koͤnnen richtig fepn, une 
geachtet Juſtiniagn mwahriceinlih bald nad 
der Eroberung von Italien befahl‘, daß den 
Lehrern die Befoldungen fernerhin eben fo bes 
zahlt werden folten, :wie Thbeoderic fie * 

* zahlt 


— 


— 
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dert wurde Berytus, und: mit dieſer Stadt eine 
der: beruͤhmteſten Schulen der. Rechtsgelehrſamkeit zer⸗ 
Rört ec). „ In ſiebenten Jahrhundert gingen mit der 
Herrfhaft der Griechen die Schulen in Alexandrien, 
und. Sprien unter: d), und im achten verbranhte det 
Kaifer Leo die wieder ernenerte Hofſchule in Eonftans 
tinopel fammt den Lehrern, und Büchern , meil die 
kehrer fich: nicht zu feiner Meynung fiber ‘den! Bilder 
bien bequemen: wollten e). Wären alſo auchıbie 
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gaalı abe: Prag.’ fand. juſtin. c. 22. er Keuffd - 
Hift, fchol. inter Chriſt. p. 123. Helmftadii 
| 1743: 8. \ I y er un" Tor 
eyjAsatho in pe 52. Edie, Paril, und Conring 
P. 23. > Fee tra 239 
d) Conring p. 33. 34. In Aegypten waren ſchon 
‚lange vor, der Ankunft. der, Saracenen alle Ges 
lehrfamkeit, und Schulen der Gelehriamfeit 
untergegangen: Die ‚Begierde nach ſchoͤnen und 
nuͤtzlichen Kenntniffen, fagt Yeneasvon 8« 
3a, indem er von Alerandrien redet, ift langft 
derſchwunden. Diejenigen, welde fi den Wiſ⸗ 
ſenſchaften widmen fouten , verabſcheuen dieſel⸗ 
ben. Die Jugend mohnt Im Circus und Thea⸗ 
ser. "Die Hoͤrſaͤle der: Weltweifen hinge 
nd leer, und die angeblichen Lehrer find eben 
o unwiſſend, als diejenigen, melde fie unters 


‚richten follen. ap. Conring. p. 234. : 


e) 1. c. Im zehnten und den ven Jahrhun⸗ 
derten legten Bardas, Conſtantinus 
Porphyrogenitus, und Alexius Com— 

nenus wieder Schulen in Conſtantinopel an, 

die aber den gteichzeitigen abendländıfhen Schu: 
ten nicht gleich kamen, und vigleicht Das einzige 
dauernde Gute hervorbracdten, daß die wichtige 
ften Werfe des Griechiſchen Alterthums öfter abs 
gefchrieben, und eben dDadurd erhalten wurden. 
Conring Diff, I, pı 42, Supplem, XZXIV. 


Griechiſchen Kaifer Herren von Italien, und: antern 
Abendländern geblieben; fo wuͤrden die Wiſſenſchaf⸗ 
‚ ten nicht nur. ſo tief geſunken ſeyn, als fie wirklich 
ſanken, fondern fie würden ſich auch viel weniger wies 
der gehoben Haben. So verborben die Teutfchen Voͤl⸗ 
fer. des Mittelalterd waren; To waren fie es doc 
nicht ohne ale Hoffnung von Befferung , wie die Gries 
‚ den, Unter den letztern farben die Kefle von noͤhli⸗ 
hen Kenntniſſen eben fo langfam, als die Kräfte ib: 
red Reichs ab. Unter den abendländifhen Nationen 
hingegen loderte der Funken des nicht ganz erloſchenen 
Lichts bald wieder auf, und murde aumaͤhlich heller 
und beiler, bis er ſich nach Jahrhunderten zu einem 
Sonnenglanze verſtaͤrkte, dergleichen —— Erdtheil 
nie .. RR hatte, 


— So wie ein Griediſcher — die — 
gen der Jugendlehrer aufhob, welche die Gothiſchen 
Koͤnige ſortbezahlt hatten; ſo verbrannte ein Roͤmiſcher 
Pabſt, Gregor der Heilige, die Bibliotheca Pa- 
latina in Rom, die unter den Gothiſchen Königen uns 
berührt geblieben war N. Gr egor war nicht der erfte 
| Lehrer ‚ und Vorſteher der Chriſten, welcher fürdhtete, 
dag die heidnifche Gelehrſamkeit der wahren Religion 
ſchaden möchte. Daffelbige —— zeigte ſich vom 
Ans 


“ £) Johan, — I, ce, 26. Polycr. et VIII, 
€. 19. Brucker III, p. 561. Ueber feinen Abs 
ſcheu der heidnifchen Gelehrſamkfeit ſehe man 
— . 3 ie — DIT und Eras 

er nrte Sortießung der Bo ueti en 
Selaigee ©, o tzung u ſch 


» Anbeginn der Chriſtlichen Religion an, und Eaffios 
dor fand es noͤthig, in feiner Anweiſung zum Studio 
ber heiligen Schrift Dies. Vorurtheil ausfuͤhrlich zu be⸗ 
Kämpfen... Er.bemwies 8), dab das Leſen der beidnis 
ſchen Schriftſteller fehr vieles zum beffern Verftändnig 
ber deiligen Bücher. beptrage, und unterflägte dieſen 
Beweis fo wohl mit den. Zeugniffen, ala Beyfpielen 
der ‚berähmtehen Kirchenlehrer der ——— | 
Jahrhunderte, 


Im ſechsten Jahrhundert. wurden die Schriften 
geichrieben, welchen man in.dem ‚Vortrage der ſo ge⸗ 
nannten weltlichen Wiſſenſchaften den groͤſten Theil 
des Mittelalters durch folgte. Im ſechsten Jahrhun⸗ 
dert erhielten die weltlichen Wiſſenſchaften den Zu⸗ 
ſchnitt, ‚und die wieder entſtehenden Schulen die Eins 
tichtung, welche die einen, und,die andern bis in das 
gwölfte Jahrhundert bepbebielten. 


Die Schriften, melde man im fiebenten und 
den folgenden Jahrhunderten bey dem Lernen und Leh⸗ 
sen der weltlichen Wiſſenſchaften vorzüglich zum Bruns 
de legte, waren Eaffiodors Schrift de artibus, ac 
difciplinis liberalium litterarum h), des Spanifchen Bi⸗ 
ſchofs Ifidor Origiaum libri viginti i), und des 
Martianus Eapella Saryricon, five de nuptiis 
®hilologiae es Mercurü libri duo, ct de feptem arıibus 

lie 


KU. 6 - 
h) in;op. Vol, 11, sag, er fg. * 
i) Bafl, 1577, fol, Br 2 
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liberalibus libri fingulares, Den groͤſten Bepfall unter. 
dieſen drey Schriften fand die des Martianus 
Capella, welche viele Jahrhunderte lang mehr, als 
die‘ groͤſten Meiſterſtuͤcfke des Griechiſchen und Roͤmi⸗ 
ſchen Alterthums geleſen wurde 5). "Gerade dieſe 
Schrift iſt unter. den drey genannten am ſchlechteſten 
geſchrieben: denn man kann ſich kaum etwas Gezierte⸗ 
res, und Verdrehteres denken, als die Sprache Dies 
ſes elenden Schriftſtellers iſt. Uebrigens iſt ed wahr, 
daß die fo genannten ſieben freyen Kuͤnſte im Mar— 
tiamus Capella auefuͤhrlicher, als im Caſſio⸗ 
dor und Iſi dor abgehandelt werden: die Dialektik 
ausgenommen, die im Caſſiod or beſſer bearbeitet 
iſt. Iſt dor zeichnete ſich vor den beiden andern da— 
durch aus, daß er auſſer den Entwuͤrfen der ſieben 
frepen Kuͤnſte noch einen Grundriß aller übrigen das 
mahls vorhandenen Kenntniſſe, und gleichſam ein 
Neal: oder erklaͤrendes Woͤrterbuch uͤber den ganzen 
Umfang des menſchlichen Wiſſens mittheilte. „Keiner 
dieſer drey Schriftſteller hatte, wie es. ſcheint, bep 
der Ausarbeitung feines Werfs die Gchriften des 
Plato, Ariftoteles, Euflides, Hippard, 
und anderer groffen Weltweifen ‚ Meßfünktler, und 
Sternfundigen, nit einmapl die Schriften. eines Eis 
cero, Quintilian, und Dionps von Halis 
f ar naß vor ſi ch 1). Aue drep ſcboften meiſtens aus 

Schrift⸗ 


x) Man ſehe die Lobrede auf den Martianus 
im nr Capitel des 10. Buchs des Gregor 
von 

l) Haec auten —— ſagt der ehrliche Iſi dor 


von der Rhetorik, a Grascis inrguta, so» 
ct 
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. Söriftftellern, die in den beiden vorhergehenden Jahr· 

hunderten gelebt hatten, oder aus Ueberſetzungen, und 
Auszügen älterer Werke. In der Grammatif fotgten 
fie dem Donat,. oder Auszügen ded Priscian: in 
ber Rhetorik eben diejen ‚-oder einem gewiſſen Sortur 
natianus. m): in der Diateftif dem: Vorphor, 
oder ‘den Ueberſetzungen, und: ‚Auszügen des Ariſtote⸗ 
liſchen Organons, welche Apulejus und Boe thius 
gemacht hatten; und in der Lehre von den Spllogis⸗ 
men einem Marius Victorinus, und Tulliuß 
Marcellus von Ehartagon) : endlich in-der Apit be 
metif und den übrigen. mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten dem Nifomabu r oder od neuern Shrifts 
— * 


* 


Man kann ſich unmöglich einer innigen Web: 
muth erwehren, menn man bedenft, daß ſolche 
ſchlechte Schriftfteller, als Eaffiodor, Martias 
nus Eapella, und Iſid or waren, viele Jahr⸗ 
bunderte lang Die erſten und gröften Lehrer der edel 
ften ‚Nationen: der Erde wurden, und daß ihre elen⸗ 
ben: Werke das Wichtigfte aler-wiffenfchaftlichen Kennt: 
niffe enthielten, -die aus den: wiederhohlten Schiffbräs« 
— der letzten ——— gerettet worden waren. 
"et tänslach ia Latinum a Tullio videlicet,, et 

riciano ‚es: Quintiliano, ſed ira. copiole, ira 

varie vel gro fcientia, vel pro lagnagirate verbe- 


rum, ut dam le&ori admirari in prompın fit, 
eompreliendere'impoffibile II, 'c, 2; 


m); Caliod. 1, c. p. 535.. , 
n) Cafliod, p, 539, un 
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So ſehr auch das ehemahlige Roͤmiſche Reich zertruͤm⸗ 
mert, und eingeſchraͤnkt worden war; ſo war es doch 
kaum fo ſehr zerſtuͤckelt, und zuſammengezogen, als 
das Reich der Wiſſenſchaften. Viel erklaͤtlicher aber 
ſcheint es mir, wie eine jede Wiſſenſchaft, die nicht 
ganz untergiug, bis auf fo wenige duͤrre Reſte zuſam— 
menfchrumpfte, als ‚warum man alle Wiſſenſchaften 
gerade auf die fieben zurücdbracte, ‚welche man. zu den 
artibus oder difciplinis liberalibus rechnete. Man katte 
bis in das fechste Jahrhundert nicht bloß die Gram> 
matik und Khetorif , die Philofophie und Mathematik 
gelehrt, fondern man hatte in Alexandrien, Berprus, 
Eonftantinopel und Rom auch die Rechtsgelehrſamkeit, 
Die Medicin, und Gottedgelahrtheit vorgetragen; und 
die Ausleger, oder Meberfeger des Plate und Aris 
ftoteles hatten nicht bloß die Dialeftifchen, fondern 
auch die phpſiſchen, und naturhiſtoriſchen Schriften 
biefer Weltweifen ausgelegt, und überfeßt. Man vers 
gaß auch .in der Folge weder die Rechtsgelahrtheit, 
noch bie Gotteögelehrfamkeit,. ‚oder die Medicin ganz, 
und doch nahm man im fechäten Jahrhundert. die Ein- 
theilung der Wiffenfchaften in die fieben frepen Künfte, 
die Grammatif, Rhetorik und Dialektik, und in die 
vier mathematifchen Wiſſenſchaften, Die Arithmerif, 
Geometrie, Afronomie und Muſik an, und behielt 
fie faft das ganze Mittelalter durch bep, ald wenn es 
gar feine andere Wiffenfchaften gegeben bätte. Die 
Eintheilung der Wiffenfhaften in die feprem artes li- 
berales mar ſchon im Anfange des fechsten Jahrhun⸗ 
derts, und blieb auch das ganze Jahrhundert durch- eine 

ar fo 


* 
‘ 


J 


ſo allgemein· dekannte, und angenommene Sache, dag 
man gewiß keine zu kuͤhne Vermuthung wagt, wenn 
man vorausſetzt, daß dieſe Eintheilung der Wiſſen⸗ 
fchaften lange vor dem Caſſio dor, und wahrſchein⸗ 
lich fon; im fünften Jahrhundert gemacht wor⸗ 
den 0). sur — — | j 


Die fieben freyen Kuͤnſte, wie Caſſiodor, 
Sfidor, und Martian ſie lehrten, enthielten fat 
weiter nichts, als meiftens unvolftändige Erklaͤrun⸗ 
gen der- vornehiften Gegenftände , die vormapls in 
diefen Wiffenfhaften waren unterfucht worden, nicht 
aber Lehrſaͤtze, oder Kegeln, wodurch dieſe Willens 
ſchaften bildend fuͤr den Verſtand, oder nuͤtzlich fuͤr 
das gemeine Leben haͤtten werden koͤnnen. Die ſieben 
freyen Kuͤnſte, wie fie im ſechſten Jahrhundert ber 
ſtimmt und umſchrieben wurden, waren Schaalen ohne 
Kern, Häute und Gerippe ohne Fleiſch und Mark, 

"ey Gregor fürdtete, daß man feine Gefchichte 
Id übrigen Werfe gegen die fieben von F3 a * 
tian gelebrten Kuͤnſte verachten moͤchte: Quodũ 
‘ ge, facerdos dei, quicunque es, Martianus no- 
ſter Septem difciplinis erudiit, id eft, fi te in 
grammatica docuit legere , in dialedicis alterca- 
tionum: propofitiones advertere, in rhetoricis 
genera metrorum agnofcere, in geometricis ter- 

sarum, linearumgue menfuras colligere, im 

aftrotogicis curfus fiderum contemplari, in arich- 

meticis aumerorum partes colligere, in harmo« 

niis fonerum modulationes ſuarium accentuum 

carminibus concrepare; fü in his omnibus ita 

fueris exercitams, ut tibi fkilus nofter fit ruſti- 

cus, nec fie quoque deprecor, ur avcllas, quae 
j ſeripſi. L. X. c. ult. | i 


_ Zvoeiter Band, Q 
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und auch fie hätten. perlohren gehen koͤngen, ohne daß 
das menſchliche Geſchlecht dadurch einen. betraͤchtlichen 
Schaden gelitten haͤtte. In der Grammatik erflärte 
man die Beſtandtheile von- Wörtern, Buchſtaben und 
Sylben, nebſt, den Haupttheilen der Kede. Man 
ſagte, was Accent, und Fuͤſſe, Profe und Splbens 
maaſſe, Analogie, Etymologie, und Orthographie, 
was Barbarismen, Soloͤcismen, und Tropen ſeyen: 
allein man gab keine Rathſchlaͤge, wie man rein und 
richtig reden, und fehreiben, ‚oder mie man bie Fehler 
der Schreibart vermeiden koͤnne. In der. Rhetorik 
definirte man die verfchiedenen Gattungen von Reden 
oder Beredſamkeit, die Haupttheile einer, Rede und 
die wichtigften Figuren, ohne faft eine, einzige Regel 
+ binzuzufügen ,. ‚bie einen fünftigen: Redner, oder ſchoͤ⸗ 
nen Schriftſteller haͤtte belehren, oder;warnen koͤn⸗ 
nen. In der Dialektik beſtimmte man die verſchiede⸗ 
nen Arten von allgemeinen Begriffen, beſonders die 
Kategorien: man definirte, mas Eintheilen und Er⸗ 
Elären ſey: man ‚zählte bie verfehiedenen modos und 
figuras von Spllogismen auf. Wenn man aber einige 
Vorſchriften über die Behandlung von Splogismen 
ausnimmt; ſo faßte die ganze Dialektik auch nicht 
Heine Beobachtung in ſich, die den Leſer, oder Hörer 
auf fich ſelbſt aufmerkſam gemacht, und beym Denfen 
geleitet hatte. Die. Aritpmerif enthielt nicht fo wohl 
Anweiſungen, wie man mit Zahlen umgehen mäffe, 
als viel mehr die Teeren Träume des Nikomachus 
über.die geheimen-imd wunderbaren Kräfte einer jeden 
Zaͤhl. Wie fol ih, ruft Mar tianus and, (um 
nur 
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nur ein Bepſpiel zu geben), du ehrwuͤrdige Heptas 
deiner. erwähnen! - Weit du die. Werfe der Ratur opne 
Zeugung--und. Empfängniß bilder, fo haft du daber - 
unternden Goͤttern den Nahmen der Tritonifchen Junge 
ftau. erhaßtens: Ale andere Zahlen, die unter ber 
zehn ſind, zeugen entweder Andere, ‚oder werden ers 
zeugt, Die Zahlen ſechs „. und. acht werden gebods 
renr.die Tetras zeugt, und wird gejeugt. Die Heps 
tad allein zeugt nichts, und ‚wird Daher mit einer 
Sungfrau verglichen. In der Geometrie erflärte man, 
was: Linien, Figuren und Solida ſeyen: man führte 
„die Hauptarten der Einen und der Andern an: man 
theilte einen Grundriß der Erdfundemit ; von allen den 
Leprfägen: hingegen, melde die Geometrie. in Altern 
Zeiten: zur Wifenfhaft machte, Fam kein Wort vor, 
Auf eine ähnliche. Art redete man in ber Aſtronomie 
und Muſik von den verſchiedenen Kreiſen, und Polen 
der Himmelskugel, von den Bewegungen, und Gröfs 
fen. ‚der Geſtirne, von. der Verſchiedenheit der Töne, 
Tonmaaſſen, und Inſtrumente, ohne Die Afronomie 
im geringften: wiſſenſchaftlich, ‚und die Tonkunſt wiſ⸗ 
ſenſchaftlich und praktiſch verzutragen, 


Zum Gluͤck waren die beynahe ganz unbrauch⸗ 
baren freven Künfte nicht bie einzigen wiffenfchaftlis 
chen Kenntniſſe, die erhalten, und forkgepflanzt wur⸗ 
den... Gutgefi nnte, und unterrichtete "Stifter, ‘und 
Vor ſieher von Cloͤſtern bemuͤhten ſich auſſer vollſtaͤndi⸗ 


gen, und correcten Abſchriften der heiligen Buͤcher 
u. 
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auch die Werke der vornehmften Kirchenvaͤter für ihre 
Geiſtlichen anzufchaffen P). - Solhe Männer ermahn⸗ 
ten oder hielten ihre Untergebenen zum fleiſſigen Leſen, 
oder zum Abfchreiben nicht nur der Bibel, und der 
Kirchenväter, fondern auch 'der Kirchengeſchichtſchrei⸗ 
ber, und einiger Kosmographen oder Geograpden 
an. Unter dem zahlreichen Haufen von Mönchen, die 
in berühmten Elöftern derfammelt wurden, fand ſich 
doch gewöhnlich einer oder den andere Gluͤcklichgebohr⸗ 
ne, der auch ohne Rüdfiht auf Ehre und Ruhm bes 
muͤht war, die gelehrten Echäge ſeines Cloſters zu nu⸗ 
gen, oder zu vervielfältigen. - Caffivdors Ans 
weifung zum Studie der heiligen Schriften , und: der 
Kirchenvärer übertrifft durch die darin herrſchende 
Ordnung und Weisheit alle Grundriffe der fieben 
“ freven Künfte aus dem ſechsten Jahrhundert unendlich, 
und es wäre nie eine fcholaftifche Theologie entſtanden, 
wenn man in den folgenden Zeitaltern die Rathſchlaͤge 
des Eaffiodor befolgt, und die heilige Schrift 
fammt den Kirchenvaͤtern auf eine ſolche Art ‚gelefen, 
und ftudirt“ bänte, als Eaffiodgr vorgefchrieben 
hatte. 


d 


Die abendländifchen. Moͤnche bielten ed wer 
nigftend (hun im 6. Jahrhundert fuͤr ihre Pflicht, 
Kranke zu pflegen, ‚und, berzuftelen. Sie legten 
ſich daher auf, bie, Kräuterfunde , und auf die Bereie 
| | ne tung 
pn) — fee Cafiod de Inftit, divinarum liter 
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tung von Argnepen y). Caſftodor verwies deßwe⸗ 
gen die Moͤnche des von ihm geftifteten Elofters Vi⸗ 
vierd auf. Die Leberfegungen der Schriften des Gas 
ken, und Hippokrates, auf das Herbarium des 
Diescorides, auf.die Werke des Aurelins 
Coelius, und anf die Auszüge aus den verfchiedes 
nen medicinifhen Scriftftellern, welche man.alle in 
der Bibligthef des. Elofters finden würde. Auch die 
Arznepfunde alſo wurde nicht ganz vernadläffigt, 
menu. glei die Schulen, in welchen diefe Wiffens 
ſchaft bisher gelehrt worden war , aufgehört hatten. 


Die Rechtögelehrfamfeit Eonnte im 6. und den 
fülgenden Jahrhunderten noch weniger, ald die Ars 
nepfunde ganz vergeflfen werden. Die Geiflichfeit 
fuhr in allen Europäifchen Ländern nad den Nieders 
laffungen der Zeutichen Voͤlker fort, nah Römifchen 
Geſetzen zu leben. Vor und auch nad dem Juftis 
nian brauchte man in Spanien und Sranfreich einen 
Auszug aus den Römifchen Geſetzen, melden der Go— 
thiſche König Alarich hatte verfertigen laffen r). 
Nach den Zeiten des Ju ſtini an verſchwand zwar in _ 
Stalien der Gebrauch der Panderten aus den Gerichs 
ten s); allein die Inſtitutionen, der Eoder , und Die 

| No 


g) Cafliod, de ſtud. div, liter. c, 31. p. 526. 
x) Conting Diff, ad Lib, I, Cod, Theod, de fiu- 
diis liber. p. 4. 


s) Muratori führt Antig, Iral, Vol, III. p, 989, 
mehrere Beyſpiele an, be 
im 8. Jahrhundert nicht ganz unbekannt waren. 
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8 die Pandecten auch 


\ 


Novellen dieſes Kaiſers wurden in Italien mie ganz 
unbekannt t). Wipporruͤhmte es am den Staliänern 


“feiner Zeit als eine algemeine Sitte, daß ſie ihre 


Söhne von den erſten Jahren der Kindheit an: in den 
Wiſſenſchaften, vorzüglich in den Rechten unterrich⸗ 
sen lieſſen; und er. ermunterte Heinrich U., Das 
Beyſpiel der Italiaͤner in Teutſchland nachahmen zu 
machen u). Schon im eilften Jahrhundett alfſo Tan: 
ge vorher, ehe Irner ius ſeine Schule u Bologna 
eroͤffnete, wurden Lehter der Rechte in Urfunden er⸗ 
waͤhnt x): und der Lebensbeſchreiber des b.- Lan— 
francus erzählt, daß dieſer fi nach der Gewohn⸗ 
beit feines Volks auf das Studium der Rechte gelegt 
babe y). ee en 


Zange, bevor die von den Roͤmiſchen Kaifern 
angelegten, und unterhaltenen Schulen in. den 
Abendländern ganz. vernichtet wurden, fing. man im 
mehrern Elöftern des füdlichen Galliens an, Geiſtliche 

mr in 


t) Fattorini de Archigymnafio Bononienfi I. p. 6 

u) Wippo beym Sattorinip. ı. Ä 
Tanc fac Edidum per terram Teutonicorum, 
quiliber ur dives fibi natos inftruat omnes 
literulis, legemque fuam perſuadeat illis, 
ur, cum principibus placitandi venerit ufus, 
quisque fuis libris exemplum proferat illis, 
Moribus his dudum vivebat Roma decenter, 
his ftwdiis tantos potuit vincere tyrannos, 
hoc fervant Itali poft prima crepundia cundi,‘ 


x) dodorcs legis Fattorini p. 7. 
y) Foltar, pP. I 


[2 


— ur 

Anden Wiſſenſchaften zu unrerrichten 2) 5) Und eben 
ſor fruͤh Ayar-man' dergleichen an den Hathedrälfirchen 
dieſes Reiths ar" Wahrſcheimlich nahm der heilige 
Patricius, der ſich mehrere Juͤhre in Galien Alfe 
gehalten Hatte, die Galliſchen Schulen zu Muflerh, 
alsner in der erſten Hälfte des fünften Jaht hunderts 
nach der Bekehrung⸗ der Irlaͤnder eine Schule unter 
dieſem Volfe ſtiftete d). Ein Jahrhimdert ſpaͤter wär 
es in den Italianiſchen Cloͤſtern noch nicht: gewoͤhnlich, 
Daß Wiſſenſchaften gelehrt, und dürch den muͤndlichen 
Vortrag gelernt wurden. Eaffivdor gedenft in 
den Beiden Anweiſungen, die er für die Moͤnche feines 
Eiofters ſchrieb, nirgends des fleiffigen Lehrens, und 
Hörens „FÜ fondernenur des feiffigen Studlüms "Der 
Wiſſenſchaften durch das Leſen von guten Bücher, 


Der Gründ des ſpaͤtern Urſprungs des muͤndlichen Un⸗ 


terrichts in dem“ Sraliänifchen Cloͤſtern lag, wie ed 
ſcheint, ganz allein darin, daß die oͤfſentlichen Schu⸗ 
len in Italien länger,’ als in Gallien fortdauerten. 
Das letztere Reich wurde im fünften Jahrhundert mehr, 
als Stalien verheert, und die Vorfteher der Galliſchen 
Kirchen und: Eldfter wurden gezwungen, ihre Geiſtli⸗ 
chen ſelbſt zu unterrichten, oder von Andern unterrich⸗ 
ten zu laſſen, da ſie dieſelben nicht mehr auf berähmte 

N ESchu⸗ 


2) Conr. Antiq. Acad, Supplem, p. 266. 
a) Hif, lit,’ de la France III. p. 24. 


b) I. P. Murray de Britannia et Hiber, faeculis a 
vi. ad X. literarum domicilio in Comment, 
Nor, Soc, Gött, T. II, p, 89, et J. 
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‚Schulen ſchicken konnten. Gegen den Ausgang des 
fechöten ‚Sahrhunderts fand derſelbige Grund zur. An⸗ 
legung Yon Elofker = und Stiftsſchulen in: allen: übrigen. 
von Teutſchen Voͤlkern beſetzten Ländern Statt c); 
und von dieſem Zeitpuncte an zogen ſich alle gelehrte 
Kenniniffe, und die Lehrer und Schüler aller. Willens 
ſchaften in Cloͤſter und Kirchen zuruͤck. Mit der Ents 
ſtehung der Cloſter⸗ und Stiftsſchulen ging in dem 
Vortrage der Wiſſenſchaften, wie in der Erziehung 
und dem Unterricht der Jugend eine gaͤnzliche Veraͤn⸗ 
derung vor. Bis in das fehöte. Jahrhundert waren 
Die Wiſſenſchaften, die man oͤffentlich lehrte, Worzuͤg⸗ 
lich dazu beſtimmt, Maͤnner fuͤr das handelnde Leben, 
und zur beſſern Fuͤhrung der wichtigſten oͤffentlichen 
Geſchaͤffte und Aemter auszubilden; und es widmeten 
ſich alſo auch dem Studio der Grammatik, der Rhe⸗ 
torik, der Philoſophie, und der Rechtsgelehrſamkeit 
vorzuͤglich die Soͤhne der vornehmſten Familien, die dem 
Staat dereinſt als Anwaͤlde und Redner, oder als Richter, 
oder als Rathgeber von Regenten dienen wollten. Nach⸗ 
dem die oͤffentlichen Schulen im Abendlande aufgehoͤrt 
hatten, und dad Lehren von Wiſſenſchaften ein Mono⸗ 
pol der Geiſtlichkeit in Cloͤſtern und Stiftern gewor— 
den war; ſo wurde der Hauptzweck der Wiſſenſchaften 
Bildung der für den Dienſt der Kirche beſtimmten Jus 

gend, 


e) Der heilige Benedict machte den Unterricht 
der Geiftliben eines jeden Cloſters durch ges 
ſchickte Lehrer zu einer Regel des Drdend. Ugon. 
de dignit. ac praeft, reip. Caſ. P. I, p. 327. in 
Graevii et Burmanni thefauro er Keufel p. 
143, [4 iq, “ . 


gend, und diefe Jugend war gröftentheild-and dem 
unteren Volksclaſſen in den Städten ,„ und fehr oft 
aus der verworfenen Tlaſſe von Sinechten, oder Leibei— 
geien'aerepäpft. "Die Gottkogelahrtheit, die bie dahin 
in den difentlichen Schulen nicht einmahf gelehrt wor: 
den war, wurde die Erſte der Wiſſenſchaften. Die 
Grainmatikdie RhetotikbieiPhilsſophle, und die 
verſchiedenen Zweige der Mathematik wurden ihre Dies 
nerinnen; und die Atzneykunde und Rechtsgelehrſam— 
keit gelangten Jahrhunderte lang nicht einmahl zu der 
Ehre, als Dienerinnen der Gottesgelahrtheit angeſehen 
zu werden. Die edlere Jugend und die höheren Staͤn⸗ 
De wurden von der Bildung des Geiſtes durch” die 
Ermwerbüng von nuͤtzlichen Kenntniſſen faft ganz aus: 
geſchloſſen. Selbſt Lefen und Schreiben wurden prie: 
ſterliche Künfte d); "und der Beſitz von dieſen noths 
wendigen Künfen machte die Geiſtlichen bey alten wich: 
tigen: dffentlihen und häuslichen Gefchäfften unent- 
behrlich. Ihre Unentbehrlichkeit verfchaffte ihnen bald 
überwiegende Reichthuͤmer und gemeinfhädlihe Vor: 
rechte, Anfehen, und Gewalt; und eben die Diener 
Gottes, welche den Menfchen zu feinem wahren zeitlis 
den und ewigen Gluͤck binführen ſolten, wurden die 

| | gte 


a) Werl die Geiftlihen faſt andfchlieffend Die ges 
‚ Jehrten Kenntniffe beſaſſen; ſo wurden Die Aus⸗ 
drüde Gelehrte, und Geiftlicde , clerici, clerca, 
fo wie Gelehrfamfeit und - clergie gleichbedeus 
send, und ſelbſt gelebrte Kürften,, murden 
chercs genannt. Lebeuf Difert, far Phiftoirc de 


Paris Il, p. 7. 324. 
Q25 
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gefährlichen Feinde und Berköfer ber ‚Grtetfeligeeit 
ka — — — ta NE 
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— Unter alten Gläßern,dye festen Saprpunderts 
erbielten Feine einen ans groſſen und, verdienten Ruhm, 
als die Irlaͤndiſchen, die im Anfange Der, leuten Haͤlf⸗ 
se; des ſechsten SJabrbunderts, gefiftet wurden, und ber 


ren Stifter in den Britanniſchen Clöftern erzogen wor⸗ 


den waren e). Die Mitglieder. der neuen Irlaͤndiſchen 
Cloſter lebten unter einer viel. ſtrengern Zucht fuͤhr⸗ 


ten einen unbeſcholteneren Wandel, und legten 


ſich mit einem ungleich gröffern- Steiffe auf das Stu⸗ 
dium der weltlichen ſo wohlals geiſtlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften, als ihre Drdensbrübder auf ‚Dem felten. Lau⸗ 
de ). Der. Ruhm der Irlaͤndiſchen Elöfler „und Elo⸗ 
ſterſchulen drang bald nad Britannien, und: ſelbſt nad 
dem feſten Sande hinüber, ‚Britten, Angelfachfen ,. und 
Gallier reisten nad Irland, um in den Cloͤſterm die⸗ 
ſer Inſel die heiligen Buͤcher leſen, und verſtehen zu 
lernen. Der weder durch Sittenverderbniß, noch durch 
verfuͤhreriſche Reichthuͤmer geſchwaͤchte Religionseifer 
ber Irlaͤndiſchen Geiſtlichen trieb fie an, den wahren 
Glauben unter den Heiden, und ihre beſſern Kennt⸗ 
riffe und Sitten unter den unmiffenden, oder in La⸗ 
fter verfunfenen Glaubensgenoffen auszubreiten. Co⸗ 
lumba verfündigte noch, im ſechsten Jahrhundert 
den beidnifhen Schotten das Evangelium, und grün- 
dere auf. der Infel Jona, ober Dre ein Clofter, wel⸗ 

bes 


e) — lc p. 9. 
£) ib, p. 100, 


ches FJahrhunderte lang eine der geſegnetſten Pflanz: 
ſchulen von Volkslehrern, und Jugendlehrern kur: 
de g). Imſiebenten Jahrhundert wandten ſich der 
heilige Eobhumba, und Gallus nach Gallien, 
und Teutſchland, in welchem leßtern Reiche der" Heilis 
ge Gal bu saden heidniſchen Allemannen das Evtl: 
gelium predigte, "und das beruͤhmte Cloſter gleiches 
Nahmens gruͤndete 1). In die Fußſtapfen dieſer vor: 
ehrungswuͤrdigen Maͤnner traten bald viele ihrer würd 
dige Nachfotger, unter welchen ein Theil mach Bri⸗ 
tannien ging zum den Britten und Angelſäachſen befſ— 
ſere Kenntniſſe und Sitten zu bringen i). Irland er⸗ 
warb ſich dutch die vielen Lehrer der Religion, ünd 
der Wiſſenſchaften, welche dieſe Inſel unter nahe und 
ferne Voͤlker ausſandte, den Nahmen der Heiligen In— 
ſel, und des Vaterlandes der Heiligen. Und dieſet 
—Ruhm, den Irland mehr verdiente, als irgend ein 
anderes Land’oder Stadt, welches ‚ oder welche män 
mit dem Nahmen des Heiligen ; oder der Heiligen be— 
Iegt bat, lockte im fiebenten Jahrhundert immer gröfs 
fere Schaaren von Schottländern, Ungelfachfen, und 
Galliern, und unter diefen Viele aus den erften Ges 
ſchlechtern din ‚ bie entweder ein heiliges Leben fühs 
ren, oder auch die heilige Schrift sränplig leſen und 
verſtehen lernen wollten k). 


— Der 
g) ib. p. ior. . 

h) l. c. p, 105. 

i) ib, p. 108 - 110, 


k) Bedae hilft. ecclefi att,; III, c, 27. Erant in Hi. 
bernia eo, tempore (circa a4. 664.) multi ers 
(lium 


Der Ruf der Srländifchen Schulen, -und: bie 
brennende Begierde der Irlandiſchen Mönde ‚ bie 
chriſtliche Religion und wiffenfbaftlihe SKenntniffe 
auſſer ihrem Vaterlande anzupflanzen, entſtanden nicht 
aus der gröſſern Ruhe, welche Irland im ſechsten, 
und den folgenden Jahrhunderten genoß, ſondern aus 
der. Unverdorbenheit, oder ;geringern + Werdorbenheit 
der, Sitten, indem: die Irlaͤnder weder durch die La⸗ 
fer und Bepfpiele, ‚ned. durch das Blut der Roͤmer 
maren- angeftedt worden. Aus- denfelbigen Urſachen 
entwidelte ſich ein ‚ähnlicher Religiongeifer, und cin 
aͤhnlicher Durf ‚nad Kenntniſſen im 7. und 8. Jahr⸗ 
hundert unter den Angelſachſen, im q. und 10. Jahr⸗ 
hundert unter den. Teutſchen, und im 11. und 12. 
Jahrhundert unter den Dänen. Aus der ſchwaͤrmeri— 
ſchen Begierde, womit alle dieſe Voͤlker eine beſſere 
Religion , und neue und beſſere Kenntniſſe annahmen, 
und verbreiteten, ſieht man, mie leicht es den Roͤ⸗ 
mern geworden waͤre, die tapfern unbezwungenen 
| Na: 


lium fimul, et mediocrium de gente Anglo- 
sum, qui tempore Finani, et Colmanni Epiſco- 
porum relida iniula patria, vel"divinae ledionis, 
vel continentioris vitae gratia .illo feceflerant, 
Et quidam quidem mox fe monafticae conver- 
Jationi Aideliter mancipaverunt Ali mapis, cir- 
cumeundo per cellas magiftrorum, ledioni ope- 
, ram dare gaudebant; quos omnes fcotti liben- 
tilſſime fufcipientes, vidum eis quotidianum fine 
pretio,, libros quoque ad legendum, ct magi- 
fterium gratuitum praebere curabant, Dieſe 
gaffreundliche Aufnahme, und der unentgeltlis 
5 Unterricht von Sremdlingen find ein fiherer 
eweis, daß bie Irlaͤndiſchen Elöfter von eis 
nem andern Geift, als die auf dem feſten Lans 
de befeelt wurden. 
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Nationen unſers Erdtheils aufzuklären, menn die 
Römer. zu der Zeit, als fie, noch eine groſſe Macht, - 
und nögliche Wiſſenſchaften beſaſſen, die ſo genanne 
‚zen Barbaren nicht immer bekriegt, ‚und da fie durch 
Zafter und: Despotismus geſchwaͤcht waren ‚. eben: diefe 
Barbaren. nicht gereigt haͤtten, das an ihnen begans 
gene Unrecht zu rächen, im die Länder ihrer bisheris 
gen Feinde einzufallen, und ſich ſelbſt, durch die Bes 
fiegung ‚ und Vermiſchung mit den uberwundenen Roͤ⸗ 
mern 0 ‚verderben. 


Die Irlandiſchen und Sdottlandiſchen Schu⸗— 
len erſtiegen im achten Jahrhundert den hoͤchſten Gi⸗ 
pfel ihres Flors, wiewohl ſich ſchon in dieſem Jahr⸗ 
hundert viele Spuren zeigen, daß die Irlaͤndiſchen 
Moͤnche anfingen , oder angefangen batten, fich vor: 
zuͤglich mit der Erfindung und Aufloͤſung ſolcher Fra⸗ 
gen, und Schlußarten zu beſchaͤfftigen, dergleichen 
‚ einige Jahrhunderte fpäter das Weſen der ſcholaſti— 
(ben Ppilefophie und Theologie ausmachten D. Auch 
fuhren Schottländifce und, Srlandifhe Monde fort, 
bis in das zehnte Jahrhundert Britannien, Sallien, 
und Teutſchland zu befuhen, und alenthalben in als 
ten, oder neugefifteten Elöftern. zu lehren: aus wels 
hen langwierigen und häufigen Einwanderungen 
Schottlaͤndiſcher und Irlaͤndiſcher Moͤnche die ſo ge⸗ 
nannten Scottenclöfter entſtanden m). Im achten 
Jahrhundert metteifersen die Angelfadfen mis den 

i Ste 
‚1) Murray p. 118, 
m) ib. p, 13%: .. 
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Selandern und Schoͤttlaͤndern in der Ausbreitung der 
Religion, wie in dem Lernen und Lehren von Wiſſen⸗ 
ſchaften, und uͤbertraffen dieſe ihre Vorgaͤnger ſehr 
bald. Die Angelſachſen erhielten den: Chriſtlichen 
Glauben viel ſpaͤter, als die Irländer weil die feinde 
feligen Britten ihnen Die Erfenntniß. dertwahren Reli⸗ 
gion mißgoͤnnten n). Erſt gegen das Ende des ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts ſchickte Gregorder Heilige den 
Moͤnch Auguſtin mit vierzig Gehölfen nach Eng⸗ 
land, um die heidnifhen Sachſen und Angeln zu bee 
fehren. Was dieſe angefangen hatten, das nährten 
und pflegten Theodor aus Cilicien, und deffen Be- 
leiter, welche der Römifche Hof im J. 664. nad. 
Britannien fandte, um die Kenntniß der Religion, 
und das Studium der Wiſſenſchaſten unter den Anz 
gelfachien zu befördern. Theodor redere die Gries 
chiſche und Lateinifhe Sprache glei) fertig, und. 
brachte viele nuͤtzliche Schriften nach England bin: 
über. Er fo wohl, als fein Freund Hadrian lehr— 
ten fange zu Cambridge, und fanden fo Ternbegierige, 
und gelehrige Echüler, daß Mehrere derfelben, wel⸗ 
he Beda kennen lernte, Das Griechiſche und Lateis 
niſche eben ſo gut, als ihre Mutterſprache redeten 0). 
Im achten Jabrhundert hatte Fein anderes Europäis 
ſches Volk ſolche Gelehrte, dergleihen Beda, und 
Alenin waren e); und unter allen Ilandiſchen und 
Shorts 


EN a) Bada I, * 


p) — Rarb 735. oder wie andere wolen 762. 
dieſer 804. Murray p, 121. 128. 


Schott laͤndiſchen Heidenbekehrern war Feiner, ſo giftig 


und gluͤcklich, als der Angelſachfe Winfiried „oder. 


Boniſacius, welcher Die.-Heflen:und ‚Thüringer in 
ben Schooß der Kirche verſammelte, und, in, dem Clo— 
ten Fulda eine Schule. ſtiftete, die bald eine Mutter 
von vielen andern ‚berühmten Schulen wurde :q). . 


rs Die ‚beftändigen. Kriege, welde die unwuͤrdi⸗ 
. gen, Nachfolger Chlodewigs untereinander, : und 
auch - diejenigen, melde die Vorfahren. Carls des 
Groſſen als Majordomus theild ‚gegen. ihre: Nebenhuh⸗ 
lex. theild gegen abfallende ober, einbrechende Voͤlker 
führten „hatten das Sränfifche, Reich ſo ſehr zerruͤt⸗ 
tet, ‚und Kirchen und Cloͤſter fo. fehr erſchoͤpft, oder 
vernichtet „.daG bey dem, Antritt der Regierung Carlo 
des Groſßſen, wenn auch nicht alle gelehrte Kennts 
niſſe, wenigſtens ge oder faſt ale Schulen, in wel⸗ 
qen ‚Die Tugend dergleichen hätte erwerben fönuen, 


! ni. i . * 5 gän sg 
RR ul, * S P — J ö r ı ) 4 ös 
v zu ... 


m 


=. 9) ib. p, 122,123. Winfried wurde 754 von ben 
— Stiefenerfhlagen. Etwas fpäter, ald Bonifas _ 


»”* ciuß, lebte der König Dffa, welcher einer alten 


Sage nach die Icholam. Saxonum in Rom: flifte- 


„te, bie gegen die Mitte des neunten Jahrhun— 
derts vom Könige Ethelwulf wieder auf: 
gebaut wurde, nachdem fie gänzlich abgebrannt 
war.  Williel, Malmesb. de reb,; gel. reg, 

„  „Angl, Lib, II. p. 38. Ibi. ergo integro morarus 
,' auno, fcholam Anglorum,. quae, ut fertur, ab 
Ofä rege Merciorum , priinitus inftitura proxime 


> * 


auno conflagravear, reꝑaravit egregie, 


— —— a — — — 


BE. 
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ganlich verſchwunden waren »)-" ZU biefem Untergans 
ge der Schulen im Fraͤnkiſchen Reiche trugen zufegt 
die Gewaltthaͤtigkeiten Carl Martells am meiſten 
bey, weil’ diefer Zürf der Sranfen den Cloͤſtern und 
Kirchen ihre Güter entriß, und die geraubten Güter, 
oder auch die, Kirchen und-Elöfter felbit feinen Krie⸗ 
gern fchenfte, Die er fonft nicht belohnen Eonnte s). 
Mit Recht alſo bemerkten die Verfafier der Gelehrtens 
geſchichte von Frankreich t), daß, menn man einem 
Jahrhundert vorzüglich der Nahmen des Jahrpunderts 


der Unwiſſenheit ‘geben wolle, das fiebente, und der 


gröͤſte Theil des’ achten Jahrhunderts einen folden 
Nahmen vor allen andern verdiene, Als Earl der 
Sroffe den Thron beitieg, "da waren wegen ' des 
gänzlihen Mangels eines wiſſenfchaftlichen Unterrichts 
in ſehr vielen Kirchen und Elöftern die heilige Schrift 
imd andere Andachtsbächer verfälfcht „ oder verdorben 
worden, ohne da diejenigen, melche fie. vorlafen, 
oder darnach beteten, ſolche Fehler bemerften u). 
Earl der Groffe fühlte die Barbarep feines Volke, 

wie 


x) Monach, Engolilmenf, ad a. 787. Ante ipfum 
- erim  dominum ‚Carolum regem in Gallia nul- 
lum fuerat ftudium liberalium artium ..ap, Lau- 
noy de Schel, celebr, c, 1. p.5. Edit, Fabric. 

3) Crevier Hift, de Puniverſitẽ de Paris I, 19, 20, 

8) Crevier I, c, und Hik, Lit, de la France Ill, 

*c 43. 

u) Capit. Caroli Magni ap, Launoy c. I. p. 8. 
Sed et libros Catholicos bene emendatos ha- 
beant, quia faepe, dum bene aliquid deum ro- 
gare cupiunt, per inemendaros libros male 
zogant, 
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wie ſeine eigene Unwiſſenheit mit gleichem Schmertze; 
und arbeltete aus allen Kräften, 4 dig Eine und Die 
Andere zu zerſtreuen. Als Beherrſcher von vielen, und 
maͤchtigen Voͤlkern. lernte‘ er die Grammatif vom ‚Peter 
von Pifa,.. und die übrigen Wiffenfhaften ‚vom 
Alcuin und Diaconus x). Erließ fih bep Ti⸗ 
fde gewöhnlich entweder biſtdriſche, oder auch theolo⸗ 
aſſche Sgriften verlefen, unter melden legtern . er 
| vorzuglich Auguſtins Buͤcher de cĩritate dei liebs 
* 9 ‚Er ſammelte die Geſetze, und Heldengedichte 
üer ihm unterworfenen Nationen, gab den Monaten 
* Linden neue Teutſche, oder Sränfifhe Napmen, 
verſuchte den Entwurf einer Grammatik feiner Mutters 
fprade, und was in meinen Augen feinen Eifer für 
nuͤtzliche Kenntniſſe am meiften beweist, bemäpte fich 
fo gar na ſchreiben zu lernen: weßwegen er bie dazu 
noͤthigen ‚Dinge ſtets mit ſich umberführte, und unter 
feinem Kopfküffen aufbewahrte, damit er einen jeden 
möäffigen Yugenblid zur Uebung feiner Hand anmens 
den fönntez)... Erwar fo erfahren in der Sternfunde, 
daß er ſelbſt aftronomifche Tafeln verfertigte, in mele 
” Aleuin Vortrag und Erfindung bewunderte a), 
MC Er⸗ 
* ic Caerier et — Il. cc, 
...y) Eginhart ap, Launoy p, 10, 


'2) Tentabat et ſcribere, tabulasque er codicillos 
ad hoc in lectulo fub cervicalibus ‚ circumferre 
Solebat, ut cum tempus vacuum eſſet, manum 
efhgiandis literis afuefacerer, Eginbars I. c. 


a) Ep. 84. p. 124, Cartulas vero‘ calcularionis \ 
- <urfus lunaris, vel biffextilis pracpararionis, 


| quas 
Zweiter Band, R 
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Er bemerkte bie Edleib⸗ und Sprachfehler in den 
Werken des Alcuin, und ſchickte dieſem ſeinem Leh⸗ 
rer die verbeſſerten Arbeiten zuruͤck b). Carl zog die 
berähmteften Männer feiner Zeit an feinen Hof, oder 
in fein Reich, uͤberhaͤufte fie mit Reichthuͤmern, Ehs 
senftellen, und Anſehen, und trug ihnen in den vor⸗ 
nehmften Städten den Unterricht der Jugend auf. Er 
befahl endlich, daß an allen Domkirchen, und in auen 
Cloͤſtern Schulen eröffnet würden, in welchen fo wodl 
Die frepen Künfte, als bie Gottesgelehrfamfeit entwer 
der von den Vorftebern der Kirden und Cloͤſter ſelbſt, 
oder von befonders dazu beftellten Lehrern vorgetta⸗ 
gen werden ſouten e). 


In dieſen ruhmvollen — bediente 
fid Earl vorzüglich des Raths des Angelſachſen Al⸗ 
cuin, der für die Wiederherſtellung der Wiſſenſchaf⸗ 
fen im ganzen Fraͤnkiſchen Reich eben das that, was 
Bonifacius für die Ausbreitung der chriſtlichen Re⸗ 
ligion gethan hatte. Alcuin kam im J. 780. auf 
Carls Einladung nad) Frankreich, und farb im J. 
804. in feiner Abtey zu Tours, wohin er ih in den 
legten Jahren feines Lebens zur Ruhe begeben hats 
te d).. Unterdeffen fubrer fort, in Tours zu lehren, ‘ 

wie 


quas noſttae devorioni Madidiftis explorandas, 

- invenimus erga menſurationes ditigentiflime 
exquifitas, acusifime inventas, nobiliflime prola. 
as, Et quod mea olim devotio de biſſexto pau- 
eis inchoavit ratiunculis , veftra fagaciffima inda- 
‚gatio copiofe complevit, 


b) ib, Ep, 85. c) U. cc. 
q) Crexier I. 34. 39. 
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mie er vorher an der Hofſchule, oder fchola Palatina 
gelehrt hatte. Wenn auch in fruͤhern Zeiten ſchon eine 
ähnliche Lehranſtalt an dem Hofe der Merovinge | 
vorhanden war ce); fo haste dieſe doch fchon lange 
wieder aufgebört, ımd diejenige, welcher Alcuin, 
und deſſen Gehuͤlfen vorſtanden, war ganz das Werk 
Earis des Grofſen. Im dieſer Hofſchule wurde 
nicht bloß die -adelihe Jugend, fondern es wurden 
Darin auch Kinder aus den mittleren und unterm 
Volksclaſſen unterrichtet; und in’ den übrigen Schue 
len ſcheint es fo gar, als wenn ſich nur Kinder von 
Zeibeigenen gefunden hätten, weil Carl felbft sagte, 
dab man nicht bioß Kinder von Knechten, fondern 
auch von frepen Eitern aufnehmen folle H. Earl 
wandte auf Eeinen Theil feines Reichs und der innern 
Staateverwaltung eine ſolche Aufmerkfamfeit, als 
auf den Zuftand der Schulen, und auf die Fortgaͤnge 
der Schüler. Den Eritern beurtheilte er unter andern 
aus der Sprace der Berichte, die ihm von dan Vor⸗ 
ftehern der Stifter und Cloͤſter zugeſchickt wurden. 
Wenn dieſe fehlerhaft geſchrieben waren, ſo ermuns 
terte er die Biſchoͤfe und Aebte zu einem ernſtlicheren 
Studio und Vortrage der gelehrten Sprachen, wie 
der Wiſſenſchaften 8) Cars hielt es nicht unter feis 
| ner 
ur PN Crevier. up 26. 

* ‘£) Er non folom jerrvilis conditionis infantes, fed 
eriam ingenuorum filios aggrepent, fibigue ſo -· 
cient. ap, Launoy p. 8. 


8) Nam cum nobis, ſchrieb er unter andern an 
RR: an — ulf von Fulda ap, Kannoy.c, I, 


Ha B. 6, 


.;o—- . 4 


J 
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ner Würde, die Fortfchritte der Lernenden zu prüfen. 
Beſonders that er: dieſes in der Hofſchule, ſo oft er 
von einer Reiſe, oder kriegeriſchen Unternehmung zu⸗ 
ruͤckkehrte. Alsdann ließ er ſich die Ausarbeitungen 
der Schuͤler bringen, ſtellte die Faͤhigen und Sleiffie 
gen zu feiner Rechten, die Unfleiffigen zu feiner Line 
ken, lobte die Einen und verſprach ihnen Bisthuͤmer 
und andere Würden, tadelte die Andern, fie-mochten 
ſo vornehm ſeyn, als fie wollten, und drohte, daß, 
wenn fie ſich nicht beſſerten, fie niemahls die geringfte 
Gnadenbezeugung von ibm zu erwarten. hätten h). Zu 

og | » Earl 


p. 6., in his annis a nonnullis monafteriis fae- 
. pius fcripta dirigerentor, in quibus quod pro 
zıobis fratres ibidem commorantes in facris et 
‚ piis orationibüus ;decertaren: , fignificaretur , co- 
gnovimus in plerisque praefaris confcriptionibus 
eorundem dr fenlus redos, er fermones incultos, 
quia quod pia devotio interius Adeliter didabag, 
neooc exterius propter negligentiam difcendi lin- 
5 gua inerudita — fine reprehenſione non 
ralebat. Unde fadum eft, ur timere incipere- 
mus, ne forte minor efler, quam rede eſſe de- 
buiffet, in eis ſanctarum fcriprurarum ad intelli- 
gendum ‚fapientia: et bene novimus omnes, 
quamvis. periculofi fing errores verborum, multo 
pericplofiores ſunt errores fenfuum, Quamob- 
rem hortamue',vos lisıerarum ſtudia non ne» 
gligere, &c, 


h) Monachus Sangallenfis de geftis Caroli_regis 
<. 3. Als Earl einft nad) einer. langen Abwe⸗ 
fenheit zuruͤck kam, fo fand er, daß die Söhne 
‚von geringen, oder mittelmäffigen Eltern inde_ 
gefammt fleiffig, die von vornehmen hingegen 
ale unfleiffig gemwefen mwaren.. Zu: den erſtern 
fagte er: mulgas grarias habere , filii,; quia juflio- 
nem meam, er utilitasem yeltıam juxta Per 

in 3 2 


- &arld des Groſſen Zeiten Tehrten Biſchoͤfe ſelbſt 
Das: Volks), und unter gelehrten Biſchoͤfen muften 
Die! Prediger nicht bloß das Volk, fondern auch die 
| “Rinder : ihrer Gemeinden unterrichten &). Ungeach⸗ 

tet man aber int neunten Jahrhundert fagte, daß durch 
Earl und Alcuins Bemühungen die Sranfen den 

alten. Griechen und Römern gleich geworden feyen 1); 

fo ſahen doch Alcuin, "und deffen Angelfächfiiche 

Begleiter die Sranfen in Vergleihung mit ihren Lande- 

leuten als halbe Barbaren an m). Go beträchtlich 


Ä “ ! fer⸗ 
23 J J — 44 
bilitatem exegüi fuiſtis intenti. Nunc ergo ad- 
perfectum attingere ftudere; et dabo vobis epi- 
‚Jcopia et monafteria permagnifica, et femper ho- 
norabiles eritis in ocnlis meis, Dann mandte er 
fi mit drohender Stimme, und Blicke zu des 
‚ nen au, feiner Linken; vel.nobiles vos primerum 
Klii, ‚vos delicati er formofuli in natales veftros, 
er -poffefiones conäli5; mandarum meüm 'er 
glorificationem veſtram poftponentes,, literarum 
Audiis negledis, luxuriae, ludo, ineriac, vel 
inanibus exercitiis indulfiltis. — Er betbeuerte 
ihnen mit einem feierlichen Eide: nifi cito prio« 
. rem nepligentiam. vigilanti fudie recuperaveritis, 
apud Carolum nihil unguam boni acquireris, 
V Er ernannte deßwegen einen gelehrten Spanier 
Claudius zum Bifchofe von Zurin, ur 
‚ Italicae plebis, quae magna cx parte a fando. 
zum Evangeliftarum fenfibas procul aberat, fa- 
erae doArinae confultum fieret, Launoy c, 4. 


p. 28. — 2 
k) Man ſehe ein Beyſpiel des Biſchofs Theo— 
dulph von Orleans c. 3. Launoy p. 26 
1) Cujus, (Alcuini) in tansum dodrina frudifica- 
vit ,ut moderni Galli, fiveıFranci antiquis Ro- 
manis, vel Athenicnfibus. aequarentur. Movach. 
Sanpall. c. 2, | ee, a 
m) Alcmini Ep, 85. p: 126. Ego itaque, licet 
‚ „.parum  proficiens, cum Tyronica quotidic pugno 
ruſticitate. a * FJ 
3 


— 


ferner die Bibliothek ſeyn mochte; welche Earl zum. 
Behuf feiner Hofichule gefammelt hatte n); fo fand 
doch Alcuin mande Schriften, die er vormahls in 
feinem Baterlande gelefen. hatte, in gang Frankreich 
nicht, und er bat deßwegen feinen gnädigen Herrn, 
bag dieſer ihm. erlauben möchte, einige Bediente, 
oder Schüler -(pueros) nad England zu ſchicken, da 

wit fie die Schriften hohlen mödten 0).  .; 2 


Der Unfleiß der adelihen Jugend, welcher 
nah der Erzählung des Mönds von St. Gallen 
Earlden Broffen fo fehr aufbrachte, rührte zum 
Theil. aus dem Grunde her, der in allen nachfolgen⸗ 
den Jahrhunderten Statt fand: aus einem gu groſſen 
Zutrauen, welches ſie in ihre Geburt und in ihre Be⸗ 
ſitzungen ſetzte. Auein groſſentheils, oder vieleicht 

groͤſtentheils entſtand dieſer Unfieiß aus der Einrich⸗ 
tung der Hofſchule ſelbſt, die ganz alein auf die 
— Bil⸗ 


n) Ademarus in Chkron. ap. Laun, c, *. pP. 30. 
Dedis ei imperator copiam librorum de. palatio 
fuo, ut ex ipfis, quae viderensur Congina; ex. 
cerperet. | 


©) Epift, 38. ad Carol, mapnum p. 53. Sed ex 
‚parte defunt mihi fervulo veftro eruditiores eru. 
ditionis fcholafticae libelli, quos habui in patria 
— et devoriffimam magiftri mei in- 
‘duftriam, vel etiam mei ipfius qualemcungue 
Audorem. Ideo hacc 'veltrae excellentiae dico, 
"anne veftro forte 'placear totius fapientiae defi- 
=: derantiffimo confilio ut aliquös ex 'pueris veftris 
remittam, qui cxcipiane inde nobis neceſſaria 
quaeque, et rsevehane in Franciam floses Bri- 
tanniae, ut non fir ransummodo in Eubhrica 
horrus concluſus, ſed in Turdnies emißlionis 
paradifi cum pomosum frudibus, 
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Bildung der geiſtlichen, nicht. aber der weltlichen vor⸗ 
nehmen Jugend eingerichtet war. Auch in der Hof⸗ 
ſcqule machte Gottesgelahrtheit den wichtigſten Gegen⸗ 
ſtand des. Unterrichts aus p),.und:Alcuin ſelbſt bil⸗ 
ligte es in feinem ſpaͤtern Alter nicht einmabl, daß 
beidnifhe Schriftſteller und beſonders heidniſche 
Dichter geleſen wurden ga). Dennoch iſt es mahr- 
ſcheinlich / dab man in der Hofſchule Carls des 
Bro Shen die Rechtsgelehrſamkeit, aber menigftend 
Die; Arznebkunde lehrte. Alcuin ermähnt einer 
gewiſſen Abtheilung des Pallaftes ‚unter dem Nahmen 
der Hippocrarica aeda, und Carl der Groffe befahl 
in einem Eapitular vom J. 805. daß man Kinder sur 
Erlernung; der Medicin anhalten folle, r). 

Earl. felbR verſtand das Brieaiice, ungead> 
set. er es⸗ nicht reden Fonnte 5). Er ließ gelehrte Gries 
chen kommen, und vertheilte fie: burch die vornehmſten 
| Städte des Reihe, Damit fie ihre Sprache lehren 

ſolten; und zwey diefer Griechen wurden in Regen 
burg und Salzburg‘ angehellt ©). : Diefer Sorgfalt 
Carls des Groſſen, und; feiner Nachfolger war 
es zu verdanken, daß die Griechiſche Sprache im 
neunten Iapepanbert in Teucſwlaud und Frankreich 
—VV — — 

‚2) Launoy de ſchola palaui Si — 

) Crevier I. p. 22. aD .. 
) :Crevierl.ipi ‚29. r j 
‚s) Graecam veto melins inteligere‘ 3 qua ptO- 
nuntiare potesat, Eginh, 1, c. 
6) Gerberti Hift, Nig. yo“ J 16, ex Een 
Hiſt. ecclef, 
—A * 
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befannter war, als in ben fünf folgenden Jahrhun⸗ 
derten. | u ne 
unter Ludewig dem Frommen ermahnten 
fi die heiligen Vaͤter auf dem. Concilid zu Aachen 
im J. 816. unter einander zur Erhaltung oder "Eins 
führung einer firengen Zucht in den Cloſterſchulen ) 
2udewig der Sromme erinnerte die Biſchofe im 
I. 823. an das Verſprechen, welches fie ihm fchon 


vorher gegeben hätten: daß fie an allenſchickli⸗ 


chen Orten Schulen fuͤr den unterricht junger Geiſtli⸗ 
chen anlegen wollten; und einige Jahre nachher, naͤm 
ih auf dem: Eoncilio zu Paris im J. 829. ba⸗ 
ten die Biſchoͤfe den Kaifer auf das flehentlichſte, daß 
er doch dem Benfpiele feines: Vaters Folgen ) und we: 
nigſtens an drep verfchiedenen "dazu geſchickten Der: 
tern öffentlihe Schulen ftiften wolle damit nicht die 
Bemühungen Carls des Groſſen durch Sotgloſig⸗ 
keit vereitelt, ſondern vielmehr die Ehre der Kirche, 
und der Ruhm des Kaiſers durch gute Lehranſtalten 
befördert werdex): Wenn dieſe gegenfeitigen Ermunte⸗ 
rungen auch ernfli waren; fo hatten fie wenigſtens 


nicht die Wirfung, daß die Einribtungen Earts, 


desißroffen erhalten Morden wären. Diejenigen, 
Die ietzt etwas lernen wollen ſchreibt der Abt £ u: 
pus y), find andern zur Laſt, und wenn unter den 
Gelehrten Einige find, deren» Leben nicht mit ihren 
Lehren oder Kenntniſſen uͤbereinſtimmt; fo ſchreibt 
J ea NT ea 

n) ap, Launoy c. 11. 

x) ib, y)i,c 


N 
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- man diefes nicht der menſchlichen Schwaqhen, fon: 
dern den Wiffenfaften zu, Diele enthaften ſich alſo 
vom ernſtlichen Studiren, ‘weil fie einen übeln Ruf 
fürdten, und noch Mehrere brauchen biefen zum. Vor: 
wand, um nicht arbeiten zu bärfen z). unmoͤglich 
konnten dle Wiſſenſchaften in einem Zeitalter fortbluͤ⸗ 
hen, mo fie diejenigen, welche ſich ihnen widmeten, 
anrächtig machten. Lothar I. und Carl der 
Kahle thaten noch viel mehr „als ihr Water, für die 
Erhaltung der Wiffenfchaften, ohne doc den Derfal 
derſelben hindern zu koͤnnen der mit der Zerruͤttung 
des Frankiſchen Reichs in gleichen Schritten fort⸗ 
ging DB "Lothar klagt in einem Eapitular dom 
5.823. , daß dur die Nacpläffigfeit der Vorfteper 
. von Stiftern, und Clöfter, Alle Geledrfamkeit in 
Italien gänzlich erlofchen fey b). Er beftellte £ebrer 
in drey der gröfen Städte, und befahl, daß die 
Cloͤſter und Stifter aus den benachbarten ‚Gegenden 
ihre Geiſtlichen zum unterricht dahin (Biken, ſoll⸗ 
tenc). Earl der Kadte tief von alfen Enden Euros 

A pens 


2) Id dc alii dignam' fäpienciae —— ea· 
piunt, alii famam verentur indigpam,, a sam 
pracclaro opere deftiterunt. 


a) Launoy ec. XII, er ibi teftimönia Heriei Äu- 
tiffiodörenfis Monächi in brief, ad'libr,.de vita 
S, Germani, 


b) ap, Murat. Ant, nai. a, 815. De dodrina. vere, | 
quae ob nimiam incuriam arque ignaviam quo- 
zumgue Praepofitorum cundis jin loeis er irus 
ch exſtiacta. &c. — 

<) ib, ö 4 '» 

R5 | 


— 


— 
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pens bie gelehrteſten Mänher zuſammen, ſo, daß daruͤber 
die Schulen in fremden kaͤndern eingingen d), Grie⸗ 
chenland trauerte, wie der Moͤnch Herach vielleicht 
etwas zu tragiſch erzaͤhlt, daß es von ſeinen gelehrte⸗ 
ſten Söhnen verlaffen , und daß die Schaͤtze feiner Ge⸗ 
lebtſamkeit in fremde Zonen übergetragen mürben. ‚Auch 
landete. beynahe das ganze gelehrte Irfand mit einer 
Schaar von Weltweiſen an den Fraͤnkiſchen Ufern, um 
an der Freygebigkeit ‚, und Gnade En 21% des 
Ka 2 en Theil zu nehmen e). Unter dir’. fährt: eben 
dieſer Moͤnch zum Koͤnige fort, blüben Die. Käufe 
nicht bIoß im Frieden, fondern auch im Krieges und 
dein Palatium wird mit. Recht. eine Schule genannt, 
da auffer den Kuͤnſten. des Krieges auch alle Wiſſen⸗ 
ſchaften darin gelehrt ‚, Und gelernt merden.- — 
Die Schloͤſſe der beiden Kurchenverſammlungen, die 
in den Jahren 855. und 859. gehalten murden, ‚seigen, 
mie traurig ‘der Zuſtand der. Wiſſenſchaften und Schu⸗ 
len unter der Negierung des den Wiſſenſchaften fo guͤn⸗ 


| figen € are de 8 Ka bien war. Bir ‚wollen, beißt 


its 5 


nach dem Bepfpiel unferer Vorgänger von den Schu: 
len der weltlichen, und geiſtlichen Wiſſenſchaften han⸗ 
dein, und wo moͤglich, etwas beſchlieſſen, weil die 
lange Vernachlaͤſſigung derſelben in den meiſten Got⸗ 


| teshänfern eine gänzliche Unmiffenheit der Religion, 


und einen gänlichen Mang: e aller gelehrten Kenntniſſe 
her⸗ 


a) —— i.fere denen fcholas et ftudia fuftu. 
liti, Heric, le. 


e) ih, 


hervorgebracht hat: O. In dem sehmten Kanon -ded 
zwepten Eoneifiums beſchlieſſen die Häupter der Kir 
he; daß fie die frommen Fuͤrſten, nnd ihre Mitbrüs 
der infkändig bitten wollen, an allen Drten, mo man 
geſchickte Lehrer finden könne, Schulen anzulegen, das . 
mit die göttliche und weltliche Gelehrfamfeit wieder 
- grucht bringen möge; denn es ſey doͤchlich zu bes 
dauren, mie fehr das Lefen , und MWerfteben der beis 
figen Schrift abgenommen ‚babe, fo, daß kaum eine 
Spur davon übrig ſey: weßwegen man Die fehneuften, 
und Eräftighen Maagregeln ergreifen-mäffeg). Wahre 
ſcheinlich verlohr Die Hofſchule, welcher Johannes 
Scotus Erigena eine Zeitlang vorftand h), nicht 
TF J meni« 

f) Quĩa ex hujus ftudii longa intermiſſione plera- 


que ecclefiarum dei loca et: ignorantia fidei, et 
totius-Scieutiae inopia invafir, |, c, F 

g) Quia, quod nimis dolendum «ft, er pernicio- 
um maxime , divinae fcripturae verax cr fidelis 

- intelligentia jam ita dilabitur, ut vix ejus cxıre- 
ma veftigia reperiantüt,‘ Et ideirco ingenti cura 

et ftndio remedium procurandum eff. I,c. Aus 
den mitgetbeilten Nachrichten erhellt, daß man 
aus der micht geringen’ Zahl von Gelehrten, Die 
unter Carl dem Kadlen Tebien, und bie 
Srüucte befferer Zeiten waren, nit auf, einen 

‘ blühenden Zuftand der Öffentlichen Lehranſtalten 
fohlieffen Fönne. Die Gelehrten unter Car 
dem Kablen nennt Cramer V, 147.&. Uns 
ter eben der Regierung, welcher Hincmar ei» 
nen befondern Glanz ab, erhielt das Stift Rbeims 
in dem Gidlemar einen Oberhirten, der das 
ibm dargebotene Evangelienbuh zwär einiger 
maaffen lefen , aber nicht verſteden Fonnte, Con- 

. ring. c. p. 325. ae I 

Jh) Crevier: I. p. 43. Die wichtigſte Schrift des 
Sohannes:Erigena find feine fünf, Büer 
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a 


weniger, aͤls die Eloſter⸗ und Stiftsſchulen. Wenig: 


ſtens kann man) nicht vorausſetzen, daß Earl: ver 


en rare 


“ de: divifone natnrae Oxoniae 1681. fol, Fr 


‚Hatte die myſtiſche Philoſophie und! Theologie 


angenommen, und ich 


der ſpaͤtern Grieche 
A Fiicher Unfinn jemahls deuts 


zweyfie fehr, ob my 


licher, und ſcheinbarer, ald vom Johannes 
Er de n.a,vorgetragen worden. . Daß id cn 
i 


fharffinnigen” Mann durd das Wort Unsinn 
nicht zu viel thue, werden folgende Stellen 


beweiſen, in, welchen er von Gott redet: Lib. 


III. p. 125. profe&o dabitur, profecio omnia 
ubigque dominum‘effe er torum in 'toto, ei fac- 
torem et fadum, er viderzem. er vifum, et 
tempus et locum, et eflentiam omnium er fub- 
fkantiam, er accidens , er ur fimgliciter dicam, 
omne quod vere et, et non eſt fupereffentialis 
in effentiis, duperfubftantialis in fubftantiis, 
{uper omnem creaturam creatör,” ct intra om- 
nem ‚creatüram ’creatus, er infra omnem crea- 
turam fubfiftens, -a ſeipſo eſſe incipiens, et per 


ſeipſum feipfum movens, et ad feiplum motus, 


et in feipfo quiescens, Per gencra er ſpecies 


in. leipfo in infinitum multiplicarus, fimplicita- 


‚rem ſuae naturae non deferens, et multiplicatio- 


nis ſuac infinitatem in feipfum revocans. ct ib, 
p. 126. Nam er creatura in dco eft fubfiltens, 
et deus in creatara mirabili et ineffabili modo 


‚ ereatur, feipfum manifeftans, invifibilis vifibi- 


lem fe faciens, ..et incomprehenäbilis .compre=- 


‚ henfibilem, et occultus aperıum, et ihcogritus 


cognitum,. er forma er fpecie carens formofum 


et fpeciofum, . ... et fimplex comppfitum, — 


. et infinitus finitum „ . „ er omnia .creans in 


Tee 


omnibus creatum, ‚er omnium fador Fadus in 
omnibus ,— et, p. 127. At vero in fuis theo- 
‚ phaniis ineipiens apparere, veluti.cx nihilo dici- 


eur aliquid procederé, et, quae pröprie ſupra om- 
nem eflentiam cxiftimatür „. proprie quoque in 
omni eflentia cognofcitar, ideoque omnis vifibi- 
lis-er- invifibilis «erearura theoghania, id eſt, di- 


* vina apparitio poteiſt appellärn, Auf der folgene 
en 


— 
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Kaplefeinen. Sopn Lothar in, die'Clofterfehule. zu 
St Germain D’Augerrei) gefhidt haben würde , wenn 
er beſſere Lehrer an feinem Hofe, gehabt ‚hätte. Es 
iſt eine unermiefene , und gar nicht annebmlihe Mep- 
nung, daB die Hofſchule Earlis des Kablen 
nicht allein befändig in Paris: gewefen ſey, fondern 
Dog fie auch unter den Nachfolgern dieſes Königs un— 
unterbrochen, vder wenig unterbrochen fortgedauert 
habe, und daß man alfo die Hofſchule der Carolins 
ger aldi. den erften Anfang der Univerfitat zu Paris 
betrachten müffe_k). 


Während daß die Elofter » und Stiftaſchulen in 
Sranfreih unter Ludewig dem grommen, Carl 
dem Kablen, Arnd deffen Söhnen ausitarben ; oder 
fanfen, fliegen die Cloſter- und Gtiftsfhulen in 
Teut ſchland, befonders die Erſten immer mehr empor, 
und nahmen an Zahl, wie an Ruhm zu; und au 
bieraus kann man ſchlieſſen, daß Teutſchland durch 

den Seite redet er von den weſentlichen oder 

ewigen Formen der Dinge, oder yon den pri» 
mordialibus cauſis, quae medierälem quandam 
inter deum et creaturam obrinent,, Noch merk⸗ 
mürdiger ift es, mas er über die verſchiedenen 
Derwandlungen, oder reverfiones humanae na- 
surae ſagt. Lib, V. p, 2325... ... Quinta)... 
quando ipfa natura cum fuis caufis movebitur 
in deum, ficut:aer morkıur in lucem. " Erit 
enim deus omnia in omnibus;- quapdo nihi] erie 
nifi folus Deus, Nee per hoc conamur aftrue- 
se, fubftanriam rerum perituram, fed in melius 
per gradus praedidos redituram, &c,. | 
n) Launoy c. , — 
k) Dies glaubte Erevier 2. p. 63, et ſa. 
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die- Kriege Ludewigsedes Frommen mit feinen 
Söhnen, und der Söhne untereinander, fo wie durd 
die Einfälle der Normänner,, vielmeniger gelitten bas 
be, als Franfreihb. Die Beruhmtefie unter allen 
Teutſchen Elofterfchulen des neunten Jahrhunderts 
war die zu Zulda, feirdem Raban im %. 813. Darin 
zu lehren anfing I). Auf diefe folgten zunähft die 
zu St. Gallen, zu Hirfhau, und Reichenau m), 
welchen in gröfferer oder geringerer Entfernung die 
zu Prüm, Corvey, Hirſchfeld, Mainz und Trier, 
und Antere naceiferten n). Raban trug bie 


Kenntniffe und £ehrart feines Meifters Alcuin, den 


er in Tours gehört hatte, nach Zulda über, und ers 
warb dadurch ſich und feinem Cloſter bald einen ſolchen 
Ruf, dag man ihm aus allen Gegenden von Teutfhland 
und Sranfreihb Schüler zufhidte, oder auch Kehrer, 
Aebte, und Bifchöfe fur andere Elöfter und Stifter 
verlangte 0). Unter dem Raban in Zulda, den 
Notfer in St. Gallen, und dem Hatto, Hetto 
oder Heito in Reichenau vertrauten viele Fürften 
und Herren diefen Stiftern ihre Söhne zur Erziehung 


an p). Kalente, Gelehrfanifeit und Fleiß wurden im- 


9. und 


h Trithem, ap, Launoy' c. 8, 
w)ibe In. 0. 
m)ib,inp.pı 65. | 
o) l. 6. A 
p) Trirhem, in Chr,’ Hirfaug, ad a. 713. Unde 
fadum ek, quod non folum, Abbates Monachos, 


(ed cıiam mobiles terrae filios ſuos Rabagi do- 
ER ET, cendos 
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9. And 10. Jahrbundert fo reich befohnt, daß dadurch 
nothwendig ein mächtiger Wetttifer unter der ſtudi— 
senden Jugend erweckt werben muüfte. Die gelehrte⸗ 
ften und fähigen jungen Männer wurden erft zu 
Schotakern ; und von biefer "Stelle meiftens zu den 
Würden von Aebten, und Vifchdfen befördert. Nur 
in den’ groffen und beruͤhmteſten Cloſterſchulen lehrte 
masi ale fieben freven Künfte, und auffer dieſen 
die Gottesgelahrtheit, und den geiſtlichen Geſang M). 
In den kleinern Cloͤſtern lehrte man gewöhnlich nur 
Eine oder bie Andere der weltlichen Wiſſenſchaften, 
und Ternbegierige Maͤnner müſten ſich Alfo oft an meh⸗ 
rern Oettern lange aufhalten ‚ um allmaͤhlich alles 
Wiffenswürdige jener Zeiten ſich eigen zu machen r). 
""tendes, mapifterio fubdiderine, Quos ille, ue 
erde manfuetifimus‘,  onines fumma ‘cum dili- 
gentia info: mabar, prout uniuscujusgue vel acras, 
'vel ingenium permitrebat, „. . . fine invidia 
cömmunicans, quod finguli ab eo poftulaflene, 

- 3 Gerbertus 1; p, a18. Hatıo ifte, Hetto eriam 
wel Heito , . . fcholam Augienfem ad. altifli- 
Mum artium, “fcientiarumque omnium culmen 

. eogsque promovit, ut undique mMagnorem pro- 
. "serum, ducum videlicer ct comitum filii in Au- 
giam convolarint, literis et bonis moribus initi- 
Andi, ‚ad gubernandos deinceps episcopatus., Gr 
ducatus idonei effedi! quod teitatum facit,P, Jo. 
Egon de viris illuffribus Augiae P, II. 5, 

—  Meber-St, Gallen, Launoyıl, e. c. 17... 4 
ig) Nur in den gröffern Eläftern waren der Re⸗ 
gel nach äuffere und innere Schulen ; biefe für 

die Fünftigen, oder fdon aufgenommenen Möne 


“be: ‚jene für andere Geiftlige und für Lapen. 
xXecuſſel p. 180. —— ae 


sy Man ſede dad Bepfpiel des Abbo bepm is 
moin © 3 e - 


\ 
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Die groͤſſern Cloͤſter ſammelten für j jene ‚Zeiten * 


tige Bibliotheken, und ‚dem Eifer dieſer ‚Elöfer i 


Sammeln, und Abſchreiben von Buͤchern haben u 


die ‚Erhaltung, der noch übrigen Denkmäler des Rbe 
mifchen Alterthums zu verdanfen, Man kann allo 
| unmöglich. verfennen, Daß die Benebietinerclöfer, Kit) 
durch den Anbau von, unzähligen oͤden Gegenden, 
durch die Aufnahme und. Pfllege der Wiſſenſchaften in 
Zeiten, wo fie von der übrigen Welt verlaffen ‚oder 
vetachtet wurden, und durd bie Aufbewahrung der 
gröften Meifterüde des Roͤmiſchen Genius unpetgeß⸗ 
lich um das menſchliche Geſchlecht verdient gemadt 
haben. Moͤchten alle übrige. geiſtliche kt ſo a 
her Verdienite rüpmen Fönnen ! 


« day ar 


Im neunten Jahrhundert ‚in meiden Teutſch⸗ 
land ſo viele treffliche Squͤlen und Lehrer hätte, war 
Italien in⸗ eine ſolche Barbarep verfunfen, »daß Die 
Toncilien, : melde‘ die. Paͤbſte Eugeniud und 
Leo ıv. hielten, ſelbſt geſteben muſten: daß man we⸗ 


der Lehter, noch bie, geringſte Sorgfalt für, die Wis . 
fenfchaften mehr antreffe., Wenn auch gleich die Leh⸗ 


rer für die freyen Kuͤnſte felten feyen,, fagte, der Pabft 
2eo mit. jeinen Gehuͤlfen; fo follte man doch nicht 
laͤnger dulden, daß der artras des göttlichen“ Worts 
vermachlaſten werde 9 In den. Worſchriften, 

wel⸗ 
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er Murat. —— nai. ui. p. 829. 830. Benevent 
ſoll ſich vor andern Städten vortheilhaft aus⸗ 
+. „gedeichnet haben:. ib. ib,vide etiam ‚Conring 
ntig, Acad, Sübpl, 37: Pı 305. 306, 
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welche die Bifchöfe - bey den jährlichen Viſitationen 
ihrer Sprengel‘ befolgen muften, murde ihnen unter 
- andern eingefhärft, darnach zu fragen, ob die Pfars 
ter au die Evangelien, und die nöthigen Gebete fe. 
fen , ‘und berfagen, und die erforderlichen heiligen 
Handlungen ordentlich verrichten koͤnnten ı)r Schoͤtt⸗ 
fand , und Irland behaupteten der häufigen Einfaͤlle 
der Dänen ungeachtet einen geringen Theil der Kennt— 
niffe und des Ruhms ber vorhergehenden Japrpunders 
te u). England ſank dur innere Kriege, und durd 
die Verheerungen der Nermänner mwenigitens fo tief, 
als die Sranfen vor Carl dem Groffen gefallen 
waren. Als Alfred im J. 872. jur Regierung Fam, 
mar alle Gelehrfamfeit gleihfam ausgeſtorben x): alle 
"Bibliotheken ‚waren durch die Dänen verbrannt y): 
und Alfred fand von der Themfe bis zum Meere 
feinen Geiſtlichen, der nur im Stande gemefen wäre, 
‚ die Kirchengebete in die Volksſprache zu überfegen z), 
| | Al: 

e) ib, Suppl, 42. pP 24 — 

u) Alcuin, Epift, p. 269. Valde me parifum fateory 
quod dominus Jefus in hoc. ruinofo cadentis fae. 
culi fine rantos fui fandiflimi nominis laudata- 
res, er veritatis 'praeditätores , er fandae * 
pientiae feäatores probarur habere, quanto⸗ 

+’ audio inclytam Hiberniac infulam usque hodie 
roſſidere. 


3 x willielmus Malmesb, de Gelis rer, Angl | ..44. 
. RN erocationis Grimbaldi, Pharm A a. 
dium in. Anglia, fopitum et pene emoruum fur 
‚ ‚exgitaret induftria, Ä Ä 
y) ib, pP 45: 


z) Aller, vita Alfr,, p. 9. 
Zweiter Band. S 
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Alfred that für. die Wohlfahrt feines Reichs viel 
mehr, und für die Wiſſenſchaften menigftens 
fp viel, als Earl der Groffe gethan hatte. - 
Er rief die berühmteften Männer feiner Zeit, ſelbſt 
gelebrte Sranfen an feinen Hof a): ermunterte feine 
Landsleute dadurch zum Studio der Wiffenfchaften, 
daß er feinem Unmiffenden irgend sine angefebene 
‚Würde verlieb b): und überfegte ſelbſt, oder ließ die 
nuͤtzlichſten biftorifeden nnd Pbilofophifchen Werfe in 
‚ bie Englifhe Sprache überfegen, die im neunten 
Jahrhundert mehr, ald die übrigen Teutſchen Dinlefte 
gebildet geweſen fepn muß c). 


Im zehnten Jahrhundert dauerte die Barbarep 
in Stalien fort, und die Italiaͤniſchen Echriftfteller 


datten volkommen Recht, wenn fie dieſes Jahrhundert 
das 


3) Willielm. Malm. I, c- 


b) Quin et provincialibus grandem amerem fiudio- 
rum infudit hos praemsis, illos injuriis hortan- 
de; neminem illiteratum ad quamliber curiae 
dignitatem afpirare permiteens, 


€)... . ur nullus, Anglorum fuerit- vel intelligen- 
do acutior, vel interpresando elegantior, . , . 
Denique plurimam partem Romanae Bibliothe- 
cae Anglorum auribus dedis; „ .„ cujus praeci- 
pui funt Libri Orofius, paftorale Gregorii, gefta 
‚Anglotum Bedae, Bocthius de confolarione phi- 
lofophiae, ; .:. quem Handboc appellavit. — 
in prologo paftoralis , dicir fe idcirco ad inter- 
er Angliae libros animarum , quod ecele- 
ac, in quibus numerofae a prisco Bibliothecae 
Gonfervabanıur, a Damis incenfae fine $ propter- 
er in tota infula fudium literarum — 
| | . ß 
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das Eiferne nannten d). Ein Biſchof von Drleans 
fagte auf einem Concilio in Rheims: da der augemei⸗ 
nen Sage nad jegt in Rom Niemand fep, der nur fo 
viel Kenntniffe befige, ald man anderswo von einem 
. Xhürhüter verlange; fo fehe er nicht ein, mie die Roͤ⸗ 
miſchen Paͤbſte ſich unterſtehen koͤnnten, etwas lehren 
zu wollen, mas fie nie gelernt haͤtten e). In England 
Fonnten in diefem Jahrhundert die beſtaͤndigen Kriege 
mit den Dänen die Wiflenfchaften nicht ganz unters 
drüden. Athelſtan und Edgar maren gelehrte 
Könige f), und Dunftan, Erzbiſchof von Cantet⸗ 
bury, mar nicht bIoß ein groſſer Gelehrter, fondern 
auch ein trefflicher Kuͤnſtler, der ſehr bewunderte Ge⸗ 
maͤhlde und Werke der Bildhauerkunſt verfertigte g).. 
unterdeſſen ließ man auch gegen das Ende dieſes Jahr⸗ 
hunderts beruͤhmte Gelehrte aus Frankreich kommen h), 
Teutſchland hatte im zehnten“ Jahrhundert eben fo 
trefflihe Schulen, und Gelehrte als im Vorhergehen⸗ 
den. Im zehnten’ Jahrhundert hoben ſich aber die 
Stiftöfhufeh weit über die Eloferfulen empor, weil 
viele Cloͤſter von den Ungären und Normaͤnnern zer⸗ 
ftört , Andere zu reih und üppig, u allenthalben 
ee die 


| & e Ueberſetzun des Bedav 
21 ai u ur u ade, und us 
- gedrudt, — 


49 Conring |, pP. 323. —— 

0) ib, a ea 

. |) winielan Malm, 8,49% 156 | 

4 Murray |, <; Pr Bf © vun. 
b)‘ EN J ea ri 
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die Andachtsuͤhungen zu. ſehr vervielfaͤltigt wurden HV. 
Die Bluͤhendſten unter den Stiftsſchulen waren die 
zu Utrecht k),. wo Heinrich der J. feinen Sohn 
Bruno erziehen ließ D; die zu Bremen, wo meh— 
rere Daͤniſche Prinzen und Perſonen von hohem Adel 
gebildet wurden m): Die zu Luͤttich, mo mehrere ges 
lehrte Bischöfe felbt Lehrer waren, und blieben n): 
die zu Eölln zur Zeit des Erzbifhofs Bruno eo): bes 
fonders aber die. zu Rheims, mo der König Ros 
bert von Sranfreih, -und der Kaifer- Dito der 
dritte von Gerbert, dem nachberigen Pabft Syk 
veſter dem zweyten unterrichtet wurden p). 
Vielleicht beſaß Teutſchland in keinem andern Jahr⸗ 
dundert ſo viele genievolle, gelehrte, und in Anſe⸗ 
dung ihres Wandels unbeſcholtene Geiſtliche vom erſten 
Range, als in der letzten Hälfte des zehnten, und 
im Anfange des ‚eilften Jahrhunderts 9); und wenn 
man 

;) Gerbert l. c. u. Keuffel pP. 194. ir 
.k) Launoy & 30. n 


_ DÄb er Via, ‚Brunonis in Leibnit, Script. rer, 
BRtunsv. T, I. p. 275. vit. — — ib, 


02 297 . 
m) nr e: * 

o0) c. 258. nr. a) Leibair, 1, “ MT ; 
FEAR 1711.  Regr DEE 


g) Vita. Thcoderici Episc, ap. Leibn. p. 297. 6. Te 
Praeerant enim popiilö rekni noh mercenarli, 
ſed paftores clariflimi. Inter quos merito fui 
lucidis compara Aus, fideribus npminasus, et 
faepe mominan! le wagnatum maximus, 
Bruno Archidux + "Ausbiepilcopus,* velut Lütifer 
matutinus micabar zunlus, ‚„Poß „sum ;Deode. 
-EICUS 


* 
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man alſo das neunte Jabrhundert dad Zeitalter der 
gelehrten Aebte nennen mollte, fo koͤnnte man das 
zehnte dad Tahrhundert der geledrten Bifchöfe nennen. 
Mir Net fagten aber die Zeitgenoffen, daß Bruno, 
"der Bruder Dtto des erſten, die Erone- aller Teuts 
ſchen Biſchoͤfe geweſen ſey. So bald diefer erlauchte 
Sproͤßling des Wittekindiſchen Gtramms die 
Jahre der Kindheit zuruͤckgelegt hatte; fo bewarb er 
fi mit dem groͤſten Eifer um den Unterricht und die 
Geſellſchaft eines jeden merfmwürdigen Mannes, von 
‚welchem er etwas lernen zu konnen hoffte sy). Er 
war in feiner Jugend, und blieb in feinem ganzen 
übrigen Leben mit einem zahlreihen Gefolge von Ges 
lehrten aus allen Laͤndern, felbfi aus Griechenland 
umgeben, Mit bdiefen durchforſchte er alle Wiſſen⸗ 
ſchaften, und lad er die beften Werke des Alterthume, 
Die er ſtets mit ſich umberführte, Er bildete endlich 
ra ra vies 
sicus nofter; ecclefäe regimen, regni columna, 
virtutis ſpecimen, paflim nominis fui fpargebat‘ 
Iumen, Treviris aurigabat currum Dei, Hein- 
Yicus; poft eum Egbertus, qui, cujus fandira- 
eis fuerine, fi quis ignorat, facile inveniet, a 
quibus difcat, Leucispraeerat Gerardus; Virduni 
antitabat Wicfridus, qui 'qualds fuerint, vel 
hinc poteft fciri,. quia cellegae fuerunt hujus 
noftri Deoderici, ex difciplina fcilicet - Brunonis 
‚inclyi; cujus eriam. jadicio ad gradum +ponti- 
. Asatus meruerunt provehi, —— —— Poflem recen- 
fere plures tujusque ordinis ca tempeftate in- 
fignes, fed nol« extaedientur aliorum mentes, 
velaures, Bifhof Bernmward von Hildesheim 


muß zu dem obigen Verzeichniffe noch hinzuges 
fügt werden. Ejus Vira ap, Leibn, p, 442*- 444. 


s) ex Vita p, 275. ap. Leibaiv 
77 S 3 
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viele ihm ähnliche Männer ,. und brachte es durch feis 
nen groffen Einfluß dahin, daß faſt alle Teutſche 
Stiftskirchen mit würdigen Vorſtehern befegt mars 
den s). Eben fo raſtlos für das Wohl des Reiche 
und der Kirche, ald Bruno: auch eben fo begierig 
in dem Sammeln von näglihen Kenntniffen und Bü: 
ern war der, Bifhof Bernmard von. Hildess 
heim ). Dtto der Broffe und deffen Nachfolger 
batten nach dem Beyſpiele der erften Carolinger pala- 
einos philofophos, welche mahrfcheinlih Die jungen 
Hofleute und Hofgeiſtlichen ‚unterrichten. muften u). 

oo. Dtto 


s) Quidquid Hiftorici , Oratores ,„ Poetae et, Philo- 
fophi novnm er grande perftrepunt, diligentifi- 
me cum doforibus. cujuscamque linguae per- 
Acrutatus eſt er ubi-magifter excelluit ingenii 
velooĩtate, ibi fe difcipulum praebuig humilitate, 
Saepe. inter Graecorum ‘et Latinorum dodiſſimos 
de philofophiae ſublimitate, ac de cujusliber in 
„la florentis difciplinae fubtilitate diſputantes, 
dodus interpres medius iple confedit, er difpu- 
tantibus ad plaufam. omnium, : quo, nihil minus 
amaverat, fatisfecit, „ . .„ . Quocumqus. enim 
eircumagebantur tabernacula, aut caſtra regalia, 
bibliocheeam fuam, ſicut aquam dominicam, 
eircumduxit , ferens Secum er caufam ſtudii fui 
er iofrumenum: caufam in divinis, inſtru- 
mentum in gentilibus libris, &c. L. c. 


©) p. 442. 444. ap, Leibnit. Scriptoriae namque 
'non in monafterio 'tantum , fed in ‘ diverfis loeis 
ftudebat, unde er copiefam Bibliorhecam tam 
divinorum , quam .philofophicorum codicum com- 
paravir, . Zi 


u) Mafcov, de rebus imp. Rom, German, I, p. 118. 
119. 191. und Witsekind, Sax, II. p. 32, In- 
genium ei admodum mirandum; nam  poft 
mortem Edidis reginae, quum anıca nelcicrie 
literas, in tantam didicis, ur pleniter libros le- 

gere 


5 
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Dtto ber Groffe fernte nah dem Tode feiner 
erfien Gemahlinn das Leſen, und lad nachher alle 
Arten von Schriften ohne Anftoß x). Die Königinn 
Mathilde ahmte iprem Gemapl nach, und lernte nach 
deffen Tode das Lefen, worin fie wieder, ſo wie in andern 
nuͤtzlichen Kuͤnſten, ihr Frauenzimmer unterrichtete y). 
Wenn gleich die Gandersheimiſche Cloſterfrau Rhos⸗ 
witha bie Thaten Otto des 1J. nicht fo gut in 

Verſen befang, als Wit techind fie in Profa erzäbls 
te; fo bemeifen doc die Schriften Ber Erftern, daß 
gelehrte Kenntniſſe und Arbeiten unter den Dttonen 
ſelbſt in den Saͤchſiſchen Jungfrauenclöftern nicht unbes 
kannt waren z). | 


Auch im’eilften Jabrhundert hatte Teutſchland 
viele gelehrte, und wuͤrdige Bifhöfe. Der Erjbi— 
hof Walther von Mainz Faufte nah Ditmars 
Zeugniß eine unausſprechliche Menge von Bücern zus 
fammen a), und Thieddeg, Erzbiſchof in Drag, 
der in Corvep erzogen worden war, hatte den Rubm 

— eines 

gere er intelligere noverit. Praeterea Romana 

unugua, sclaronieaque loqui ſelebat. | 

m 35 | 

y) Witich. III. 50. Domeſticos omnes famulos 
et äncillas- variis artibus, litietis quoque infti- 
tuit: nam er ipfa litreras novit, quas poſt mor- 

sem regis lucide faris didicie, Dr 

2) Schmidt u. S. 15-89. Ueber den berühmten 
Gerbert wällielm, Malmesb. II, p. 64. 65. 


2) Chron. VI. p. 78. Ineffabilem librorum co- 
piam „. . .contraxit, ' 
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eines groffen Arztes b). Unterallen Biſchoͤfen zeichneten 
fh aber Meinmwerc und Imadus von; Paders 
born, jo wie unter allen Stiftsfhulen: die in Pader⸗ 
born aus; und man kann mit Recht zweyfeln, ob in 
den gegen das Ende des eilften Jahrhunderts aufbla— 
benden Franzoͤſiſchen Schulen ſo viele Wiſſenſchaften 
gelehrt, und (g.viele alte Schriftſteller geleſen worden 
ſepen, als in der Domſchule zu Paderborn e).. Nach 
dem Untergange des Saͤchſtſchen Kaiſerſtammse fanfen 
die Schulen, und Wiffenfhaften in Teutſchland d); 
und eben dieſes Schickſal hatten fie auch in Britane 
nien und Irland. Allein Italien und Frankreich ho— 
ben ſich wieder empor, und Frankreich am meiſten 
durch Maͤnner, die aus Italien hingekommen waren. 
Teutſchland wurde durch die Kriege Heinrichs ıv, mit 
den Sachſen, und dem Roͤmiſchen Stuhl, und Bris 


tan» 


b) Hic in nova educarus Corbeja medicinali. arte 

optime eft inftruäus ib. VII. p. 100, 

€) Vita Meinwerci ap.’ Leibnit, c, 62. ſub quo 

(Imado) in Paderbornenfi Ecclefia publica florue- 

zunt ftudia, quando ibi Mufiei fuerent, er Dia- 

ledici , enitherunt Rherorici,. clarique Gramma- 

tici, quando magiftri artium exercebant trivium, 

quibus omne fludium erat circa quadrivium, 

Ubi mathematici „elaruerunt, ‘' er -' Aftronomici 

habebantur, Phyfici atque Geometrici, Viguie 

. Homerus, magnusque Virgilius, Crispus er Sal« 
duftius, er Urbanus Statius &c. 


), Schon gegen die Mitte diefes Jadrhunderts 
hörte das elöfterliche Leben der Canonicorum in 
den meiften Stiftern in Teutſchland auf; und 
mit dieſem verfhmand aud der Sleiß, zu mels 
dem Die Canonici ‚vorher verpflichtet worden 
Waren, Conring Anug. Acad, p, 170,, 
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tannien. durch die Einfälle und Herrſchaft fremder 
Eroberer e) niedergedruͤckt. Italien hingegen empfand 
ſchon die Wohlthaten der wiedererlangten ſtaͤdtiſchen 


Freyheit ), und Frankreich Die Segnungen einer ins 


nern Ruhe, da durch die Erhebung der Capetin—⸗ 
ger, und die Einführung der Erblicfeit-derföniglis 
chen Würde die bärgerligen Kriege, melde Gallien 
fo fange zerriffen hatten , geendigt worden waren. - 


Die erſten Schulen des eilften Jahrhunderts 


. 


waren in Sranfreih die Stiftöfhule im Tours, die 


Cloſterſchule zu Bec in der Normandie, und die 
Domidule zu Laon. In der erftern lehrte gleich nad 
der Mitte des eilften Jahrhunderts Berengar aus 
Rom fo wohl die Grammatif und Rhetorik, ale die 
Dialeftif mit einem aufferordentlihen Bepfaͤll g). 
a Bis 

e) Matthäus von Paris befchreibt die Nieders 
fage der Engländer‘, und ihre Knechtſchaft uns 


ter den Normannern ‚als eine Folge ihrer Unz 
mwiffenheit und Gittenverderbnig: ad a. 1067. 


ses more chriftiano ecclefiam mane non pete- 
bant, ſed in cubiculis, et inter uxorios com- 
_ plexus matutinorum folemnia , ac miflarum a 
tesbytero feftinante auribus tantummodo prae- 
ibabant, Clerici quoyme et ordinati adeo litera- 
‚ sura sarebant, mt casieris eſſet flupori, qui gram- 
woaticam didicifet, Ä -) 


£) Die Domfdule in Mayland war unter dem 
Erzbischof Landulph fehr berühmt; Die Leh— 


p. 4. Nam, optimates gulae et Veneri ſervien- 


rer erbielten Befoldungen aus der erzbifpöflte | 


chen Cammer. Landulph. Hit, Medio 

t, 35. in T. IV, Script. rer. Ital. Murat. | 
‘g) Launoy c. 5. p. 33. 35: Auf dem Grabmapl 

des BAerengariug fanden unter andern fol: 

gende Verſe: | 
8; - quid 


Berengar mar mehr megen feiner Gelehrſamkeit, 
und feines mufterbäften Wandels h), ‘ale wegen eis 
ner Rechtglaͤubigkeit berühmt ; und als ein Beweis 
feiner hohen Gelehrſamkeit führt eine handfchriftliche 
EhroniE von Tours auch diefes an, daß er in der 
Nefromantie jehr erfahren geweſen ſey: ein-Umfand, 
aus welchem man vermuthen Fann, daß Berengar 
überfegte Arabiihe Schriften gelefen habe i), Be— 
rengard Ruhm murde durh den Lanfrancus 
aus Pavia, und den Anfelm aus Aofta verdunfelt. 
Jener lehrte ſchon um das Jahr 1060. in dem Elofter 
Bec, murde nachher Abt diefes Klofters, und zu: 
legt Erzbifchof von Eanterbury; in melden Stellen 
ibm fein Schüler Anfeim folgte, melden felb - 
Leibnip als einen der tieffinnigften Denfer des gan- 
sen Mittelalters bemunderte k). Die Zuhörer des 
Zanfrancus ſahen ihren Lehrer ald den Wiederher— 
fteler der in Rranfreih verfallenen Wiflenichaften 
an I), und bejchuldigten den Berengar, daß er: 
| | fi 
quidquid philofophi, quidquid cecinere poetae, 
ingenio ceflit, cloquioque ſuo. ib. 
h) Cui veftis textura zudis, cui non fuit unquam 
ante cibum potus, nec cibus ante famen, ib, 


D Anno 1060. clarebar Magifter Berengarius 
Grammaticus „. . . in Grämmatica er Philofo. 
phia clariffimus, er in. Necromantia clariflimus, 
ap. Launoy |, c. Berengarius ftarb 1038. 


) Launoy c. 42. 


I) Erisp. in Vita Lanfranci ap, Launoy |, c. fuit 

uidam vir magnus Italia oriundus , quem La- 

' zinitas in antiquum fcientiae ftarum ab co reſti- 

tuta tota fupremum debito cum amore ct hono- 
re agnofcit magiſtrum, nomine Lanfrancus, 


J 


& 


» id) durch neue Wortdeutungen zu heben, und da Lane 
francus ihn in einem dialektiſchen Streite zu einem 
beſchaͤmenden Stillſchweigen gebraht, fi dann durd 
gefährlide Mepnungen in der Theologie auszuzeichnen 
gefucht habe m). , Die Gelehrſamken des Lanf ran: 
eus verfammelte eine groffe Menge von midbegieri> 
gen Sünglingen, und Männern aus Stalien, Sranfs 
rei und Engiand in dem Cloſter Bec. Fuͤrſten und 
Herren übergaben. ihre Soͤhne dem Unterricht bes bes 
‚ rühmten Mannes,'! und felbfi Griechenland fol feine 
Schüler mit Bewunderung gebört haben n). | 

Gegen das Ende des eilften und im Anfange 
des zwölften Jahrhunderts lehrte zu ann ein Dechant 


der daſigen Kirche Anſelm, welcher im J. 1117. 
* ſtarb, 


m)-Guitnumdus Averſanus Anriftes im Lib, I.. de 
facramı, Altaris-ap. Laun. 1. c. p, 124. Sed et 
tunc temporis liberales artes inıra Gallias pene 
obfoleverant, novis ſaltem verberum inter- 
pretationibus, quibus etiam nunc plurimum 
auder Berengarius , fingularis fcientia lau. 

em, er cujusdam excellentiae. gloriam venari 
qualitercunque poterat, affe&abar, „ . . Sed 
poftquam a domino Lanfranco in Dialedica de 
re fatis parva rurpiter eft eonfufus , cumque per 
ipſam dominum Lanfrancem virum acque dos 
&iffimum liberales artes deus recalefcere atque 
optime revivifcere feciffet, defertum fe ifte a 

‚ difeipylis dolens, ad erudanda impudenter divi- 
narum ſcrĩpturarum (acramenta ;,. . ſeſe con- 
vertit. 

n) Crifp. l. c. Ipfa quoque ĩn liberalibus ftudiis 
magiftra gentiam Graecia difcipulos illius aus 
diebat, et admirabatur. — .. Clerici accur- 
zunt, ducum filii, nominatifimi fcholarum ma- 
giftri Latinitatis , laici potentes, et nobiles viri 
multi pro ipfius amore multum eidem ecclefiae 
<ontuleruns, — 8F 
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Narb, und auffer diefen noch mehrere andere beränmte 


— 





Männer. Das Anſehen des Anſſelm, und ſeiner Gehüͤl⸗ 
fen war fo groß, daß man ſich an die Lehrer von Laon 
yon andern Schuleh her wandte, um. ihre Entfceis 
dungen über wichtige Sragen einzuhohlen: daß ſelbſt 
die berühmteften Lehrer von andern Schulen, ja fo gar 
Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe nach £aon famen, um den 


Anſelm zu hören: und dag man die Menge von 


Zuhörern, unter melden die meiften Engländer mas 
ren, mit einem Heere verglih 0). Zu den Schülern 
des Anfelm gehörten auh Wilhelm de Cham: 
peaur, oder de Campellis, und Abälard, 


welche bald nachher die erſten Stifter der hohes Schu: 


Te zu Paris wurden p). Abälard kam zu dem An: 


“felm in deffen hohen Alter, und war ſo dreiſt, da 


er kaum angefangen hatte, den ruhmvollen Greis ju 
hören, felbit theologifhe Vorlefungen anzufündigen. 


Man fand diefes zuerſt äufferft Iächerlich; Als aber 


der Fühne junge Mann bald einen faft allgemeinen 
Bepfall erhielt; fo unterfagte ihm Anfelm, bie 
Theologie in Laon zu ehren, weil die Irrthuͤmer, in 

en die 


0) Launoy c, 45. 


- » p) Johannes Viäorin, in Memoriali, hiltor. inedito 
ap, Launoy, |, c. P. 151. Vir fapientflimus ma- 
giter Anfelmus, tunc temporis ecelefiae noftrac 
canonicus , et decanus per totum pene orbem 
latinum fcientiae er eloquentiae fuse fama no- 
sifimus, .habuir difeipulos Abaslardum , Alberi- 
cum Remenfem, Lotulfum Nonarienfem ‚- Guil- 
lelmum de Campellis, Guillelmum Canmarien- 
fem Episcopum;," qui Laudunum - petierat pro 


audienda lectione magiftri Anfelhis ?"- : 


» 


#* 
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die Abälard als ein Unerfahrner leicht fallen fönne, 
dem Lehrer würden zugejchrieben werben. Vielleicht 
bewog dies Verfahren des Anfelm den Abaͤ— 
lard zu dem Urtheile, daß der Grund des Ruhms 
der Erſtern mehr in der langen Gewohnheit des Vor⸗ 
trags, als in ſeinem Genie und Gelehrſamkeit gele— 
gen habe 9). 


Im eilften Jadrhundert bäßten England, und 
Schottland den Ruhm der Lehrerinnen von benachbare 
ren Völkern ein. England rief nach einander den 
ganfrancns, und Anselm auf den ergbiichöflie 
ben Stuhl zu Canterburp ; und Sranzöfifhe Mönde 
‚ wurden gegen dad Ende des eilften, oder den Anfang 
des zwoͤlften Jahrhunderts die erften Stifter der hohen 
Schule zu Cambridge r). In Italien lehrie man 
im eilften Jahrhundert in mehrern Etädten das Rös 
mifhe Recht, und man fudirte fo wohl in Salerno, 
als im Elofter Eaffino fremde Aerzte mit groſſem Fleiſ⸗ 
ſe. Mit der Entſtehung der hohen Schulen in Bolog⸗ 
aa, Salerno, und Paris ging im Anfange des zwolf⸗ 

| ten 
Wr 


" g) Hift, calam, e. 2. Accefi igitur ad hunc ferien; 
cui magis longacvus ulus.,: quam ingenium, vel 
memoria nomen comparaverat, ————— 

7) Man vergleiche Smirh im XIV. Append, ‚ad 
Bedae Hift, mit Launoy de Scholis celebrı ‘c.'22. 
et 24, .bef. Willielm, Malmesb, MI, p. 108, de 
ge. ‚reg. Angl Veruntamen literarum et. reli- 

Dionis ftadia aerare procedente obfoleverünt, 

„non paucis, ante adventum..Normannorum ‚annis, 
Clerici, literagura tumultuaria contenti,. vix. ſa- 
cramenhörim verba balburiebanı ? ſtupori et mi- 

raculo erat cacteris, qui grammaricam noſſet. 
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ten Jahrhunderts in Anſehung der Wiſſenſchaften, 
und des Unterrichts der Jugend eine neue Ordnung 
der Dinge bervor; und man folgt alfo den Fußſtapfen 
der Natur, wenn man in der Geſchichte der Aufs 
klaͤrung ded Mittelalters mit dem Ende des eilften 

Sapthunderts einen Ruhepunet macht, und noch eins 
mahl auf die Jahrhunderte zurüdfchaut, die feit der 
Umkehrung des Roͤmiſchen Reichs, und der Beſttzneh⸗ 
mung der Roͤmiſchen Provinzen durch die Zeutigen 
Voͤlker verfloſſen, waren. 


Wenn man die von den Römern vormahls bes 
berrfchten, und von den Teutſchen Völkern eroberten 
Theile Europend mir einander vergleicht, wie fie am 
Ende des fecheren, und am Ende des eilften Jahr⸗ 
bunderts befchaffen waren; fo kann man.es nicht Ders 
fennen, daß in diefem Zeitraum fo wohl der Wohlſtand, 
als die Aufflärung der Bölker um viele Grabe gewonnen 
hatten. Teutſchland war im eilften Jahrhundert uns 
gleich mehr, als im festen angebaut. Teutſchland 
hatte viele blühende Städte, und in diefen Städten 
und den dazu gehörigen Btiftern und Elöftern einen 
blühenden Handel, blühende Gewerbe, Künite, und 
Wiſſenſchaften, die ‚den Vorfahren unbekannt waren. 
Daſſelbige kann man mit der gröften Gewißheit von 
Srland, Schottland und England fagen. . "Die Aras 
biſchen Sgulen in Spanien wurden: ſchon im zehnten 
Saprpundert "von. abendlaͤndiſchen Chfiſten befucht, 
und die. Schriften: der Arabiſchen Aertzte und" Welt⸗ 
wien (son im ‚alten Adtdundert übsrisht. Die 

' j >: 2,190 ols Gran⸗ 
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Sranzöfichen Schulen hatten im eilften Jahrhundert 
mehr Schuler aus ganz Europa, als ale Echulen zu: 
ſammen genommen, die fi im fünften, und ſechs⸗ 


ten Jahrhundert in dem Griechiſchen fo wohl, als 


Abendländifhen Reihe fanden. Wenn man weiß, 
was die Ttaliänifchen Städte waren, und leifteten, 
als Friedrich 1. feine Züge nach Italien antrat; fo 
fann man gar nicht zweyfeln, daß diefes Land ſchon 
gegen dad Ende des eilften Jahrhunderts ungleich bes 
völferter und reicher geweſen ſey, ald da es von den Des 
rulern , Gothen, und Zangoberben beſetzt wurde. 


Wenn rs von dem — Jahrhundert an | 


die Maffe von nüglihen Kenntniffen im abendländis 
(den Europa auch nicht beträchtlich vergröffert hatte; 
fo war doc. diefelbige Maffe von Kenntniffen viel 
- mehr verbreitet, als im Anfange des Mittelalters. 


Dom achten Jahrhundert an wurden dur ganz Eur 


pa, fo. weit ed von Teutſchen Voͤlkern bemopnt war, 
Schulen errichtet. In diefen Schulen wurden nicht 
bloß die freven Künfte, fundern auch die Gotteeges 
- Jahrtbeit, »in Mancen die Arznepfunde, und in Eis 
nigen die Rechtswiffenfchaft gelehrt. Die Beruhmte⸗ 


fen unter- diefen Schulen wurden vom. neunten Jahre - 


dundert an nicht. bloß von jungen Geiſtlichen, fon- 
bern auch von den Söpnen von Herren, - gürkten, 
Königen, und Kaifern befuht. Mir den Eihulen, 
und der wachienden Zahl von gelehrten Aebten, und 
Biſchoͤfen vervielfältigten fi dur ganz Europa die 

Akihriften, und Sammlungen von nuͤtzlichen Buͤ⸗ 


⸗ 


ern; 


— 
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chern; und an Statt, daß Ifidor im jechsten Jahre 
hundert die Schriften des Cicero und Quintis, 
lian megen ihrer Weitläuftigfeit für unerreichbar ges 
haften hatte, fo das man im eilften Jahrhundert 
die Werfe diefer alten Schriftfteller, und. erflärte fie 
in den Schulen s). Im eilften Jahrhundert machte 
fi befonders der Orden von Elüny Dur das Ab— 
ſchreiben von wichtigen Werken verdient; und in Ans 
fehung dieſes Verdienſtes wetteiferten im folgenden 
Saprhunderte mit dem Orden von Cluͤny Die neuge— 
flifteten Orden der Cartheuſer, Eifierzienfer, und Präs 
monfiratenfer oder Norbertiner, Durch deren Fleiß in 
kurzer Zeit die bis dahin erhaltenen Schriften erneuert, 
oder vervielfältigt wurden). Die Nömiihe Spra— 
che hatte vielmehr gewonnen, als verlobren,. Wits 
tihind, £witprand, Ditmar und fambert 
von Afıhaffendurg waren in allen übrigen Rüdfichten 
beffere Geſchichtſchreiber, als die Römijchen vom drit— 
son bis in das ſechſte Taprpundert, und -überdem mas 
“ 8) Gerberti Epift, 87. ad Conftant. Comitemtur 
hiter Tulliana opulcula et· de republica , er in 
.. „Nerrem, etquac pro defenfione multorum pluri- 
ma Romanae elöquentiae parens confctipfit, — 

„a Er’incert. "auf, ad Ingulfum ap, Launoy C, 44. 
Ad horam vero primamı Frater Torrigus, acu- 
tiſſimus Sophifta, Legicam Afiftorelis juxta Por- 
‚+49 phyrilee'. Averrois ilagogas et commenta adole- 
‚Seentioribus tradebat, _ Ad horam vero tertiam 


Frater Guillelmus Rhetoricam Tullii, Quintilia- 

V nique flores perorabat. 

““ Le Beuf II, 8.9. 13. Eramer vn 7- 9. ©. 
Eine Lobrede auf. die Eiftercienier hält Wils 
beim von Malmesburp de gell, reg. Angl. 

— VI. P- 128, ‘ e 
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ren fie auch. beffere Lateinifche Schriftfteler, Die 
größten Verdienfte um die Erhaltung, und YAusbreis 
zung der Wiffenfchaften hatten nicht die Bewohner der 
Laͤnder, die von den Römern, waren beberrfcht worden, 
fondern die Jrländer , und Scottländer, Die Angel: 
ſachſen, und Teutſchen. Gegen ‘das Ende des eilfs- 
. ten Jahrhunderts wurden zuerſt die Schriften von 
Arabifchen Weltweifen, Mathematifern, und Aerzten 
überfegt. Dies that vorzüglich ein gewiſſer Conftans 
tin aus Afrika, melcer dorgab, vierzig Jahrelang 
in allen Reichen des Morgenlandes zugebracht, und 
auffer den Spraden und Wiſſenſchaften der Epals 
daͤer, Araber, und Perfer, auch die der Hindus und 
Habeffinier gelernt zu haben u). Nachdem diefer 
Conſtantin im Cloſter Eajfino Drbdenögeiftlicher ges 
morden mar; fo befchäfftigte er fi am meiften mit Ues 
berfegungen und Auszügen aus den Werfen von Aras 
biſchen Xerzten x); und mwegen diefer feiner Arbeiten 
wurde er als’ein neuer Hippofrates bemunderty), 
Unter den Wiffenfchaften, welche Ednftantin in 
den Morgenländern lernte, wird auch die Necromantie ges 
4 | nannt 

u) Chronicon Cafinenf. apud, Murat, T IV, 473» 


474. und Per, Diac. de viris illuf, Caſin. ap, 
Mur, VI, p. “40. 44. 


Die Verzeichniſſe feiner Schriften ſtehen 
Gen angeführten Drten. Griften ſteb as 


5) Petr. Diac. I. c. Conſtantinus Africanus ejusdem 
Coenobii Monachus, philoſophicis ſtudiis plenis- 
ſime eruditus, Orientis et Ocsidentis magiſter, 
novusque effulgens Hippocrates. Er Mäpte um 

Das J. 1072. am meiften. ib, en 

 Sweiter Band, 7 


| 
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nannt 2). Ohngefaͤhr um Diefelbige Zeit lebte in 
Caſſino ein gelehrter Moͤnch Pandulphus, der vies 
le mathematifche, und befonders aſtronomiſche Schrif⸗ 
ten verfertigte. 


11. 


Ueber die Entſtebung, und gorsbildung der 
brutigen Univerfitäten. 


Die privilegirten hoben Schulen unfers Erd⸗ 
theils haben ſeit dem zwoͤlften Jahrhundert fo viel 
Gutes und Boͤſes geſtiftet: fie ſchaden, und nuͤtzen 


noch immerfort fo ſehr, und der Stand ber afademis 


ſchen Gelehrten hat beionders in Teutſchland einen ſo 
groſſen Einfiuß auf die Denkungsart des ganzen aufge-⸗ 
flärten Publicums, auf den Kortgang aller Willens 
ſchaften, und auf die Erziehung und den Unterricht 
der Jugend aus allen Volksclaſſen, daß eine kurze, mit 
Sorgfalt und Auswahl verfertigte Geſchichte der 
Entſtehung und Fortbildung der Univerfitäten, und 
bed Standes der Gelehrten fa nothwendig ein allge: 
meines Sntereffe erregen muß, und in einem folden 
Werfe, ald das gegenmärtige ift, nicht einmahl febe 
len darf , weil font die Vergleichung der Lehranſtal⸗ 

ten, 


2) ib. de Catthagine, equa ipfe oriundus erat, egre- 
diens , Babylonam periit, in güae'Grainmaticam, 
Dialedicam ; Phyficam, Geometriam , Arithme- 
ticam, Mathematicam, Aftronomiam, Necro- 
manticam ,„ Muficam, Phyficamqgue Chaldacorum, 
Arabum, Periarum , »  Saraconorıyn . pleniflime 
edodus r &c. 
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ten, und der Wiffenfcpaften verfioffener Jahrhunderte 
mit denen unferer Zeit mangetder und unvollſſtaͤndig 
ſeyn wuͤrde. 


Faſt alle Geſchichtforſcher bemerkten ed, daß 
die hohen Schulen des zwölften Jahrhunderts von des 


nen des eilften, und der vorhergehenden Jahrhunderte 


abwichen. Allein unter denen, die mir vorgekommen 
ſind, iſt keiner, der das Weſentliche ſolcher hohen 
Schulen, dergleichen das zwoͤlfte Jahrhundert hervor⸗ 
brachte, oder die charakteriſtiſchen Merkmahle, mode 
durch dieſe hohen Schulen ſich von ihren Vorgängerins 
nen unterſchieden, richtig gefaßt hätte. Man glaubte 
gemeiniglih, daß Univerfitaten nicht eber entftanden 
ſeyen, als bis alle vier Hauptwiffenfchaften auf dens 
felben gelehrt, bis die Lehrer dieſer Wiffenfchaften in 
eben fo viele Sacultäten abgetheilt, und bie endlich 
die vier Sacultäten in einen einzigen groffen Edrper 
akademiſcher Lehrer vereinigt worden. Der Vortrag 
auer Hauptwiſſenſchaften, das Dafepn von vier Fa⸗ 
eultäten, und die Vereinigung aler Sacultäten in 
ein alademifches Corpus machen Feine nothwendige 
Beſtandtheile vom folden hoben Schulen aus, als das 
zmölfte Jahrhundert bervorbrachte, und fehlten auch 
noch fange auf den älteften open Schulen, da fie 
fhon unbezmwepfelt Ba Univerfitäten waren a). 
Die 
a) Die ülteften hoben Schulen wurden bald scho- 


lae, bald Audia, und im Anfange des 13. 
Jahthunderts ſtudia generalia genannt, Unis 


L lic 


Die hohen Schulen des zwölften Sahrhunderss 
zeichneten fich vor ‚denen des eilften durch mancherlep 
Merkmahle aus, die in andern Rüdfichten aͤuſſerſt 
wichtig’ find, aber doch nicht als wefentliche Unterfcheis 
dungszeichen derfelben angejehen werden dürfen. Auf 
feiner haben Schule vom fehäten bis zum Anfange 
Des zwoͤlften Jahrhunderts murden die Arznepfunde, 
und Rechtögelaprtpeis auf eine ſolche Art vorgetragen, 
als im zwölften Jahrhundert zu Salerno und Bolng- 
na. Die Lehrer diefer Wiffenichaften waren. Feine 
Geiſtliche, mie die Lehrer feit ſechs Jahrhunderten 
ausfchlieffend geweſen waren, fondern Die, Aerzte, und die 
Doctoren des Roͤmiſchen Rechts maren der bep- weis 
tem gröffere Zahl nach Lapen , oder Perfonen vom welte 
lihen Stande. Seit ſechs Jahrhunderten hatte Feine 
Cloſter⸗ oder Stiftöfchule fo viele Lehrer, und eine 
fo groffe Menge von Lernenden gehabt, als fih im 
zwölften Jahrhundert iu Ealerno, Parid und Bolog- 
“na einfanden; und Diefe bis dahin unerhörte Menge 
von Lehrern und Lernenden gehörte allerdings mit zu 
den Umftänden, welche das Erſtaunen der Zeitgenofs 
fen erregten. 


.. Dad wahre Weſen der boden, Ehulen des 
zwoͤlften Jahrhunderts liegt ganz allein darin, daß die 
... Sehe 


verfitäten , univerfitates hieffen fie nicht deßwe⸗ 
en, weil auf denfelben aue Wiffenfchaften ges 
‚dehrs wurden, Jondern meil fie Pprivilegirte 
Bilden, oder Gemeinheiten von Lehtern und 
Zernenden waren. lniverfiras dofdörum ct Iche, 
Iasium, Crevier I, 321323, 
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gehrer fo wohl, ald Die Lernenden von Paͤbſten, Kai 
fern, Königen, und Städten Privilegien, oder ge: 
fenlihe Vorrechte erhielten, modurd fie über andere 
gehrer und Lernende, fo wohl der damahligen, als 
der vergangenen Zeiten erhoben, und in eine für ſich 
beſtehende, oder beſondere privilegirte Gemeinheit, 
oder Geſellſchaft verwandelt wurden. Die Privilegien 
der erſten hohen Schulen waren anfangs nur Wenige, 
und fie wurden drey Jahrhunderte lang immer ver⸗ 
mehrt. Nicht aber der Belig von allen, fondern 
der Beſitz der erſten gefetzlichen Vorrechte machte 
den Charakter der privilegirten hohen Schulen 
des zwölften Jahrhunderts aus. Die ſchneu wach⸗ 
ſenden Privilegien waren eine Zeitlang der Grund 
des dauernden Flors der Schulen des zwölften Jahr⸗ 
hunderts, an Statt daß der Ruhm der bluͤhendſten Schu⸗ 
len des eilften Jahrhunderts gewöhnlich mit dem Tode . 
des groffen Vorſtehers oder Lehrers verſchwunden mar, 
melcher fie emporgebracht hatte. Je mehr die priviles 
girten Schulen emporſtiegen, defto mehr fanfen die 
unprivifegirten, und ale Bemühungen Alerans 
dersam., und Innocenz des dritten auf den 
gateranenfifhen Goneilien- in den Jahren 1179. und 
1215.7. ben Stifts- und Elofterfhulen wieder aufjus 
belfen, waren fruchtlos b). Honorius der dritte 
befahl zwar im I. 1220., daß der Schluß ber allge: 
meinen Kirhenverfammlungen, vermöge deſſen an jes 
ber Hauptkirhe ein Lehrer der ae sum Unter: 
richt 

b) Matthaeus- Paris ad h, a. p. 95. Keuflel p. 243. 

256. 257. ©; 
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richt der jungen Geiſtlichen, und der armen Jugend 

angeſtellt werden, und dafür eine Präbende erhalten 
ſolle, auf das genauſte beobachtet wuͤrde e)y. Weil 
man ſich aber, ſetzte der aufgeklaͤrte Pabſt hinzu, 
vielleicht damit entſchuldigen wild, daß man feine 
geſchickte Lehrer finden koͤnne; fo verordne ich, daß 
ale Prälaren und Capitel fähige junge Leute audfus 
den, dieſe auf irgend eine. berühmte hebe. Schule 
fenden, und wenn die Beneficien berfelben zu ihrem 
uUnterhalte nit binreichen , das Gehlende erfegen. fols 
len. Honorius der dritte, fühlte alſo ſchon Die 
Unmöglichkeit das auszuführen, mas feine Vorgänger 
im Sinne gebabt hatten. Man wird auch in der Fol⸗ 
ge fo wiele Bepfpiele von der Begierde ‚der Kömie 
ſchen Päbfte, die Gelehrfamfeit, und die Sige ber 
Gelehrfamfeit zu begänftigen, antreffen, dag man 
ſchwerlich länger in die ungerechten Klagen mancher 
Schriftſteller einkimmen wird, ald wenn die Roͤmi⸗ 
ſchen Paͤbſte von jeher Unmiffenheit, oder Barbarep 
abfihtlih zu verbreiten, oder zu. verewigen gefucht 
hätten. J | 


’ 


Es mar allerdings eine von den Begebenhei: 
ten, welche man nad) der gewöhnlichen Art ju reden, 
dem Zufau auzufchreiben pflegt, daß die erften privie 
legirten hohen Schulen in Salerno, Bologna, und 
Paris gefiiftet wurden. Wenn Gonftantin der 
Afrifaner in einem andern Cloſter, ad zu Gaffino 
Moͤnch geworden, oder wenn Irnerius, Abäs 

| lard, 


€) In decret. 5, X, de Magiſt, ap, Keuffel p, 264. 
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lard, und Petrus Eombarbus anderswo, als 
in Bologna und Paris aufgetreten wären; fo würden 
unftreitig Die erfien privilegirten Schulen in andern 
Städten entftanden fepn, und auch eben fo gut, als 
in Salerno, Bologna, und Paris haben entftehen 
fonnen. Daß aber die Lehrer des zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derts mit einem ſolchen Eifer lehrten, und daß dieſe 
Lehrer mit einem ſolchen Eifer von vielen Tauſenden 


von Iernbegierigen jungen Männern aus allen Gegen- 


den Europens befucht, und gehört wurden; das war 
gewiß die Wirfung,_ und ein Zeigen des mädtig forts 
gefchrittenen, und noch immer fortfchreitenden menſch⸗ 


lichen Geiſtes. Bologna und Salerno wurden die 


Muſter für alle übrige Univerfitäten, die im ı2. 13. 
und den folgenden Jahrhunderten in groffer Menge 
in Stalien; und Paris dad deal für alle diejenigen, 
weiche in England , Teutichland, und andern Nordis 
ſchen Reichen geftiftet wurden. Es it in der That 
verwundernswuͤrdig ‚, daß Teutſchland, welches in An⸗ 
ſebung des Handels und der Gewerbe, des Reichthums, 
der Bevölferung ,„ und der innern Macht feinem an: 
dern groffen Lande etwas nachgab, oder vielmehr ale 
andere Laͤnder, Italien ausgenommen, übertraf, ‚Faft 
zwey Jahrhunderte ſpaͤter, als Frankreich, Italien, 
und England privilegirte hohe Säulen erhalten bat: 
welche Erfheinung ſich bloß aus den langwierigen 
Streitigkeiten der Teutfchen Kaifer mit dem Roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle, und aus der Eiferſucht der groſſen Teut⸗ 
ſchen Fuͤrſten erklaͤren läßt. — & verfgieben die 

‚Bil: 


z4 
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Wiſſenſchaften waren, die auf den erften privilegirten 
bopen Schulen vorgetragen wurden, und fo verfchie- 
ben die Zürften und Obrigkeiten, deren Herrſchaft 
die aͤlteſten Sitze ‚ber Gelehrſamkeit unterworfen mas 


ren; fo waren und blieben dennoch ihre Anfänge, 


und Fortgaͤnge, die Lage der Lebrer und Lernenden, 
die Vorrechte der Einen, und der Andern, die Lehr: 
arten, oder die Methoden des mündlichen und ſchrift⸗ 
lichen Vortrags, die Huͤlfsmittel und Mißbraͤuche bis 
zum Erſtaunen aͤhnlich, weil allenthalben dieſelbigen 
Umſtaͤnde vorhanden waren, und dieſelbigen Urſachen 
wirkten. Der auſſerordentliche Ruf der Lehrer des 
awoͤlften Jahrhunderts lockte eine zahlloſe Menge von 
meiſtens vornehmen, und reichen Lernenden aus allen 
Europaͤiſchen Voͤlkern herbey. Der Aufenthalt diefer 
vielen Tauſende von jungen Fremdlingen gab den 
Städten, wohin fie zuſammenfloſſen, in kurzer Zeit 
einen Glanz, und Wodhlſtand, dergleichen Feiner vor: 
ber su hoffen gewagt hatte. Die Zürften, Dbrigfeie 
ten ‚ und Bürger erfannten die groffen Vortheile, die 
fie den hohen Schulen zu verdanken hatten, und fie 
Seftatteten alfo gern den £ehrern und Lernenden Vors 
rechte, wodurch beide gefeffelt oder herangezogen wur⸗ 
den. Die Lehrer und Lernenden fahen fehr früh ihre 
Unentbeprlichfeit oder Wichtigkeit ein: und wenn als 
ſo auch ihre Obern aus eigenem Triebe nicht geneigt 
waren, gerechte Wuͤnſche zu befriedigen; fo zwangen 
fie denfeiben wider. ihren Willen neue Immunitäten, 
und Privilegien ab. Unter den drep älteften Univer⸗ 
ſitaten ift die Geſchichte von Paris am genauften, mes 
| | niger 


⸗ 
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niger bie von Bologna, am menigften die von Saler⸗ 
no bekannt. In der Geſchichte aller, dieſer hohen 
- Schulen find die Veranlaffungen und Zeitpuncte von 
manchen Einrichtungen ungewiß; doch kann man öf: 
ter die wahrſcheinlichen Urſachen, als die Zeit des ers 
Ken Urfprungs von afademifhen Anftalten angeben. 
Ueberhaupt aber gilt in der Geſchichte der Univerſitaͤ— 
ten eben das, mas in der Geſchichte des Handels, 
der Gewerbe, der Künfte, u. ſ. w. Statt findet: 
daß, wenn nicht die Zeit des erften Urfprungs aus: 
druͤcklich bemerkt wird, Dinge meiftens mehr oder 
weniger lange vor den Perioden entflanden find, in 
welchen fie in den übrig gebliebenen Denfmählern zus 
erft erwähnt werden. 


Die Aelteſte aller pridilegirten hohen Schulen _ 
ift die hohe Schule der Arzneykunde zu Galerno, 
Salerno, und das benachbarte Elofter Eaffino hatten 
wegen ihrer Lage, und die Stadt Salerno auch wegen 
ihres frühen und äroffen Handels ältere und genauere 
Derbindungen mit den Griechen und Saracenen,. als 
andere Italiaͤniſche Städte; und durch dieſe ältere 
‚und genauere Gemeinfchaft erhielten Salerno und 
Eaffing mehrere Gelegenheiten, die Schriften und 
Heilart der Griehifhen und Saracenifchen Aerzte ken⸗ 
nen zu lernen, als die Bewohner von andern Städten 
und Cloͤſtern. Im Cloſter Eaffino lebten ſchon im 
neunten und zehnten Zahrhundert mehrere berühmte 

Aer;⸗ 


5 
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Aerzte, und mediciniſche Schriftſteller d). Im zehn: 
ten Jahrhundert Famen vornehme Beiftliche aus fernen 
Gegenden nad Salerno, um fi heilen, und in der 
Arzneykunde unterrichten ju laffen e). Schriftſteller 
des eilften Jahrhunderts nennen Salerno nit bloß 
eine Stadt, Die wegen ihrer Arzneyfunde ver allen. 
andern berühmt,, fondern in melder auch fon feit. 
langer Zeit Lie gröften Schulen der Aerzte gewesen 
feyen £), Conſtantin der Afrifaner vermehrte den 
Ruhm, welchen die Aerzte in Eaffino und Salerno 
bis dahin gehabt hatten, aber er gründete ihn nicht. 
So groß das Anfehen feiner Schriften in den folgen: 
den Sahrhunderten blieb g), To zogen fie doc die 
Salernitanifhen Aerzte nicht von dem Studio der 
Griediihen Aerzte ab. Friederich u. empfahl 
den Salernitanifchen Lehrern nicht das Lefen der Arabi- 
ſchen Aerzte, fondern der Werke des Hippofrates 
und Galen h),. und Nachrichten aus dem 14. Jahr: 
bune 





d) Regimen fanitatis Salerni, five Scholae S$aler- 
nitanae edidit, (tudii Medici Salernitani hiltoria 
praemifla, J. ©. G. Ackermann , in univerf, Al» 
torf, Prof. Stendaliae 1790, 8, | 


e) ib. et p, 29. 


£) Romuald, Salernit, ap. Ackermann. I, c. urbem 
medicinae artis utique famoſam, atque praecci- 
puam, Et Olderici Vie, Feftinit ib, p, 30.... 
in urbe Salernitana, wubi maximae medicorum 
Icholae ab antiquo teinpsre habentur, 


8) 1. c. p. 87. 


h) Magiftri vero infra iftud quinquennium libros 
authenticos,. tam Hippocıaticos quam Galeni 
in 


7 — * ir 


hundert beweifen ed eben fo. wohl, ald andere aus 
dem zwoͤlften, daß Hippofrates und Galen ans 
ge die. vornehmften Fuͤhrer der Ealernitanifchen Aerzte 
geblieben ſind i). Wahrſcheinlich wurde ſchon im An- 
fange des zwoͤlften Jahrhunderts die beruͤhmte regula 
Salerpitana geſchrieben, und im Nahmen der ganzen 
Salernitaniſchen Schule befannt gemacht k). Tür den 
Verfaſſer derfeiben- halt: man einen. Johann ven 
Mailand, oder einen. Johannes, der ein Schüs 
der Conftantind des Afrifaners geweſen ſeyn fol, 
Sn demfelbigen Jahrhundert erwähnt der Arzt Ae⸗ 
gidius vieler groffen Aerzte, die in Salerno ehr 
ten I). Um diefer Berdienfte und dieſes Ruhms willen 
erteilte der König Roger von Gicilien den ersten 
in Salerno dad Privilegium: daß in's Fünftige im 
ganzen Reich fein Arzt die Erlaubniß haben ſolle, 
| ſich mit der Heilung von Krankheiten abzugeben, 
wenn er nicht von den Lehrern in Salerno und in Ge⸗ 
genwart von koͤniglichen Abgeordneten gehoͤrig gepruͤft, 
und tuͤchtig befunden worden m). Durch dieſes Ges 
ſetz 
in ſcholis doceant, tam jn theorica, quam in 
practica medicinae. Conſtit. Frid, II. ap, Acker- 
mann p. 72. 
i) ib. ꝑ. 34. 47: 49. 
k) ib, p. 40. er fq. | 


1) Die Etellen aus ded Aegidii Gedicht de viri- 
— findet man bepm Ackermann 
p. 61. et ſꝗ. | 


m) Conftit. Rogerii ap. Ackermann p, 43. Quis- 
quis a modo mederı voluerit, ofhcialibus noftris 
er Judicibus fe praeſentet, corum ee 

' | judi- 
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ſetz wurden die Aerzte in Salerno ju einer privilegir⸗ 
tem Geſellſchaft vereinigt. Sie erhielten das Recht 
der Promotion, und Damit dad Monopol des Unter⸗ 
richts in ihrer Wiſſenſchaft. Wenn Jemand in’ 
Fünftige die Abficht hatte, im Königreich Neapel und 
Sicilien die praktiſcheArzneykunde zu üben ; ſo muſte er 
fat in Salerno Audiren, um fid den dortigen Aerz⸗ 
ten befannt und gefällig zu machen, Wer dieſes nicht 
that, der muſte fürchten „ daß er auch bey den grö- 
ften Fähigkeiten und Senntniffen von den prüfenden 
Aerzten werde abgewiefen werden, Als Friederich 
Der zweyte im J. 1224. die hohe Schule zu Neapel 
ſtiftete, und um diefelbige .Zeit befahl, daß von num 
an fein Eingebohrner andere hohe Schulen beſuchen 
ſolle; fo blieb Saterno von dieſem Gefege ausgenom⸗ 
men, und behielt das uralte Recht, alle praftifche 
Aerzte des Reichs zu prüfen, und für ruͤchtig zu ers 
Flären : ein Recht, welches ſelbſt die Lehrer der Arz⸗ 
neyfunde in Neapel nicht erhielten, und au bie auf 
den heutigen Tag nicht befigen n). In zwey andern 

Eons 


judicio; quodfi fua temeritate praelumferit, car 
ceri conftringatur „ bonis fuis omnibus publicatis, 
Hoc enim prolpe&um eft, nein regno noftro fub- 
jedi periclitentur ex imperitia medicorum, Aus 
den Worten der Conſtitinion feibft erhellt nicht, 
Daß die ofliciales er judices , . vor welche Aerzte 
fi feuen jollten, die Xehrer in Salerno jeven. 
Aue Umflände aber, und auch die nachfolgene 
‚den Geſetze Frie derichs IT, in welchen dieſelbi— 
gen Ausdruͤcke gebraumt werden, laſſen nicht 
swenfein, daß Rogerius die Lehrer zu Salers 

no ım Gin gehabt babe. | 
n) p. 67. 69. 70. Attendentes igitur grave difpen- 
dium et irreparabile damnum , quod poflit con- 
. ‚tin- 
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Eonftitutionen verordnete Sriederic I. Daß Feiner 
als ein Lehrling der Arznepmiffenichaft zugelaffen wer: 
den folle, der nicht, drey Sabre die Philoſophie ſtu— 
dirt habe 0): daß jeder Fünftige Arzt feine Willens 
ſchaft fünf Tahre lang ſtudiren, und nad diefen fünf 
Jahren in Gefellfchaft eines erfahrnen Arztes Krank: 
heiten zu behandeln lernen fole,. bevor er die Erlaub: 
nig zu praktiſiren erhalten koͤnne. Eben dieje Erlaubs 
niß folle feinem Wundarzt geftattet werden, der nicht 
bemweife, daß er ein ganzes Jahr feine Kunft gelernt, 
und fi befonders in der Zergliederung menſclicher 
Ebdrper geübt habe p). Ich übergehe die übrigen vpr- 
trefflihen Medicinalanftalten, welche Sriederid IL, 
einführte ‚ und ermwähne nur noch des Geſetzes: dag 
feis 


tingere ex imperitia medicorum, jubemus in 
pofterum nullum medici titulum practendentem 
audere pradicari aliter, vel mederi, nifi Salerni 
timitus et in conventu publico magiftrorum ju- 
icio compröbarus, cum teftimonialibus Jiseris 
de fide er ſufficienti ſcientia, tam magiftrorum, 
quam ordinatorum noftrorum &c. ex Conttir, 
Frid, 11, 1, €, 


0) p. 71, et fq. \ 3 | 

p) Salubri etiam conftiturtione fancimus, ur nullus 
chirurgicus ad pradicum admittacur, niſi teſti- 
moniales litteras oflerat magifrorum, in medici- 
nali facultase legentium, quod per annum fal« 
sem in ea medicinae parte ftuduerit, quae chir- 
urgiae inftraie facultitem; et praciertim ana. 
somiam humanorum corporum in fcholis didice- 
zit, et ſit in ea parte medicinae perfedus, fine 
ua nec incifiones falubriter. ficri poterunt, nec 
actae curari, ib, | — 
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feiner weder in Salerno, noch in Neapel die Medicin 
und Ehirurgie lehren folle, der nit von erfahrnen 
Meiftern in der Kunſt, und in Gegenwart von koͤnig⸗ 
lichen Abgeordneten eraminirt worden q). 


Die zmwepte privilegirte hohe Schule des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts war die zu Bologna, weiche die Sas 
Ternitanifhe an Ruhm, und auögebreiteter Wirkſam— 
keit unendlich übertraf, indem fie in.wenigen Jahr⸗ 
Hunderten in den Geſetzen, der Gerichtsverfaffung, 
und dem Regiment der vornehmften. Europäifchen Voͤl⸗ 
fer die erſtaunenswuͤrdigſten Veränderungen hervor: 
brachte. Ungeachtet in Bologna lange vor dem Jr» 
nerius Schulen waren, und ſelbſt das Roͤmiſche 
Recht gelehrt wurde r) ; fo kann man dennod den Jr⸗ 
nerius den Stifter der hoben Schule zu Bologna 
nennen, weil er gegen das Ende des eilften, oder 
"den Anfang des zwölften Jahrhunderts das ganze Rs 
miſche Recht, beionders die Pandecten mündlid und 
fhriftlih ausjulegen, und die verſchiedenen Theile 
der Geſetzbuͤcher zu ordnen -anfing s). Irnerius 
a on lehr⸗ 
9) ... arändllus . u. legat „ nec magiftri nomen 
alſſumat, nifi diligenter examinatus io praclentia 
noftrorum ofhcialium, et magiflrerum artis ejws- 
dem. Sriederich II. nannte (hun die priviles 
girten Gefellichaften. der Aerzte zu "Salerno. und 
Neapel Sacultäten, die Lehrer der Arzneps 

funde aber nicht dödores, fondern magiftros, 


r) Fattorini I. p. 3. Sr Be 
s) ib. p. 23. Fattorinil.c. er p. 12, hat bewie⸗ 
fen, daß die Reife des Irnerius nah Conſtan⸗ 
tinopel zur Erlernung des Roͤmiſchen Aar, 
{ ie 


I 
* 
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lehrte mit einem ſolchen Beyfall, dag Männer und 
Sunglinge aus allen Zändern Europens nad Bologna 
eilten, um Roͤmiſche Weisheit aus Des berühmten 
Mannes Munde zu fhöpfen. Schon bey den Lebjei: 
ten bed Irnerius murde die Stadt Bologna von 
auswärtigen Dictern die Gelehrte genannt t); und 
auf den älteften Münzen gab die Stadt fi felbft den 
Ehrennahmen: der Mutter der Gelehrſamkeit u), Der 
Olanz der hohen Eule zu Bologna nahm unter den. 
Schülern des Irnerius und deren Nachfolgern waͤh⸗ 
rend des zwoͤlften und dreyzehnten Jahrhunderts ber 
ſtaͤndig zu; und zur Befeſtigung dieſes Anſehens trug 
der Umftand nicht wenig bey, daß Gratian um 
das Jahr 1140. oder 1141. ſeine Decretalen in Bo— 
logna bekannt machte, und dadurch das oͤffentliche Leh⸗ 
ren des geiſtlichen Rechts veranlaßte x). So wie 
bie Gräfiun Mathildis, und der Kaiſer Hein- 
rich V. ſid des Raths des Irnerius in den wich⸗ 
tigſten Angelegenheiten bedient hatten; ſo brauchte 


Frie— 


die Wiederfindung der Pandecten zu Amalfi, 
und der Auftrag des Karlers Lothar an den 
JIrnerius, das Roͤmiſche Recht zu lehren, lauter 
Sabeln feyen. Wenn Irneriug die Regierung 
Xotbars des amepten erreichte; jo ftarb cr 
doch mwenigftens bald nachher. p. 26. 


t) Keuffel p, 274. 


u) Bonenia mater ftudiorum Fattor, p, 8, Auf 
eben fo alten Münzen ſtehen die Worte: Bo- 
nonia docer, Auf ermad jüngern folgende u: 


ſchrift: Perrus ubigue Pater, legumque Bono- 
nia mater, ib, 


x) Fattorini p, 251, 265, 
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Sriederid J. die vier berühmten Schüler des Ir— 
nerius, den Bulgarus, Martinus, Jaco— 
bus und Hugo bep der Entwerfung neuer Geſetze, 
und vorzuͤglich bey der Beſtimmung der kaiſerlichen 
Regalien, melde Bekimmung von Regalien aber felbft 
in. Stalien nie allgemein als gültig , oder verbin⸗ 
| dend y), fondern als ein Werf der niedrigen Krieche⸗ 
rey der Bologneſiſchen Rechtsgelehrten betrachtel wor⸗ 
*den iſt. Aus Dankbarkeit für die grofen Dienfte, 
melde die Rechtsgelehrten in Bologna ihm geleiftet 
hatten, ertbeilte griederid I, in der berühmten 
Auchentica, die im 9. 1158. auf den Roncalifchen Fels 
dern befannt gemacht murde ‚ den. Lehrern und Stus 
direnden überhaupt , befonders aber. den Lehrern und 
Studirenden des buͤrgerlichen und geiſtlichen Rechts 
diejenigen Praͤrogativen, wodurch Bologna eine privi⸗ 
legirte Schule wurde. Selbſt dieſe Praͤrogativen würs 
den in dem Guelfifchen Bologna wenig oder gar nicht 
gegolten haben, wenn fie nidt von dem Bolognefis. 
fen Volke wären gebilligt, und dadurch gleigſan 
verſiegelt worden =), 


' | Die 
y) Fattor, Praef, p. 9. 10, | 


2) Fattorini I, p. 10. Sed haec privilegia dodo. 
'ribus et fcholaribus a Friderico conceffa non 
tam valuerunt ejus principis audoritare „ quae 
eito poft convenrum Roncalienfem, in quo ea 
lex edita eff, apud Bononienies noftros refri- 
guit, quam benchicio ipfius populi Bononienfis, 
qui es alia multa deinceps indulſit legum dodo- 
ribus, et fludiofis, quac poftmodum magna cx 
parte communicara ſunt alıarum facultatum, er 
maxime juris eanonici ftudioßis, 


* ? 
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Die Eonftitution Frie derichs 1. verdient in 
einer Ueberſetzung mitgetheilt zu werden, da fie fo 
wohl die Sefinnungen des Kaifers, ald die Berchafs 
fenheit der Zeiten auf eine merfwärdige Art darſtellt. 
Nach einer reifen Beratbfehlagung““, heißt es in der 
Yutbentica, “die wir mit den Biſchoͤfen, Aebten, 
„Herzoͤgen, Grafen, und andern Mitgliedern unſers 
„kaiſerlichen Hofes angeſtelt haben, geben wir den 
„Studirenden, und beſonders den Lehrern der goͤttli— 
„chen und weltlichen Geſetze dieſen Beweis unſerer 
„Huld, daß fo wohl fie ſelbſt, als ihre Boten und 
„Ubgeordneten zu den Dertern, wo Wiffenfchaften 
„gelehrt, und gelernt werden,‘ ſicher reifen, und 
„darin wohnen fönnen. Denn wir halten es für bif; 
„fig, daß, da alle gute Menſchen unfer Lob, und 
. „unfern Echuß verdienen, Diejenigen, durch deren 
„Wiſſenſchaft die ganze Welt erleuchtet wird, und 
„die ihre Zöglinge zum Geborfam gegen Gott, 
„und gegen uns, feine Diener bilden, mit ei. 
„ner bejondern Sorgfalt gegen alle Beleidigungen 
„verzdeidigt werden. Denn mer follte ſich derer nicht 
„erbarmen, die aus Begierde nach nüßlichen Kennt: 
„niffen ein freymilliges Elend wählen, aus Reichen 
„Arme werden, ibr Leben vielen Gefahren ausfegen, 
„und oft von den nichtewürdigften Menfchen ohne Urs 
„ſache thätliche Beihimpfungen erdulden müffen ? 
„Wir verordnen daher durch Diefes allgemeine, und 
„ewig geltende Geſetz: Daß Feiner ſich in’g Fünftige 
„unterſtehe, Studirenden Zeid zuzufügen, und fie 

zZ 3 We⸗ 
Sweiter Band, u 
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„wegen eined anderswo begangenen Dergebend, oder . 


„einer anderswo gemachten Schuld, wie bisher geſche— 
„hen iſt, anzutaſten. Die Uebertreter dieſes Geſetzes, 
„und ſelbſt die Befehlshaber in den Oertern, die ſolche 
„Uebertretungen ungeahndet laſſen, ſollen den zuge— 
„fuͤgten Schaden vierfach erſetzen, und die nachlaͤſſi— 
„gen Obrigkeiten ſollen ſo gleich ihrer Wuͤrden be— 
„raubt, und mit Schande gebrandmarkt werden. 
„Wenn Jemand gegen die Studirenden eine Klage ers 
„;beben will, fo follen diefe das Recht haben, entwe⸗ 
„der ihren Herrn und Lehrer, oder den Bifchof des 
„Orts, welchem mir diefe Gerichtöbarfeit aufgetras 
„gen haben, zu Richtern zu wählen. Wer aber Stu: 
„dirende vor ein anderes Forum ziehen wil, der fol, 
„ſo gerecht auch feine Sache feyn mag , ganzlich abge: - 
„wieſen werden.“ 


Dem erften Anbli nad fcheint diefe Eonftitus 
tion vielmehr die Lernenden, als die Lehrer zu begüns 
ftigen. Abgerechnet aber, daß eine folhe Gerichtsbar— 
feit, als der Kaifer den Lehrern ertheiite, ein höchft 
wichtiged Vorrecht war, fo wuchſen den Lehrern mite 
telbarer Weile die Vortheile aller der Vorrechte zu, 
‚welche den Studirenden gegeben wurden. Se gröffere 
Srepheiten und Sicherheit Studirende irgendwo genofr 
fen, defto mwilliger gingen die Söhne, und defto lies 
ber ſchickten die Väter ihre Kinder an folce Hrte 
bin. — 

Die Lehrer der Rechte, und nach ihrem Bep⸗ 
ſpiel auch bie Lehrer der frepen Kuͤnſte übten im 12. 

Iahr- 


> 





397. 


Sahrhundert in Bologna nicht bloß_die bürgerliche, 
fondern auch die peinliche Gerichtsbarkeit aus a). Wes 
gen dieſes erhabenen Prärogativs wurden die Lehrer 
von ihren Zuhörern‘ Herren genannt, und fie felbft 
nannten fich Herren der Geſetze b). Friederich I. 
ließ den Etudirenden die Wahl. zwifchen. ihren Leh— 


rern, und dem Bijchofe von Bologna, In der ganz 


zen Geſchichte von Bologna iſt fein Bepfpiel, daß 
Studirende fih an dem bifhöflihen Richterſtuhl ges 
wandt hätten. ” 


. Die Gerichtöbarfeit über die Studirenden in 
Bologna wurde nicht von allen Lehrern gemeinfchafte 
lich, fündern von einem jeden Lehrer über feine Zuhd⸗ 
rer ausgeübt.‘ Man Fann es ald ganz gewiß anneh— 
men, daß bie richterlide Gewalt der Lehrer eher gez 
lind, und felbft parteyifch für ihre Zöglinge gemwefen, 
ald daß fie mit Strenge ausgeübt worden fep; und 

j dens 


J 


a) Odofr. ap, Fattorin, p. 94. Nota b. — »Vidi 
hoc in civitate ifta tempore Domini Azonis, 
uod fcholares poterant declinare forum in cau- 
a criminali; et erant hic tunc temporis X, mil« 
lia fcholares, ans 


b) Fattor,. p. 10. Ante illud tempus dodores er 

‘ Jcholares eodem jure fuerant, ur ceteri cives. 
Poft autem dodores legum (er decretorum nec 
non liberalium artium magiftri- nor. f.) in fua 
‚guique fchola dominatum quendam exercere 
coeperunt, et jus dixere auditoribus fuis- cum 
in cirilibus, tum in criminalibus caufis, Ex eo 
tempore non jam doderes tantum, ſed domini 
legum dici amarunt, 


ya 
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dennoch mollten die Gtudirenden in Bologna biefes 
milde Richteramt ihrer Lehrer nicht einmahl ein halbes 
Jahrhundert ertragen. Gegen das Ende des zwölften, 


oder ini Anfange des drepzehnten Jahrhunderts erfläre 


ten die Studirenden , daß fie in's Fünftige Feine ande— 
re, als von ihnen felbit gewählte Richter anerfennen 
‚würden. Die Zebrer erklärten wiederum Die Verbruͤ— 
berungen ber Xernenden , und die Anmaaffungen einer 
neuen Gerichtöbarfeit für gleich ungeredt. Sie bes 
barrten auf ihrem vom Kaiſer Sriederich 3. ges 
fchenften , und von dem Volke in Bologna beftätigten, 
Dorrechte der Gerichtsbarkeit. Die Obrigfeit und Ges 
meinheis in Bologna ſchlug fi auf die Seite der 
Lehrer. Hieraus entftanden langwierige, und meits 
ausfehende Streitigkeiten, die fih aber doc zuletzt 
damit endigten, daß Lehrer, Dbrigfeiten, und die 
Gemeinheit von Bologna nachgeben, und die Aniprüs 
de der Studirenden befriedigen muften, 


Zur Zeit des berühmten Azo, der gegen das 

Ende des zwölften, und im Anfange des drepzehn⸗ 
zen Jahrhunderts lehrte, waren in Bologna zehntau⸗ 
fend Sünglinge und Männer, die aus allen Europäis 
ſchen Ländern zur Erlernung der beiden Rechte binges 
kommen waren c). Ein groffer Theil diefer Studis 
renden befand aus Männern, die ſchon anfehnliche 
Pfruͤnden und geiftlihe Würden hatten, und die Les 
brigen aus reichen und vornehmen Juͤnglingen, oder 
wenigftend aus folchen, die von ihren Worgefegten, 
oder 


c) @dofrid, I, c, et Fagtorini I, p, 94, 


- 
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eder Capiteln, und Cloͤſtern Unterſtuͤtzung genug ers 
‚hielten, um in Bologna unabhängig leben, und ihre 
Zehrer belohnen zu fönnen. Natürlich hielten diejenis 
gen am genauften zufammen, die Durch ein gemein: 
ſchaftliches Vaterland, gemeinſchaftliche Sprache, 
Sitten und Denkart am naͤchſten verbunden waren. 
Das ganze Heer der Studirenden theilte ſich alſo in 
mehrere kleinere und gröͤſſere Schaaren, wovon eine 
jede alle diejenigen enthielt, die aus demſelbigen Reis 
che, oder berfelbigen groffen Provinz gebürtig waren, 
Man nannte diefe verbrüderten Haufen Nationen, 
unter welchen, mwenigitend den Sremden, die Engläns, 
der im zwölften Jahrhundert die zahlreichften waren d). 
Aulem Anſehen nach machten die Staͤrkſten unter Dies 
. fen Nationen zuerft gemwiffe Gefege, nach welden fie 
fi gegen. Betrügereyen und Gemwalttpatigfeiten fchüs 
gen, Armen und Nothleidenden beyfteben, Bedraͤng⸗ 
ten aushelfen, zugefügte, Beleidigungen ahnden, und 
Unrechtleidenden Recht verfchaffen wollten e). Nach⸗ 

dem 


d) Fattor, I, p. 30, 


e) Fattor, I. p. 81. 82... . nullum adhuc (docente 
Irnerio) fckolarium corpus cenftitueum fuerat, 
nec focietas inita,. quae redores, cui fubeller, 
aut leges haberer, quibus regeretur, Id pri- 

mum inclinante laeculo XII. inftiturum ef; ac 
fortafle nationes fingulae, aut faltem, quae cac- 
teris fcholarium numero praeftabant, focietatem 
initio inierunt, Poft autem univerfa Icholarium 
multisudo, bifariam difcrera, duo corpora, five 
duas univerfitates Citramontanorum, et Ultra- 
wiontanerum conftimit, Sed haec fchelarium 
eoitio non parum dodoribus noftris difplicuit; 


ita 
u3 
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dem alle Nationen ſich gebildet hatten; ſo vereinigten 
fie ſich in zwey groſſe Coͤrper, (Univerſitates) namlich 
in die der Ultramontaner und Citramontaner f). 
Kaum mwaren die Nationen entftanden, als fie nach 
einem Grundfag, der vor der Einführung des Roͤmi— 
ſchen Rechts unter allen Voͤlkern Germanifden Ur: 
fprungs galt , verlangten , Daß fie in’d Fünftige nur von 
ihres Gleichen gerichtet werden, und daß fie. ihre 
Richter, oder Dbrigfeiten, und deren Näthe, oder 
Bevfiger ſelbſt wählen, oder durch gemiffe von ihnen 
Dazu verordnete Perſonen (elektores) erwaͤhlen laffen 

e woll⸗ 


ita enim everti videbant fuum illud regnum fcho- 
lafticum,, quod Friderici primi conftitutione, et 
populi Bononienfis audoritare obtinuerant, Ita- 
que contra novos iftos Scholarium aufus non du- 
bitarunt fua arma exferere, leges nimirum Ro- 
manas, ex quarum praelcripto negabant fas 
eſſe icholaribus coire in corpus „ et- redores 
ereare.: Dilplicuir etiam civitaris moderatoribus 
haec fcholarium coitio; nec leves exortae funt 
turbae ob hanc caulamı, „ .. . Sed cum fchola- 
res in ptopofito perfifterent, quieverunt dodo. 
res, et populus Bononienfis inftitutram a fcho- 
laribus focieratem, five univerfitatem probavit, 
u den Worten vedorescreare jap Fattorini 
oſgende Stelle des Odofredüs, eined Schülers 
des Azo an: Veruntamen dicimus, quod de 
jure ſcholates non poſſunt eligere rectores. ... 
Er ita ſcripũt hic Johannes er Azo. Et ita 
dicitur, quod eſt Parifius, quod dodores eli- 
gunt rectores, ct non Scholares : tamen per le- 
gem municipalem hujus civitaris fcholares creant 
rectores. 


f) In Padua waren lange zwey Univerſitates: Die 

- der juriftarum er anıftarum, zu welchen letz⸗ 

tern auch die Gottesgelehrten, und erste ges 
hörten, I, V, Comnenus p, 7. 


) 
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wollten. Die Obrigkeit in Bologna wurde durch dieſe 

Forderung noch mehr, als die Lehrer, die man ihrer 
Gerichtsbarkeit berauben wolte, aufgebracht. Man 
ſtellte die ſtrengſten Unterſuchungen gegen die Urheber 
einer vermeyntlichen Verſchwoͤrung an. Mehrere Pros 
feſſoren, und ſehr viele Studirende wurden um das 
Jahr 1215. verjagt, oder wanderten aus g); und 
die ganze hohe Schule kam in Gefahr, zerſtreut zu 
werden. Die Buͤrgerſchaft in Bologna gab zwey Ges 
ſetze: dab die Studirenden ſich nicht in "Nationen 
vereinigen, und daß fie auch Feine Rectoren wählen 
ſollten. Wenn fie aber die längft gefchloffenen Ver: 
brüderungen nicht. aufgeben wollten, und aller War: 
nungen ungeachtet auf der Wahl von Rectoren bes 
ftänden; fo ſollten wenigſtens diefe ſelbſtgewaͤbhlten 
Dbrigfeiten: bey’ dem Antritt ihres Amts ſchwoͤren, 
daß fie nie etwas dazu beytragen wollten, daß die ho« 
be Schule anderswohin verlegt werde h). Eben diefen 
Eid ſollten alle ordentliche und aufferordentliche Leh— 
rer ablegen, die noch überdem eidlich verfichern mu— 
ften, daß fie Das Recht nie anderswo, ald zu Bolog⸗ 
na lehren wollten: und diefen doppelten Eid mufte 
Lothar von Eremona zuerft fehwören i). Die 
Studirenden lieſſen ſich durd alte diefe Strafen, 
und Gefege nicht in Schreden feßen. Sie wandten 
fib durch Abgeordnete an den Pabſt Honorius 

| | den 

g) Fattor. I, p. 120. 121. 

h) ib, ct P. II, p. 223. 

ĩi) I. p. 83. 
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ben dritten, ber ihre Klagen mit väterlicher Goͤte 
annahm, und mit väterlihem Ernft und Weisheit an 
bie Gemeinde, und den Podefta von Bologna fchrieb, 
Daß fie die den Studirenden verbaßten Gefeße wieder 
aufheben möchten k), "Wir wuͤnſchen?“, ſagt der bei- 
lige Vater, “euch als gehorfame Kinder der Kirche 
„von alle dem zuruͤckzuhalten, was eukrn Ruhm ver⸗ 
„Dunkeln, oder euch groffen Schaden bringen koͤnn— 
„te. Da eure Stadt durch die hohe Schule auffer 
„unendlichen Vortheilen, melde ihr täglich empfin- 
„det, einen durch die ganze Welt verbreiteten Ruhm 
„erhalten hat, und ein anderes Bethlehem geworden 
sift, in welchem den Kindern dad Brod der Weispeit 
„gebrochen wird, und aus welchem Zehrer und Anfühs 
„rer der Völker bervorgehen 1); fo folltet ihr nicht 
„nur den Beſchwerden der Studirenden abhelfen, 
„ſondern ihr ſolltet ihnen auch in allen Ehren zuvor⸗ 
„kommen, und bedenken, daß ſie eure Stadt von 
„freyen Stuͤcken zu ihrem Aufenthalte gewaͤhlt haben, 
„und daß eure Stadt, die vorher unbedeutend war, 
„wegen der Reichthuͤmer, welche die Studirenden 
„hinbringen, faſt alle übrige Städte der ganzen Pros 
„vinz 


‚ k) Fattorin, P. II, Append. Monum, p. 5759. 


D Sane cum ex ftudie lirerarum praeter infinira 

commoda, quae fenritis, ex co veftra civitas 
praeter alias fir famofa, er univerio mundo 
nomen annuncietur ipfius, fadaque fit altera 
Bethleem, domus videlicet penis, qui parvu- 
lis frangitur in eadem, “ex qua exeunt duces, 
qui regant populum domini, quouiam in, ftudio 
eruditi affumuntur ad xegimen animarum, 
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„vinz übertrifft m). Allein ed fcheint nicht, ale 
„wenn ihr hierauf die gehörige Rüdfiht genommen, 
„ſondern daß ihr vielmehr Die Abficht habt, ven gu- 
„ten Willen der Studirenden in Schuldigfeit , und 
„ihre Freyheit in Knechtſchaft zu verwandeln. — 
Hierauf führt der Pabſt die verfchiedenen Statuten 
der Bolognefer an, morüber die Studirenden fih bes 
ſchwert hatten, und ermuntert die Einwohner und 
Vorſteher der Stadt, daß fie diefe unbilligen Gefege 
aufpeben möchten, damit die hohe Schule auch in der 
Zufunft zu Gottes Ehre, zum Nugen der Studiren: 
den und zum Ruhme der Stadt blühen möge. Würe 
den fie dieſes nicht thun; fo ſehe fich der päbftliche 
Stuhl genöthigt, andere Manfregeln zu nehmen. — 
Die Bolognefer folgten dem wohlgemepnten Rath Ho⸗ 
. norii des dritten, ausgenommen in einem Punes 
te, daß fie weder die Rectoren, noch die Lehrer zwin— 
gen follten, zu fhmwören, Daß diefe zur Verlegung 
ber hohen Schule in eine andere Etadt gar nichts 
beptragen, und auch das Recht niemahls anderswo 
Sehren wollten. Sin den Urkunden, melde Fatto— 
rini bat abdruden laffen, kommen fait aus jedem 
Jahrzehend des drepzehnten Jahrhunderts Benfpiele 
von Eiden vor, wodurd Lehrer von allen Wiffenfchafs 
ten dad Eine, und das Andere befhworen haben n). 
Wahr: 


nm) .. Eivnatem , auff® cum prius effet humilis, 
per eos ibidem congregatis divitiis fere ſuper- 
grefla eſt civitates provinciae. univerfas, 
n) II, 65, 68, 70, 7I. 164, 223. 225, 
u⸗ 
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Wahrſcheinlich Lieffen fih Diejenigen, welche dieſen 
Eid nicht halten, oder ihr Glüf anderswo beffer, 
als in Bologna machen Eonnten, von dem abgeleg: 
‚ten Eide als einem erzwungenen und ungültigen dis— 
penfiren. Gegen das Ende des dreyzehnten Jahrhun— 
dertö, nämlich im I. 1292. ertheilte der Pabſt Nis 
colaus ıVv. den Studirenden und Lehrern in Bologna 
. das Privilegium, daß alle diejenigen , die in Bologna 
Kudirt hätten, und gehörig wären geprüft, und mit 
der Srepheit zu lefen verfehen worden, an allen an= 
dern Drten lehren Fonnten, ohne fi neue — 
dazu auszubitten o). | 


' Nachdem man den Nationen dad Recht, Rec: 
toren aus ihrer eigenen Mitte zu ermählen, zugeftan: 
den hatte; fo entipann fihb im I. 1265. unter den 
vierzehn Nationen, welche die Ultramontaner aus— 
machten, ein Streit über den Antheil, den eine jede 
derfelben an der jährlichen Wahl des Rectors haben 
fsle. Das Corpus der Ultramontaner theilte ſich in 
zwo Hälften, wovon die eine neun, und die andere 
fünf Nationen enthielt. Beide Parteyen Famen bald 
darin überein, dag man von jeder Seite fünf Schieds⸗ 
richter erwähleh, und Diefen die Auseinanderfegung 
und Bellimmung der vericdiedenen Anfprüähe ohne 
Widerrede überlaffen molle pP). Die Schiedsrichter 


% i tha⸗ 
0) Fattor. II, 59. 


p) Die Nationen nennt die Urkunde über die Ent: 
ſcheidung der Schiedsrichter folgender Geſtalt: 
Gallos, Picardos, Burgundiones, Pidavienfes, 

| Tu- 
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thaten endlich den Ausſpruch: daß fünftig der Rictor 
der Ultramontaner in dem eriten Jahr aus einer der 
folgenden vier Mationen, der Gallicorum, ' 
Yfpanorum, Provincialium vel Anglicorum 
ermwählt werden, und daß die Erwaͤhler ſchwoͤren fols 
len, Daß fie einen guten und tüchtigen Mann erfies 
fen wollten. In dem zweyten Jahre fulle der Necs 
tor aus einer von folgenden acht Nationen , der 
Picardorum, Burgundionum, Pidavienfium, 
Turonenlium, etCenomanenlium, Normanno- 
rum,Catelanorum, Ungarorum, et Polonorum, 
und im dritten Jahre aus der Nation der Teutſchen 
genommen werden. Nah diefem Triennio wolle man 
wieder den Rector im erften Sabre aus den vier, im 
zweyten aus den acht, im dritten abermahls aus dem 
vier, und im-vierten aus den acht: im fünften Jahre 
hingegen aus der Nation der Teutſchen mählen. 
Diefes Recht habe bisher dad ganze Corpus der Ultras 
montaner den Teutfchen zugeflanden; und dabey folle 
ed auch in’s Fünftige verbleiben 4). Man vereinigte 
die 
Turonenfes, et Cenomanenfes, Normannos, 
Catelanos, Ungaros er Polonos ex una parte; 
ex altcra vero fcilicer Theotanicos, Yipanos, 
Provinciales, Anglicos et Vafcones, Unter den 
Schiedsrichtern waren nur zwey magiftri ſcho- 
larum: die Uebrigen waren meiftens Pröbfte, 


Aebte, Eantoren, oder Canonici von Stiftern, 
die in Bologna fudirten. | 


g) Ft ita de quinquennio in quinquennium ha- 
„ beant Theotonici redorem, Et hoc idem fic 
invenimus hactenus oblervaum, et tota Ilni- 
verfitas fic conceflit iisdem Theotonicis: et fic 
in perpetuum fiat, Fattor, II, 61. in appendice, 
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die Gascogner und die aus. Poitou in eine Nation, 


wobey man aber diefer aus zwey andern entftandenen 
Nation zwey Electoren bey der Wahl des Rectors, 
und zwey NRathgeber, oder Beyſitzer des Rectors zuge— 
fand. Zulett verordnete man, daß jeder Srembling 
fih zu einer der obigen Nationen halten, und fi mit 
derjenigen vereinigen ſolle, melde ber Rector und 
deſſen Räthe ihm vorfchlagen würden r). 
Wenn mir das Vergangene ganz allein nad 

dem beurtheilen wollten, was mir in unfern Tagen 
ſehen; fo müften wir nothwendig annehmen daß eine 
hohe Schule, die viele Taufende von jungen Leuten 
aus allerley Voͤlkern und Zungen enthielt, unmögs 
lich unter ‚Dbern , welche die jungen Leute aus ihref 
‚eigenen Mitte wählten, lange habe beftehen Fönnen, obne 
in die gefährlichften innern Kriege, oder gar in eine 
gänzlihe Anardie zu fallen. Und doch erwähnt die 
Geſchichte des drepzehnten Jahrhunderts auffer den 
ewegungen, die über die Wahl der Rectoren ent 
ftanden, nur eined von den Studirenden erregten 
Aufftandes: denn die zweyte groffe Unordnung, die im 
13. Jahrhundert vorfiel, wurde nicht von den Studi: 
- renden, fondern von den Lehrern felbft. angeftifter. 
Die Urſache ded dauernden Friedens, und der .guten 
Zucht auf der hohen Schule von Bologna fann ganz 
allein darin gefucht werden „daß unter den Hörern der 
Rechte ſtets Männer von reifem Alter, von hoher Ge 
burt, und hoben Würden waren: daß die aus ſolchen 


Dur — 


Maͤn⸗ 


1 





Männern gewählten Rectoren fletö einen Senat von 
Raͤthen zur Seite hatten: und. daß Männer endlich 
mit ſolchen Vorzuͤgen das Anfehen des ihnen aufgetra- 
genen Amts um defto eher behaupten fonnten, da fie 
von den Nationen freymilig gewählt waren 5). Bey 
dem gröften Anfeben der Obrigkeiten, und dem mus 
ſterhafteſten Gehorſam der Studirenden Fonnte es nicht 
fehlen, Daß unter fo vielen Taufenden von jungen und 
unabhängigen Sremdlingen aus allerley Völkern nicht 
manchmahl Streitigfeiten entflanden, und daß nicht 
dieſe Streitigfeiten in biutige Bwmepfampfe, und Mißs 
bandfungen übergegangen wären. Wenn dergleichen Ge: 
walttpätigfeiten an geiſtlichen Perfonen ausgeübt wur: 
den; ſo fielen Die Thaͤter in die geiftlie Acht. Dar 
mit nun die Ersommunicirten wegen der Sıhwierigfeis 
ten , von dem Bann befrept zu werden, nicht unter 
den Sluͤchen der heiligen Kirche ſterben möchten; fo 
ertheilte der Pabſt Honorius ım,. im J. 1218. dem 
Dechanten des hohen Eapitels zu Bologna die Wolle 
macht, Lehrer und Lernende, die ich an geiftlichen 
Perſonen vergriffen hätten, im Nahmen des päbftlichen 
Stuhls von ihrer Ereommunication entbinden zu. koͤn⸗ 
nen. Bey diefem Recht, weldes der Pabſt den Des 
chanten in ‚Bologna verlieh, und der Gnade, welde 
er den Lehrern ‚ und Lernenden erwies, führt er aus⸗ 
drüdlih den Grund an, daß es oft das Wohl der 
Kirche ſelbſt erfordere, daß die geiftliche Zucht nicht im 

ihrer 


s) — den Rectoren, die in Urkunden genannt 
werden, finden ſich ee ; Caaenici, 
N, . w. 11, 77. 83. 
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ihrer groͤſten Strenge beobachtet werde), Die Miß— 


bandlungen geiftliher Perfonen, von melden Hono⸗ 


rıus 111. ſagt, Daß fie häufig in Bologna vorfielen, 


wurden eben fo oft von den‘ Lehrern, als von den Ler- 


nenden, und von den Geiſtlichen, wie von den Layen 
ausgeübt u), 


Nach der Aueſoͤhnung, dieim I. 1224. nach 
dem GStreite über die Wahl von Kectoren zmifchen 
dem Volke und der Dbrigfeit zu Bologna auf der ei: 


nen, und der hoben Schule auf der andern Ceite 


bewirft murde, beftrebten fih die Bürgerichaft diefer 
Stadt und deren Häupter unabläffig , den Lehrern und 
Studirenden in allen thunlichen Dingen zu willfahren, 
die Lehrer mit Ehre, Würden, und Smmunitäten, 
und 


# 


t). Epift. Honor, 111, ap, Fattor, II. 59. Confidera- 


tis Circumftantiis semporum, er locorum, rigor 


juftitiae debet aliquando manfuetudine tempera- 
ri, ut vini compundio olei lenitate mitigetur, 
et peccator in profundum non veniat, et con- 
iemnat, pracferiim cum fine diſpendio ecclelia- 
zum usquequaque ſervari non pollit vigor eccle- 
fiattice dilcipline, Ey 


u) ib. Sane cum fepe contingat, quod in civirare 
Bononienfi plures dodores er fcholares propter 
_ vielentas injediones manuum in Clericos ex- 
communicati decedant, ac alia redeuntes ad 
propria promoveantur ad ordines, , abfolutionis 
beneficio non obtento; unde praeter irregula- 
ritatem, quam incurrunt, improvide in hujus- 
mödi multi nolentes fuum confiteri delictum, 
paupertate vel infirmitate gravati, vel alias im- 
becillitate animi dormientes „ „ . . in peccatis 
fuis miferabiliter moriuntur, Nos igitur ſuper 
hujusmodi pericalis volentes eisdem dodoribus, 
er fcholaribus paterna folliciimdine providere &c. 


® 
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und die Lernenden mit ehrenvollen, oder nuͤtlichen 
Vorrechten zu uͤberhaͤufen. Die Buͤrgerſchaft von Bo⸗ 
logna bekleidete im 12. und 13. Jahrhundert die bes 
ruͤhmteſten Lehrer der Rechte mit den erften bürgerli- 
chen, und Friegerifchen Würden : brauchte fie in den 
vornehmften oͤffentlichen Angelegenheiten, befonders 
in Unterhandlungen wit benachbarten Fuͤrſten und 
Städten, oder zog fie wenigſtens in allen wichtigen 
Vorfällen zu Rath x). Weil dur dieſe öffentlichen 
Aemter und Würden, melde die Stadt den gröften 
£ebrern bäufig nuftrug, die hohe Schule, nicht felten 
ihrer vornehmften Zivrden beraubt wurde ; fo drans 
gen die Nectoren und die Studirenden darauf, Daß 
die Profefforen von allen perfönlichen, - befonders von 
allen Kriegsdienften. der Stadt befreyt, und mehrere 
ihnen bejonders unentbehrlide Profeſſoren niemahls 
mit folchen Aemtern begabt, oder folchen Geſchaͤfften 
belaftet würden, welche fie der Univerfität auf immer, 
oder menigftend auf lange Zeit entzögen y). Bey ber 
Befreyung von allen perfönlichen Laſten muften die 
übrigen Lehrer gleich andern Bürgern Steuern zahlen; 
Dem berühmten Arzt Thaddaͤus hingegen bewilligte 
man gegen das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
eine vollkommne Befreyung von allen buͤrgerlichen 
Dienſten und Leiſtungen, und. ſchenkte ihm zugleich, 
ale Vorrechte von andern Bürgern und Lehrern 2). 
| Man 


x) Man febe Fattor, I, 214. un an vielen andern 
Stellen 


VRI. J H, 225. 226. 
2) 1, 469. 11, 227. 
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Man fchonte auf die Bitten der hoben Schule Lehrer, 
die zu der auf ewige Zeiten vertriebenen Partey der 
Gibellinen gehörten, oder man rief fie auch in Die 
Stadt surüd a). Berühmte Lehrer wurden nah ihrem 
Tode meiftend mit einem ungleich gröfferen Pompe bes 


‚ graben, als die erſten Magiftratöperfonen der Stadt; 


und man errichtete ihnen, oder erlaudte wenigſtens, 
daß denielben foftbare Mauſoleen an öffentlichen Plaͤ— 
gen errichtet ssurden b). 


Die Häupter und das Volk von Bologna was 


. ren gegen die Studirenden, wo möglih, noch wills 


fähriger und freyaebiger mit Vorrechten, als gegen 


‚die Lehrer. Zuerſt ertheilte man allen Studirenden, 


die fi in Bologna aufbielten, die Rechte von vol: 
fommnen Bürgern c). Die von den Studirenden ers 
wählten Rectoren Eunnten zu jeder Zeit zu den Poder 


"flag, oder andern Magiftratsperfonen geben, fonnten, 


wenn fie wollten, fo gar eine Verſammlung des Volks 
gerlangen; und wer fie in dieſen ihren Korderungen 
binderte, mufte eine Strafe von zehn Pfund bezahs 
fen d). Die Häufer, in melden Studirende wohnten, 
waren, fo lange die Miethzeit dauerte, wnverleglich; 
und Fonnten unter Feinerlep Vorwand vor Ablauf des 
Miethjahrs weder von dem Volke zerfört, und einges 

zogen, 


a) J. 189. 209. 234. 


b) Fattorini führt viele Bepfpiele an. Man 
febe unter andern I. 427. 


c) Lib, Statut, ap. Fattor. II, p, 223, et ſq. 
d) l. c,p. 225, 
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sogen, noch von Käufern in Beſitz genommen wer⸗ 


ben ce). Wenn Gtudirende in Zeiten von öffentlichen 


Unruben, oder Empdrungen etwas einbüßten ; fo 
wurde ihnen dieſes aus ,dem gemeinen Sedel eriegt. 
Perfonen, die einen Mord oder Todtfchlag an Studis 
renden begangen hatten, konnten niemahls zuͤruͤckge⸗ 
rufen, und begnadigt werden £), Wer einen ſolchen 
Mörder oder Zodtfchläger der Dbrigfeit in Bologna 
in die Hände. lieferte, erhielt gröffere Belohnungen, 
ald wenn er andere Mifferhäter. der öffentlichen Ge⸗ 
rechtigfeit uͤberantwortet hätteg). Nac einem Brande, 
oder nad fonftiger Zerfiörung von ‚Häufern,. in mels 
en Studirende wohnten, mufte die Stadt dafür ſor⸗ 
gen, daß die Miethlinge anderswo ſchickliche Behau⸗ 
ſungen erhielten. Jaͤhrlich wurden die Preiſe der 
vermiethbaren Logis von vier Perſonen beſtimmt, von 
welchen die Buͤrgerſchaft zwey, und eben ſo viele die 
Univerſitaͤt ernannte. Wenn dieſe vier Schaͤtzer ſich 
über die Miethe von gewiſſen Häufern, oder Zimmern 
nicht vereinigen Fonnten; fo entfchied der Rector ders 
jenigen Natiunen, zu welchen die Mietbenden gebörs 
ten h). Im J. 1273. i) gab man das Geſetz, daß, 
wenn ein Studirender von einem Bürger, oder Uns 
terthban der Stadt Bologna Raub, oder Diebftal, 
der andere Vergewaltigungen gelitten hätte, die 
. Angabe des. „Kläger ald ein. gültiger Beweis 


ange: 
e) ib, 9 l. c. p. 227. 
g) ib, | 
«..h)ib.p.226.  , ; ib 


Sweiter Band, E 
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‚angenommen iverden' folle: nur muͤſſe Der Angeber 
fhmwören, daß er feinen Gegner. nicht aus böfeg Abſich⸗ 
‚sen anklage, und der Rector, und ein Rath von der 
Ration, wovon der Kläger ſey, müfen gleichfalls 
eidlich verfihern, daß fie den Angeber für einen ehrlis 
hen Mann hielten. — Die Studirenden Fonnten als 
ler. entgegen ſtehenden Gebote: ungeachtet Getraide und 
andere Nothwendigfeiten Faufen, mo und von wem ſie 
wollten k). Auch mufte man ibnen die Nothwendig⸗ 
keiten, des Lebens zu eben den Preiſen überlaffen, 
wozu. man fie Andern verkauft hatte. Die Gontracte, 
welche fie ſchloſſen, und die Teftamente, melde fie 
machten, waren gültig, menn die. legtern auch nicht 
alle die Erforderniffe hatten, die nad den Municipals 
gefegen bey andern Teſtamenten Etatt finden muften H. 
Man erlaubte den Studirenden, vier Kaufleute, oder 
Wechsler zu wählen, von welchen fie ihr Geld, und 
andere. Bedürfniffe erhielten; und diefen Kaufleuten 
oder Wechslern geftattete man. eben die Befrepung 
vom Kriegsdienſt, und andern perfönlichen Laften, die 
man den Lehrern gegeben hatte. Wenn Studirende 
mit Kaufleuten, oder andern Bürgern in Proceffe ges 
riethen; fo wurden die Rechtshaͤndel ohne EUER 
und ganz fummarifch gefclichter m). 


Im J. 1272. verlangten bie Studirenden im 
Bologna von dem Volke und der Obrigkeit, daß dies 
’ fe 
k) ib, p: 226. 
1) ib, 
m) fummarie fine libelli oblatione, er ftrepirm 
judicii procedatur, | 
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fe alle der hoben Schule gegebenen, oder noch zu ge⸗ 
benden Privilegien bey Strafe von tauſend Mark an 
die paͤbſtliche Cammer heilig bewahren: daß fie die 
Arbeiten der Lehrer nicht unterbrechen, oder eigene 
mächtig leiten, und alfo den £ehrern weder verbieten, 
noch fie zwingen wollten, gegen den Willen der Studis 
renden zu .lefen. Die Studirenden befräftigten es 
mit einem förmlichen Eide, Daß, wenn die Gemeinde 
und Obrigkeit in Bologna diefe Bitten Nicht binnen 
einer gemiffen Zeit zugefünden, fie alddann am naͤch— 
fen Michaelis Bologna verlaffen, und in fünf Jah⸗ 
ren Studirens halber nicht wieder zurädfehren mür- 
den n). Die Gemeinde, und Dbrigfeit in Bologna 
bewilligten dad Gefuh der Mitglieder der hohen 
Schule, aber niht unbedingt. Sie verftanden ſich 
weder zu dem Verſprechen einer Etrafe von taufend 
Mark, noch zu dem Verſprechen, daß fie Die Lehrer nies 
mahls in ihren Arbeiten unterbreden wollten; denn 
fie behielten es fih vor, Doctoren in wichtigen Ge 
fandtfcpaften brauchen zu Fönnen-o). Uebrigens ger 
Iobten die Gemeinde und die Obrigfeit in Bologna 
auf das feierliche an, daß fie die Privilegien der 
9 Uni⸗ 

n) Martini IV. Epift. ap, Fattorin. II, p. 106. in 


Appendice Monument, 


0) Statut, ap, Fattor, 11, 226. Item quod poreftas, 
vel capitaneus Bononie, vel aliquis vices gerens 
eorum non poflit interdicere, vel impedire fiu- 
dium aliquo mode, prohibendo dodoribus, ne 
legant, vel precipiendo ut legant contra volun- 
rtatem ſcolarium Ilniverfitatis. Salvo quod do- 
&ores legum, fi neceſſe fucrit, pre Ambaxaro. 
zibus Communis irc a na 

| 2 


— 


224 — — 

Univerfisät niemahls ſchmaͤlern wollten, und ſetzten 
eine Strafe von fünf und zwanzig Pfund darauf, 
wenn Jemand nur den. Vorſchlag thun follte, bie 
Rechte der Univerfität zu Eränfen p). | 


Die erſten Lehrer der Rechte, Irnerius 
und deffen Schüler nannten ſich ſelbſt Doctoren der 
Gefege, und murden von Andern fo genannt, nicht 
weil gürften, oder Gemeinheiten, oder Lehrer ihnen 
dieſe Wuͤrde ertheilt hatten, ſondern weil ſie alles das 
beſaſſen und leiſteten, was wuͤrdige Lehrer der Rechte 
beſitzen und leiſten muſten. Eine verdaͤchtige Sage ers 
zaͤhlt, daß man den ſterbenden Irnerius gefragt, wel⸗ 
cher unter ſeinen beruͤhmten Schuͤlern ihm auf dem 
Lehrſtuhle folgen ſolle: und daß Irnerius dem Gloſ— 
ſator Jacobus den Vorzug ertheilt habe g). - Die 
vier berühmten Schüler des Irnerius lehrten, und 
nannten ſich Lehrer der Gefege vermöge eben des 
Rechts, vermöge deffen Irnerius gelehrt hatte: 
wegen ihrer anerkannten Sähigkeiten, und Gelebrfans 
feit. Der Ruhm, Das Anſehen, und die Reichthüs 
mer, womit die erfien Nechtölehrer Aberbäuft wur⸗ 
den, reigten natürlich viele Andere an, ihr Gluͤck 
auf demfelbigen Wege zu machen. Unter diefen Nach⸗ 
eiferern waren Manche unmwiffend, oder noch nicht tuͤch⸗ 
tig genug. Die Beſſeren und Sähigeren fuchten fi 
wahrſcheinlich dadurch zu empfehlen, daß fie fih von 
ihren Lehrern prüfen, und ein Beugniß der 

| ; | Züge 
p) ib. p. 224. 227. . 
g) Fattor, I, p, 26. 27. in Vita Irneril, 


Küchtigfeit geben Tieffen :- welche Prüfungen und Zeugs 
niffe nicht umſonſt verlangt wurden. Um nun die 
würdigen Schuler gleichfam zu fegitimiren, und die 
Unmürdigen abzufchrefen, vielleicht aud um das eins 
traͤgliche Lehramt in ein Monopol oder eine gefchloffe- 
ne Gilde zu verwandeln, führten die Doctoren der 
Rechte aumaͤhlich die Gewohnheit ein, daß Niemand 
in Bologna die Geſetze auslegen duͤrfe, der nicht vor⸗ 
her von ihnen gepruͤft, und fuͤr tuͤchtig erkannt wor⸗ 
den. Es iſt ungewiß, wann dieſes Gewohnheitsge⸗ 
ſetz und die Promotion von Candidaten mit den nach⸗ 
her gebraͤuchlichen Feierlichkeiten entſtanden iſt. Fat⸗ 
torini vermuthet, daß das Letztere bald nach der 
Conſtitution Sriederichd 1. geſchehen fen r). 


Made 


r)1.c. p. 27. Ef etiam illod maxime incertum, 
—* ‚ab Irnerio primum tradunt morem in- 
uctum fuiffe creandi dodores, five is ſua ſpon- 
te invexerit, five Lotharius II, ex perſcriĩpta ab 
Iraerio formula tradiderit. Ego nullum ejus 
rei vetuſtum monumentum, aut indicium re- 
perio. Nam probatos quidem aliquo judicio 
eos, qui publice facultatem aliquam profiterũ 
optabant, jam inde ab antiquiſſimis temporibus 
non dubito; ſed folennem hanc doctorum inau- 
gurationem, quae poſtea invaluit, tradito con- 
ceptis verbis libro, er additis honoris infignibus, 
aliquando poft Irnerium indudum exiftimo; ei- 
que fortafle cauffam praebuit Friderici Aenobarbi 
conttitutio de privileg:is Icholarium, quae non 
in civilibus modo, fed et in criminalibus caufis 
jurisdiäionem do&oribus tribuir ın fcholares Iuos? 
ua re ur mirum in modum auda eft dodorum 
dignitas er-audoritas, ita pronum fuit, ur nova 
#.. . bi procurarens honorum infignia, 
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Nachdem es gewoͤhnlich geworden mar, daß dies 
jenigen, welche die Rechte lehren wollten, fi) vorber 
von befannten Lehrern muften ‚prüfen, und feierlich 
für lehrfaͤhig erklären laffen; fo fcheint in Bologna 
das ganze zwoͤlfte und einen Theil des dreyzehnten - 
Jahrdunderts durch ein jeder Doctor der Rechte denjes 
nigen , oder diejenigen unter feinen Zuhörern , welche 
er als tüchtig befunden hatte, mit der Würde von Ges 
felehrern bekleidet zu haben. Die Doctoren der Rechs 
te verabredeten ed mit einander , ob fie in dieſem, oder 
jenem Jahre Doctoren creiren wollten, oder nicht, 
Keiner aber Hatte das Recht, die Gandidaten der ue⸗ 
brigen zu pruͤfen, ſondern ein jeder promovirte ſeinen, | 
oder feine Schüler s). In Altern Zeiten gehörte Lehr: 
fähigkeit, oder Gabe des Vortrags zu den Vorzügen, 
die man von einem Fünftigen Doctor verlangte, - Die 
Gandidaten der Doctorwürde lehrten alfo meiftend. eine - 
Zeitlang vorher, ehe fie zu Doctoren ernannt wurden; 
und ſolche in den Voruͤbungen zur Doctorwürde ber - 
griffene junge Männer wurden bald Profeflores , bald 
Magiftri, oder auch Bachalarüi genannt ı). Die wirflie 
ben Doctoren hielten ed unter ihrer Würde, über die 
Inſtitutionen, und andere Geſetzbuͤcher, melde man 
| | "die 


») Joh Andreae ap. Fattor.. I. 221. Not, a. Sic 
enim fervare folebane doAores legum Bonon, 
eirca conventandos, aut nullum promovent, aut 
qui liber promover fuum. 


t) ab. I. p. 244. Satis vero exploratum eft; le- 
gum profeflores, anteguam doferis infignibus 
donarentur, diu debuiffe in fcholis docere, 
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bie aufferorbentlichen mannte, zu leſen. Diefe äber- 
fieffen fie den Eandidaten der Doctorwärde , - welche 
deßwegen aufferordentlihe Lehrer, fo wie ihre Vorle⸗ 
fungen ‚lediones extraordinariae genannt wurden uw), 
Schon im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts mas 
ren die Lehrer in Bofögna mit dem Doctertitel zu ver 
ſchwenderiſch. Wenigſtens führt der Pabſt Homo⸗ 
rius in dem Decret, worin er 1219. dem Dechanten 
Der Domkirche das Recht ſchenkte, allein die licentiam 
legendi zu ertheilen, die Menge und Unwiſſenheit von 
jungen Doctoren, welche man bisher zum gröſten Nach⸗ 
theile der Jugend zum Lehrſtuhl zugelaſſen habe, als 
den vornehmſten Grund der Einſchraͤnkung der bishe⸗ 
‚rigen Prätogativen der. Lehrer anz). Wenn man 
| weiß, 


w) Fättorini I, 217... Jultiniani infitwtiones, et 
reliquos legum libros, qui extraordinarii dice- 
bantur, legum dodores plerumque in fcholis 
‚noftris interpresari nen Holebanı, Erat haec 
le8io permifla fcholaribus, qui ad doforis ho= 
nores eontesdebant; ac multi etiam Jurispru- 
dentiae profeflores in imis fubfelliis ira perpetuo 
haercbant, ut nunquam ad altiora alcenderent, 
—— tantum, minime vero dodores appel- 
lat, Im 2. Bande des Fattorini p. 165. 
ſteht ein DVerzeihniß.der ordentlichen und aus⸗ 
ferardentliben £ebrer vom %. 1297. Don den 

egtern heißt ed: Ifti funt, qui legunı extraor- 
dinarie, et rulgariter Bachalarii vocantur. 


3) Fawor, 11. 59, Monorius ſerrus ſervorum Del 
diledo filio Archidiacone Bononienfi ſalutem 
et apoftolicam benedidionem. Cum farpe con- 
tingar, ur in civitate Bononienfi minus doßi ad 
docendi regimen aflumanıtur , propter gitod et 
doforum konor minuaiur, et piofeäus — 
sur 


4 


— 





t 


weiß, daß das Lehren des Roͤmiſchen Rechts : nicht 


‚ aus der Domſchule in Bologna. entſtanden, ‚auch nie 


damit verbunden gemefen war; fo muß es Einem. als 
lerdings befremdend. vorfommen, daß ed, dem Pabſt 
einfallen Eonnte, dem Dechanten des Stifts das aus— 
ſchlieſſende Recht, die Frepheit zu lefen geben zu duͤr⸗ 
fen, zuzuwenden y); und dies Recht des Dechanten 
it um defto auffallender, da er es nicht bloß gegen die 
Eandidaten der Doctorwürde der Rechte, fondern.als 


- Ser übrigen Wiſſenſchaften übte 2). , Die Haupturfas 
he des Vorrechts der Dedanten von Bologna war 
die aufferordentlihe Gunft des Honorius gegen 


denjenigen , welcher diefe Wurde zu des genannten 
Pabites Zeiten beſaß; und in der That wurden das . 
Anfeben, und die Einfünfte der Dechanten dadurd 

bisrächtlich vermehrt a). _ Der Vorwand oder die Vers 
anlaffung der päbftlihen Gnade: gegen. die Dechanten 
des hohen Stifts von Bologna lag vermuthlich darin, 
daß die älteften Schulen in Bologna an der Domfir: 
Be ' | | de 


diatur fcholariun volentium erudiri; Nos eo-- 
sumdem utilitati, et honeri profpieere cupien« 
tes, r aufloritare prefentium duximus ftaruendum, 
ut nullus ulterius in civitate predicta ad docen- 
di regimen affumatur, nifi a te obtenta Iicentia, 
examinatisne prehabita diligenti, tu denique con- 
tradidtores, fi qui fuerint, vel rebelles per cen- 
furam eccleſiaſticam appellatione remota com- 
pelcäs, : Ä — 


y) In Padua hatte der Biſchof dieſes Recht. 
Comneni Hift, Gymn, Patav I. p, 3, 


z) Man, fehe Epiſt. Bonifacii Fattor, T. IE, p, 168, 
2) ib. I.p, 12, 


de waren: daß die Dechanten an.den Domkirchen von 
ben älteften Zeiten her Die Erlaubnig zu lehren ertheil⸗ 
sen; und daß ber Canzler, oder Dedant des Bis⸗ 
thums zu Paris über die dafige hohe Schule eben das 
Recht übte, welches der Dechant von Bologna auch 
gern beſitzen wollte, und wirklich vom Pabſt Honos 
rius erbielt. Die Lehrer in Bologna machten dem 
Dechauten der Stiftskirche lange das vom paͤbſtlichen 
Stubl erhaltene Vorrecht ſtreitig. Sie erregten Meu⸗ 
tereyen, von welchen wenigſtens eine, und die Fol⸗ 
gen derſelben in den übrig gebliebenen Urkunden ers 
wähnt werden. 


| Im J. 1270. rottirten ſich fünf ordentliche Lehe 
rer der Rechte mit ihren Zuhörern zufammen ,. fielen 
die Häufer des Biſchofs, des Decanten, und der 
übrigen Domberren an, brachen ſelbſt in die Doms 
firde ein, ald gerade Gottesdienſt darin gehalten wurs 
de, und begingen ſo wohl gegen das Eigentpum, als 
gegen die Diener der Hauptkirche in Bologna die uns 
verzeihlichſten Gemaltthätigfeiten b). Nach verübten 
Anfug ſahen es Die Lehrer. bald .ein,: daß ihnen das 
Geſchehene nicht ungeitraft hingehen werde. Sie ers 
boten ſich alfo zu jeder Genugthuung , welche ber 
Bifhof von Bologna ihnen auflegen würde, und bes 
riefen fih auf eben diefen Bifchef als einen Schieds⸗ 
Höhr zwiſchen ihnen, und ln dem Decanten | 
e der 


i 8 Man ſehe die Urkunde beym Eattorini U, 
: PB 106, = 
&£5 
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der Hauptfirde. Die Doctoren behaupteten, daß die 
Prüfung, und Promotion der Candidaten der Doc 
torwärde ihnen von Rechtswegen, und durch eine UN: 
denkliche Gewohnheit zufomme: da hingegen der Der 
chant des Stifts von Bologna vorgab, daß dieſes 
Recht ganz allein mit feiner Stelle verknüpft ſey c). 
Der Ausſpruch des Schiedsrichters ift nicht: befannt. 
Allem Anfehen nach aber yurde der Etreit wiſchen 
den Doctoren, und dem Decanten in Bologna dahin 
entſchieden, daß die Doctoren das Recht, die Candi⸗ 
Daten der Doctorwürde zu prüfen; und zu präfentiren 
ſamt allen bisher damit verbundenen Vortheilen behal⸗ 
ten: Daß aber auch auf der-andern Seite den Dechan⸗ 
ten der Stiftskirche das Privilegium bleiben follte, 
den Doctoren der Rechte, und der übrigen Willen: 
fchaften die Erlaubniß in ihrem eigenen Nahmen, 
und. ohne fremde Aufficht zu leſen, zu ertheilen. 


Daß die Anfprücde der ſtreitenden Parteyen auf 
Diefe Art vereinigte worden, ſchlieſſe ich. aus der Beys 
fegung eines sandern Zwiſtes, der ſich einige Jahre 
nochher zwiſchen dem erften Doctor der Rotariats⸗ 
F | kunſt 


c6) Scilicet quod predidi dodores dicunt, ſe jus 
habere in examinationibus faciendis promoven- 
dorum ad honorem Magilterii in jare Civili tam 
in fcrutiniis er prefentationibus, ac axignationi« 
bus pundorum , quam in aliis, que in examina- 
tionibus et promerionibus requiruntur de jure, 
quam de confuerudine, dudum obtenta hacc ad 
fe fpedare dicentes; que omnia didus Domi- 
nus Rogerius adnegat, dicens ad fe folam, et 
officium er dignitatem archidiaconatus SpcäAs- 
re, &c 1, c, | | 


Funk Rolandinus, und zwiſchen zwey fremden. 
aufferorsentlihen. Lehrern eben dieſer praftifchen 
Rechtswiſſenſchaft erhob d), Rolandin behauptes 
te, daß dad Recht, die Notariatskunft zu lehren, 
ganz allein ihm, und andern Bürgern von Bologna 
zuftehe, Die. zwanzig Jahre hinter, einander in der 
- Stadt gewohnt, und die Steuern und andere Laften 
der Bürgerfhaft mit getragen hätten. Seine Gegner, 
Die Magiftri Nicolaus uud Venantius hingegen 
beftanden darauf, daß, : ungeachtet fie Sremdlinge 


fegen, fie eben fo wohl, als Bürger von Bologna 


das Recht hätten, die Notariatsfunft vorzutragen. 
Rolandin, und deſſen Widerſacher verglichen fi 
endlich dahin, daß Erferer die Letztern nit hindern 
fole, die Notariatskunſt den Schülern, die ſich bey 
denfelben gemeldet hätten, in dem nächften Sabre vor: 
gutragem: daß aber in der Solge die aufferordentlichen 
Profefforen diefelbige Wiſſenſchaft weder ganz noch 
theilweife lehren wollten, ohne ſich die ausdrudliche 
Erlaubniß dazu vom Rolandin auszubitten e), 
Aus dieſem Vertrage flieffen zwey Folgerungen: die 


Erſte, daß die Doctoren, und beſonders die einheimi⸗ 


ſchen Doctoren, ſo viel ſie konnten, darnach trachte⸗ 
ten, ſich in ihren Faͤchern ein Monopol zu verfchaffen: 
die Undere , daß die ordentlichen Lehrer auch nach dem 

Ver⸗ 


a) Man fehe bad darüber audgefertigte Inftru: 
.- ment vom 30, Det. 128}. ap, Fattor. P, II, 
p. 140, 
€)... . nec fcholares habebunt, vel habere pro» 
‚ eurabune in’ dida arte er fcientia absque ipfius 
RKolandini licentia expreffa ct ‚mandato xc. 


zz — 


Dertrage mit den Dechanten von Bologna einen wich⸗ 

tigen Antheil an den Promotionen, von Candidaten, 

und ander Verleihung des Rechts zu lefen behielten. 
a bitte Rolandin die.Befhmerden führen 

£önnen, welde er führte, menn vie Dedanten von 

Bologna die licentiam legendi. ohne Zuziehung ber 
Doctoren hätten geftatten dürfen. 


In ‘den Documenten, melde $atterini 
herauegegeben hat, finden fih Spuren von fonderba- 
ren Anmaaffungen, und Vorrechten der ordentlichen 
Lehrer in Bologna: melde Spuren aber nicht fo deut: 
lic find, daß man das dadurch Angedeutete ganz be: 
urtheilen Föonnte. Im Jahr 1292. Flagte der beruͤhm⸗ 
te Arzt Thaddaus (Magifter Thadeus) einen andern 
Magiftrum Bartholomeum de Varignana f) an, daß dies 
fer Einige feiner Schäfer nicht fo wohl durch böfe 
Künfte abmwendig gemacht, als vielmehr nur aufges 
nommen habe g); Kläger und Beklagter nahmen dem 
Diear des Dechanten von Bologna, und einige ane 
dere Lehrer der hoben Schule zu Schiedörichtern, und 
‚der Beklagte gab zu, daß in dem darüber aufgefeg- 
ten Inſtrument fein Vergeben ein Verbrechen genannt 
wurde, welches die Schiedsrichter nad ihrem‘ Ges 
wiſſen mit den verdienten geiſtlichen "und weltlichen 
a beregen fönnten hy). Unmoͤglich -Fonnte die 
Auf⸗ 
9 P, 1, 15. 


g) quod .. . ipfe Magifter Bartholomeus recepis- 
fet fcholares ipſius Magiftri Thadei, ib, 


8 Quad ipfe Dn. Hugolinus, et magiftri poflunt pro- 
cedere cewerauicer et ſeiritualiter contra — 
- Mag, 
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Aufnahme der Zuhörer eines Lehrers von einem ans 
dern rechtmaͤſſigen Lehrer ein ſtrafwuͤrdiges Verbrechen 
genannt werden. Vielleicht fündigte der Magifter Bar- 
eholomeus dadurch, daß er in Bologna zu lehren ans 
fing , bevor er die Erlaubniß. zu -Ichren von dem 
Collegio Magifrorum, und dem Decanten in Bolog— 
na erbalten hatte. Das Collegium‘ Medicorum, Doc 
sorum, et Magiftrorum in Bologna verlangte fo gar, | 
Daß praftifche Aerzte, die in der Stadt ihre Kunſt 
ausüben wollten, bey ihnen eingeſchrieben, und nicht 
unter drepffig Jahren feyn mußten. Ein Magifter Bo- 
ninfegna, der in dem Reiche des Königs von Serufas 
fem in der Arzneykunſt, Afrologie und andern Wife 
fenfchaften geprüft, und für einen Doctor erflärt 
worden war, bat Daher Die Gemeinheit und den Rath von 
Bologna im Fahr 1298. dag man ihn von den Status 
ten-der medicinifchen Facultaͤt dispenfiren möge, da 
nah dem Urtheil der Vernünftigen die Wiſſenſchaft 
und der Werth eines vollkommnen Arztes den Abgang 
der Jahre erfegten i). | ne 

D 


Mag. Bartholomeum,, et prout ipfis videbitur 
equum et juftum ipfum punire, et condemnare 
propter de.idum, five exceflum attenratum er 
perfedun contra honorem didi Domini Archi- 
diaconi, et Domini Ugolini vicarii predidi, et 
Collegii Magiftrorum &c, 


i) II, p. 161. 162, Dodor et Magiſter in Arte 
Phyfice, et Aftrologie „ et aliis artibus examina» 
tms „. ..-non obftanee, quod dicatur, quod 
fit junior triginta annis, ‘ vel alia qualicunque 
caufa, et maxime cum a prudentibus viris pu- 
blice enarrentur , quod fcientia et bonitas per- 


fecti doforis sonfueveric adimpiere etatis de 


£eftum, 


! 
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Die Anfänge und Ausbildung der hohen Schw: 
le zu Paris, als einer privilegirten Schule find eben 
fo ungewiß, ald die der Schule zu Bologna; und doch 
kann man mit Zuverficht annehmen , daß die Vorrechte 
der Einen und der Andern obngefähr in Diefelbigen 
Zeiten fallen. 


in der legten Hälfte bed eilften Jahrhunderts 

batte Paris gar Feine Lehrer, deren .Nahmen und 
Shriften zu und gefommen wären. Im Anfange des 
zwölften Jahrhunderts hingegen wurden die Dialef: 
tif, und die übrigen freyen Künfte an der Hauptfir: 
che, und in den Elöftern St. Victor , und ©t. Ge 
novefa gelehrt k). Der Geſchaͤtzteſte unter diefen Leh—⸗ 
rern in Parid mar Guillaume de Champeaux, oder 
Guillielmus de Campellis, der zuerft Sanonifus an 
der Domfirde war, dann Mitglied-des Gotteshaufes 
St. Bictor, und endlih im I. 1113. Bifchor von 
Chalons wurde D.  Abälard verdunfelte in £urzer 
— | Zeit 


k) Launoy c. 59. art, I, p. 179. 180. art 4. p. 


I) Abaelardi Hiſt. calam. c, 2. Perveni tandem 
ariſios, ubi jam maxime difciplina haec florere 
confueverat, ad Guillelmum feilicer Campellen- 
fem praäeceptorem meum in hoc tunc magifterio 
re et fama praecipuum, Die regulirten Chor⸗ 
berren zu St. Victor mabten ſich im ı2. Jahr: 
bundert um die Wiſſenſchaften mehr verdient, 
als alle alte, oder neugefliftete Mönchsorden. 
Aus dieſem Haufe — entſproſſen die 
Zweige, welche nachher die Univerſitaͤt bildeten, 
und noch gegen das Ende des 12. Jahrhunderts 
baten ſich die Italiaͤner Lehrer aus diefem Haus 
fe aug, Lebeuf Dillert,. T, II, p, 10. 11. - 
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Zeit. fo wohl den Ruhm dieſes feines Lehrers, als 
der Schüler deffeiben. Er überwand den Guillau— 
mede Champeaux in vielen gelehrten Sclachten, 
und trieb ihn beſonders mit unwiderſtehlichen Grün- 
den aus feiner Mepnung von der Natur der allgemeis 
nen Begriffe beraus: in welter Unterfuhung man 


damahls faſt glaubte, daß das Wefen der Dialektik 


—beftibe m). Der Ruhm des jungen Abälard und 
bie Vortheile feiner Arbeiten wurden plößlich verdop⸗ 
pelt, als er nach feiner Ruͤckkehr von Laon den Eyes 
chiel auszulegen, und andere theologifde Lorlefuns 
gen zu halten anfing n). Die ganze ältere und neuere 
Geſchichte enthält Fein anderes Bepfpiel, daß Jemand 
als Lehrer, und noch dazu als Lehrer von folchen Wis 
ſenſchaften fid einen fo groffen,. und allgemein; ver: 
breiteten Ruf erworben, als Abälard 0): daß 

Ä | ein 


im) ib. Cum hanc de Uiniverfalibus ille correxiffer, 
imo coadus dimiſiſſet fententiam , in -tantam 
letio ejus devolurs eft negligentiam, ur jam 
ad dialefticae ledionem vix admittererur: quafi 
in hac feilicer de univerfalibus fententia tota 


hujus artis confifterer fumma, Ä 


a) Abael. l. c. c. 5. Unde utriusque Jedionis ſtu- 
dio fcholae noflrae - vehemenser multiplicatae 
quanta mihi de pecunia lucra, quantam gloriam 
compararent, ex fama te guoque latere nen 
potuit, ° 


e) Epift, Heloifae p. 46, in Op, Abaelardi er He- 
loifae Parif, 1616, 4. Edit, Franc. Amboefil 
equisis &s Quis etenim regum, aut philofo- 
phorum ram exaequare famam poterat Quae 
se regio, aut cĩvitas, feu villa videre non acituabat? 
Quiste, rogo, inpublicum prosedensem conſpicere 

| "nen 
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ein einziger Mann fo viele Zuhörer aus fe vielerfep 
Voͤlkern angezogen, und fo viele groffe-und berühmte 
“Schuler "gebildet pP): und dag Schüler ihrem Lehrer 
su Gefallen fo viele Bequemlicfeiten : aufgeopfert, 
und fo viele Befchwerden. übernommen hätten, als 
Abälards Schüler thaten. Da Abälard zuerſt 

/ X in. 


. non feftinabar, ac .difcedentem collo eredo, 
oculis dire&is non inſectabatur? Quae conjuga- 
1a, quae virgo non concupifcebat ‚abfentem, ce 
non exardebat in. praelentem ? quae regina vel 
pracpotens foemina gaudiis meis non invidebar, 
vel thalamis? Duo autem fareor tibi fpecialiter 
ineranpt ,„ Auibus ‘foeminarum quarumliber ani- 
mos #atim allicgre poteras; dictandi videlicer, 
et cantandi gratia, | 

p) Fulconis Epift, ad Abäelard, in’op, Abael, p, 
218... .:Roma.fuos tibi dogendes transmit- 
tebar alumnos: et quae olim omnium artium 
fcieniiam auditoribus folebat infundere, fapien- 
siorem te fe fapiente sransmiflis fcholaribus mon- 
ftrabat. Nulla serrarum ſpatia, nulla montium 
cacumina, nulla concava vallium , .nulla via dif- 

- ficili licet obſita periculo er latrone, quo minus 
ad te properarent, retinebat. Anglorum turbam 
juvenum mare inter jacens, ct undarum pro- 
cella terribilis nenn terrebat: fed omni periculo 
contempto, audito tuo nomine, ad ıc conflue- 
bat, Remota Britannia fua animalia erudienda 
deftinabat. Andegavenfes corum edomita feri- 

‚rate tibi famulabantur in fuis; Pidavi, Valco- 
nes, er Iberi. Normannia, Flandria, Teutoni- 
eus, er Suevus tuum calere ingenium, laudare 
et praedicare aflidue ftudebart, Practerea cundos 
Parifiorum civitatem habitantes, ct intra Gallia- 
zum proximas ac remoriffirhas partes, qui Gc a 
se doceri fitiebane, ac fi nihil difciplinae non 
apud te inveniri potuiſſet. — et Crevier I, 171, 
Parmi les difciples du feul. Abailard-on compte 
vingt cardinaux , ct plus de cinquante Ev&ques 
ou archevägucs, 


in Mekin, und dann in Corbeil eine Schule eröffnes 
te; fo verliefen die Freunde der Philoſophie alle ihre 
Lehrer zu paris, und zogen dem zauberifchen jungen 
Manne nad. So bald Abaͤlard nah Paris zu⸗ 
ruͤckkehrte, und erſt in Dem Cloſter der heiligen Ges 
 nevicve, ‚und nach feiner Verſtuͤmmelung in dem 
Cloſter St. Denps lehrte q); fo folgten ihm feine 
‚Zuhörer, als wenn er der einzige ‚Lehrer feines Zeitals 
terd wäre. Nachdem Die audgelaffenen Mönche von 
St. Denps den neuen und firengen GSittenrichter" 
nicht länger ertragen Eonnten, und ibn «nötpigten , ſich 
eine abgelegene dem Cloſter zugehörige Celle zu ſei⸗ 
nem Aufenthalt zu waͤhlen; fo floſſen fo viele wißbe⸗ 
gierige Juͤnglinge und Männer zu feinen Fuͤſſen zus 
fammen, Daß der Dre fie weder alle faffen, noch er⸗ 
nähren Fonnte c). Als endlich Abälard von unver 
bienten DVerfolgungen, und Beſchimpfungen ermüber, 
nicht. weit von Troyes in eine ſchreckliche Einfamfeit 
ging; fo wurde er auch bier wieder von zahfreichen 
Haufen von Schülern aufgefucht, melde gern die 
_ Practigften Städte mit einer bunfeln und unfichern 
Eindde, geräumige Wohnungen mit fchlechten Hüte 
sen, weiche Betten, und trefflice Zafeln mit einem 
— og bars 

V Abälard wurde ırı7. Moͤnch, als-er. ohn— 
gefähr 36. oder 37. Jahre. alt war. Erevier I, 129, 


) Hit, calam, c, 8. P. 19. in Oper. Abael, “.. 
Ad cellam quandam recefi, fcho!is more foli« 
to yacaturus. Ad quas quidem tanta f{chols. 

rium multitudo conAuxit, ur nec locus hofpitiis, 

nec terra füfhcerer alimencis, 
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harten Strohlager, mit ſchwarzem Brode, und ro⸗ 
ben. Kraͤutern vertauſchten, um nur den Groͤſten aller 
Lehrer bören zu Fönnen ss. Weil Abälard nicht 
graben Eonnte, und nicht betteln mochte; fo trieb ihn 
Die äufferfie Noth an, wie er ſelbſt ſagt, Statt der 
Arbeit feiner Hände von der Geſchaͤfftigkeit feiner 
Zunge zu leben. Seine Zubörer forgten für feine 
Kleider, und feine Nahrung. Cie verbefferten und 
erweiterten feine Wohnung fo wohl, al- fein Dratos 
rium, welchem er den Nabmen Paraklet gegeben hats 
te; und wurden durch ihre Srepgebigkeit die wahren 
Gtifter dieſes Gotteshauſes, das AbAlard nachher 
in ein Srauenelofter verwandelte, und feiner Heloi⸗ 
fe überließ ©). Kein Sterblicher wurde jemahls mis 
einer 


s)I.c.c, H, pP. 28. Quod cum cognoriffent fcho- 
lares, coeperunt ‚undique concurrere, et reli@is 
eĩvitatibus er caftellis lolitudinent inhabitare ,„ er 
pre amplis domibus parva habitacula fibi cen- 
&ruere, et pro delicatis cibis herbis agreftibus, 
et pane cibario viditare, er pro mollibus ftratis. 
sulmum fibi er fframen comparare, «ı pro men- . 
fis glebos erigere. . . Tales difcipuli noftri ibi 
fuper Arduzonem fluvium caſulas fuas aedifican- 
ses Hercmitac magis, quam fcholares videbantur. 


t) Abael, I, c Scholares autem ultro mihi quaeli- 
ber neceflaria praceparabant,. tam in viAu fcılicer 
quam in veftiiu, vel cultwra agrorum, feu in 
expenfis acdificiorum, ut nulla me fcilicer a ſtu- 
dio cura domeftica retardarcr et Heloifa p. 43. 
Clerici five Icholares huc certatim ad difciplinam 

tuam confiuentes omnia miniftrabanı neceflaria ; 
er qui de benchciis vivebanı ecclefiafticis ,„ nec 
oblationes facere noverant, ſed fuscipere, et 
qui manus ad fusc'piendum, non ad dandum 
habuerant, hıc in oblationibus faciendis prodigi, 
atque importuni fiebang, Te 
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einer reinern. oder uneigennuͤtzigeren, einer beifferen, 
und unausloͤſchlicheren Liebe geliebt, ald Abälard 
von feiner Heloiſe; und diefer inbroͤnſtigen und 
ausfchlieffenden Zärtlichkeit war die. Ergebenbeit von - 
Abälards Schülern gegen Ihren Lehrer ähnkich: ein 
boppeltes Gluͤck, movon aber Abälar.d, die gröffere 
und beffere Hälfte fehr theuer bezahlen muſte. ” 


Wenn Abälard beftändig in Paris gelehrt 
bätte ; fo märde die Schule zu Paris vieleicht eben fo 
früh, als die zu Salerno, privilegirt worden ſeyn. 
Die häufigen und -langen Abmefendeiten dieſes auffers 
ordentlichen. Mannes muften waͤhrend der erften Hälfte 
des zwoͤlften Jahrhunderts nothwendig eine groffe 
Verminderung der Etubirenden nad. fih sieben u). 
Abälard lehrte in Paris noch um das Jahr .1136., 
wo einer feiner würdigen Echüler, und einer der be: 
Ken Schriftſteller des Mittelalterd, Johann von 
Salisburp, oder der Kleine genannt, ihn mit 
der größten Begierde hörte x). Abaͤlard verlieh 

bald 


u) Ald die Studirenden dem Abaͤlard ſelbſt in 
feine Einfiedelep nadeilten, acmuli apnd femer. 
ipſos tacite conquerentes, ct ingemilcentes dice- 
bant: ecce mundus Hatus p? eum abiit, nihil 
perfequendo prefecimus: ſed magis cum glorio. 
ium efecimus Exflinguere nomen ejus ftudui. 
mus, ſed magis accendimus, Ecce in civitati- 
bus fcholares omnia neceffaria ad manus ha- 
bent, er civiles delitias contemnentes od lolitudi- 
nis inopiam confluunt, et fponte miferi fiunt, 


=) Crevier 1. 155, Joh Sarisb, Metal, II, 10, 


> 
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‘Bald naher Paris zum iegtenmahf y). Um -diefe Zeit 


— 


lernte und lehrte man in Paris ganz allein die freyen 


- Künfte,: und die Gotteögelaprtpeit. Auch ſcheint es 


x 


nicht, als menn bie Lehrer und Zöglinge der Schu⸗ 


"Ten in Paris eine geſchloſſene und privilegirte Gefells 


ſchaft gebildet hätten 2). Wenigftens find davon in 
Dein Polycraricus, und Metalogicus des Johann von 
S afisbury, oder in andern Schriften aus ber ers 
fen Hälfte des jwölften Jadrhunderis keine Beweiſe 


vorhanden. 


unter den Zuhoͤrern des Abaͤlard kam Feiner 


dem Ruhme des groſſen Mannes ſo nahe, als Pe⸗ 


trus Lombardus, der kurz vor und nach der 


Mitte des zwölften Jahrhunderts die Theologie in der 
Domſchule zu Paris lehrte a). Don den Zeiten Dies 


ſes Verfaſſers des libri fententiaram an wurde Die 
hohe Schule zu Paris in der Theologie für eben das 
angefehen, mas Salerno in der Arznepfunde, und 
Bologna in der Rechtswiſſenſchaft war. Die Zahl. 
der Studirenden flieg in der legten Hälfte des zwoͤlf⸗ 
ten und im Anfange des drevzehnten Jahrhunderts 


bis zu vielen Taufenden hinauf. Der Eardinal von 


HBitrp fuͤhrt junge Leute von zwölf verfchiedenen Na⸗ 
tionen an, die in Paris ſich aufgehalten hätten, und 
ſetzt hinzu, yo eine Jede biefer Nasionen den Uebri⸗ 

gen 


y) &r Rarb 1142, Helo ife 1163. ib, 191. 192. 
z) ib. I, p, 162. 463. 


a) Crevier 1. 202. Er wurde 1159, Eezbiſchof von 
Paris und farb bald - nachher. . 
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gen eigenthuͤmliche Fehler vorgeworfen hätte, u daß 
daraus viele Streitigkeiten entſtanden ſeyen b). Kein 
anderes Jahrhundert des Mittelalters brachte fh der 
Pbilofophie, der Gottesgelahrtheit, und der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft ſo viele beruͤhmte Männer bervor , und in 
keinem andern Jahrbundert wurden berühmte Gelehr⸗ 
te fo Häufig, und fat Fann man fagen fo allgemein 
gu den erften Würden, erhoben, ald im zwölften; Denn 
es blieb beynabe fein verbienftvoller Lehrer und Schrift⸗ 
fteller übrig, der nicht Bifhof, ober Erzbiſchof, oder 
Cardinal geworden ‚wäre ) 


Wedrſcheinliq erhielten die Lehrer, und ger. 
nenden zu Paris zu den Zeiten des Petrus Lom⸗ 
bardus, oder gleich nachher von den Päbften, und 
von den Sranzöfifben Königen die erfien Vorrechte, 
wodurch bie Mitglieder der Schulen in der Haupts 
ſtadt als ein befonderer privilegirter Stand, oder als 
eine privilegirte Gefelfchaft anerkannt wurden. . Ri⸗ 
gordus erzähle in der Geſchichte von Philipp 
Auguf,. daß die hohe Schule zu Paris vorzuͤglich 
unter diefem Könige geblüher habe; und daß ber 
Hauptgrund dieſes Sors in. den. Privilegien ‚gelegen 

en 


b) Launoy c. 59. Art. 5. P. 204. 205. 
“> €) Jac, de Vitriac. l. ce, Crevier I, * 
waren in feinen der vorhergehenden fe chs, ir 
ſelbſt zehn K gatenunbene fo viele Fuͤrſten Bes 
förderer elehrſamkeit, und fo viele gelehr⸗ 
„ce Brauenimmer. Era mers feden Fortſ. 
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habe womit ‘die Parifer Schule fo wohl vom Phi⸗ 
lipppxuguf, als von deffen Vater Ludewig 
Bem Frommen oder vır. befchenft worden: welcher 
letzterer von 1136-1180. regierte d), Schon eine Zeit: 
fang dor dem J. 1169, muften fich die Studirenden in 
Paris in verfchiedene Nationen gerheilt haben, wels 
ben rechtmäffige Häupter vorftanden, indem der Koͤ⸗ 
nig von England Heinrich In. fih erbot, feine 
Etreitigfeiren init dem Erzbifchofe Thomas von 
Canterbury entrdeder” dem Tribunal der Pairs von 
Frankreich, oder der Franzoͤſiſchen Beiftlichkeit, oder 
den Vorſtehern und Mitgliedern der verfchiedenen Pros 
bifzen der hoben Schule zu Parid zur Eutſcheidung 


s fi 5 


il’äpergeben ey), " 
ı u “. ER : ir Bi Vllt 


EZ 4) R gord; sp, Launoy' e,' 59. art. V. P. 203. 
Aujus Philippi temporibus plurimum . florebag 


Paris Audium literarum, nec legimus tantam 
::7, aliquända fuile in aliqua mundi . parte: Ichola» 
ca; Flum ‚Erequengiam, quanta pracditum locum 
ſtudendiꝰ caufa incolebat. Quod non’ folum 
CAebat propten Voei· illius Amoenirnıem , et bono- 
zum-omnıum fuperabundanıem afflucntiam; ſed 
ei propter libertatem fpecialemm , er präerogäti- 
". . Yarı. defenfionisy quam idem Philippus rex, dt 
„ante ipfum Pater ejus impendebant Cum itaque 
in eadem nobiliffima civitate non modo de tri- 
vio et yuadrivio, verum er de quaecftionibus 
‚juris canonici at eivilis, er de ea facultate, quae 
de fanandis corporibus , et fanitatibus confervan- 
dis ſcripta eft, plena ct perfecta inveniretur do- 
Arina; ferventiori tamen defiderio facra pagins, 
er quacftiones ‚cheolegicae docebantur, 


«+ '@).Matrh. Patis ‘ad a. 1179, P. B2. Sed coram rege, 
Francorum,, ut aſſerebat, Archiepiicopo. fatisfacere 
paratus erat, wel fi consendere veller , ar 

pala- 
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‚Bald nad der Bekanntmachung der Aut hen⸗ 
tica von Kriederic 1. drangen die Studirenden 
aub auf andern Schulen darauf, daß fie an dem 
Orte ibred Aufenthalts - entweder von ihren Zebrern, 
‚oder von den Biſchoͤfen gerichtet würden. Die Paͤbſte 
-beftätigten diefes Recht, und nahmentlich that dieſes 
Eoveleftin ı..im J. 1194. wenigftend in allen Gelb- 
fachen für die Studirenden zu Paris, welche in dem 
Decret des’ Pabſtes Beiftliche genannt wurden, bie fi 
‚zu Paris aufpielten). Schon vorher ertheilte Yleyan- 
der 11. ſo wohl ‚den Lehrern, als den Lernenden 
zu Paris das Privilegium, daß fie ihre geiſtlichen 
Pfruͤnden genieffen fönnten, ohne zur Nefidenz ver: 
pflichtet zu. fepn g) ; und von gleichem Alter mit Die: 
fem Privilegio iR die erſte Stiftung der fo genannten 


 seollöges, wovon die beiden Erften im 12. Jahrhuns 


dert gegründet wurden k). Die angeführten Zeuge 
niffe fegen es alfo auffer Zweyfel, daß bie Lehrer, 
und Lernenden zu Varis fchon vor dem Ausgange des 
gwölften Jahrhunderts die . wichtigen Vorrechte ber 
älteren privilegirten hoben Schulen genoffen haben. 
. Zudemig der fiebente befätigse biefe Vorrechte 
entweder alle, oder doch gröftentheild: welches fi 
nicht genau beſtimmen läßt,. da feine Gnadenbezeuguns 

I Dr | gen 


palatio Parifienfi fubire, Gallicana ecclefia ponentes 
partes fuas, ſeu ſcholaribus diverfarum previncie- 
vam aequa lance negotium. examinantibus, 


H clercs demeurans & Paris, Crevier I. 263. 
&) I. 266. 267. h) ib. 1,268. 
Yu rn 2er 
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‚gen gegen die hohe Schule zu Paris Mur Im Agenei 
Den erwähnt werden, - * 


Die * bekannte koͤnigliche Beſtaͤtigung der 
‚Privilegien der. Univerfität zu Paris if vom J. '1200;, 
und röhrf von. Philipp Auguſt her. Die Ver« 
anlaſſung dieſes Föniglichen Gnadenbriefes' war fols 
‚gende. Gm J. 1200. eräugnete fich einspeftiger Zwift 
swifchen den Studirenden, und den Einwohnern von 
Paris. Der föniglihe Vogt, oder Prevsr nahm fi 
der Letztern an, und trieb mit feinen Häfchern die 
Studirenden zurüd: im welchen Handgemenge der 
Dechant von Luͤttich, Einer der Sandidäten: des Biss 
thums erfchlagen. wurde i). - Die: Lehrer der boben 
Schule wandten fi an den König, und verfängten, 
«daß der Prevor, und deffen Genoflen nad der Strem 
ge der Geſetze beftraft werden follten. Weil der Koͤ⸗ 
nig fuͤrchtete, daß die Studirenden Paris: verlaffen 
Aıöchten, wenn ihnen nicht volle Genugthuung geſche⸗ 
be;-fo leiſtete er ihnen. nicht nur dieſe, ſondern ver 
ſchaffte ihnen auch Für die Zukunft Sicherheit. Er 
ließ den Prevot, und alle diejenigen, welche ihm ger 
bhölfen. hatten, und die:nicht gleich entwichen "waren, 
in Verhaft nehmen, und zu emwiger Gefängnißftrafe 
verurtpeilen. Die Entfiobenen wurden für fhuldig 
erklärt, ihre Güter eingezogen , ihre Häufer niederges 
riſſen, und ihre Weinberge und Gärten zerſtoͤrt. Die 
Univerfität bat darum , daß der Prevar, und die ubris 
gen Gefangenen in ihre Hörfäle möchten geführt: daß 

3) Crevier I, 277. 





‚fie hier, wie Schüler, möchten gezuͤchtigt, und alds 
Hann in ihre Stellen wieder eingefegt werden, Der 
‚König verwarf dieſe Bitte mit der Antwort: daß es 
ihm zufomme, diejenigen zu ftrafen, welde die Lans 
seapeiehe übertreten. hätten, 


In Anſehung der Zukunft verordnete Phi⸗ 
Tipp Auguſt: daß alle Bürger von Paris ſchwoͤren 
ſouten, daß fie bey jeder: Mißhandlung eines Studis 
renden Acht “geben wollten, damit fie ein. richtiges, 
Zeugniß "ablegen koͤnnten; ja daß fie fich nicht fcheuen 
würden, an.den Thöter Hand anzulegen, um ihn den 
föniglichen: Gerichten auszulieſern. Philipp- Aus 
gwf erklärte -ferner ale Studirende für geiftliche Pers 
fonen ‚.und’entzog ſie als ſolche auch in peinlichen Fal⸗ 
len der weltlichen Gerichtsbarkeit. Er befahl, daß 
tein weltlicher Richter Studirende in. irgend einem 
alle in Verhaft nehmen ſolle, ohne ſie ſo gleich dem 
geiſtlichen Richter zu uͤberantworten. Wenn jedoch ei⸗ 
‚ne ungewöhnliche Miſſethat begangen werde, fo ſolle 
Ders königlider Richter die Freyheit haben, ſich nad 
dem Proceffe zu. erfundigen, .‚der. dem Angeklagten 
emacht worden. Damit dieſe Föniglichen Verordnun⸗ 
gen nicht in Vergeſſenheit gerathen moͤchten; ſo ſetzte 


Phitipp Auguf feſt, daß jeder Prevot von Paris 


in den erſten Tagen des angetretenen Amts vor den 


Haͤuptern und Lehrern der hohen Schule ſchwoͤren fol 


le, die ‚Saßungen-von Philipp Auguft treuli 
au beobochten. Die Drevord von . Jeifteten. wirk⸗ 
lich 
v #8 
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dich dieſen Eid bis in das Jahr 1592. x). Die Urs 
kunde, welche die von Philipp Auguſt ertheilten 
Privilegien enthaͤlt, wird bis auf den heutigen Tag 
im Archiv der Univerſitaͤt zu Paris aufbewahrt, 


Die Nachfolger von Philipp Auguſt liess 
fen die von ihren ‚Vorfahren‘, oder von Päbfien ges 
gebenen, und beftätigten Borrechte der hoben Schule 
su Paris Jahrhunderte lang unangetaftet:;' nur vers 
mwahrten fie fib gegen den. Mißbraud, der häufig das 
von gemacht wurde. Als Ludewig der Heilige 
feinen. Ereugzug angetreten hatte; fo mufte die Unis 
verfität zu Paris der Königin Blanche, der Muts 
ter des Königs Idmwören: daß weder die Lehrer, noch 
Die Lernenden, und unter dieſen weder die Lapen, 
noch die Beiftlichen den. Srieden der. Stadt Paris ſtö⸗ 
ren: daß fie: vielmehr einen Jeden, welcher den Gries 
den , und den Fleiß der Lernenden untergrabe, bem 
Biſchofe von Paris, oder deffen Official, oder Canz⸗ 
ler heimlid angeben: daß die Lehrer feinen Dieb, 
Räuber, Mörder, Mädchen» und Srauenräuber, oder 
“andere Verbrecher , die von dem Föniglichen Vogt ges 
fangen genommen worden, ala Angehörige der Und 
verfität zurüdfordern wollten, ausgenommen, wenn 
fie im Ernft glaubten, daß die Berhafteten von den 
Ihrigen feyen. Wenn ein Lehrer diefen Eid nicht 
leiſten wolle; fe folle er nicht als ein Mitglied der bos 
ben Schule angeſehen, und Studirende, die dieſes 
zu. hun ſich weigerten,, von den Lehrern nicht ange: 

} nom⸗ 
k) Crevier 1, 279- 281. 
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nommen, fo wie auch diejenigen nicht für Zoͤglinge 


der hoben Schule gebalten werden koͤnnten, die nicht 
wenigſtens zweymahl in der Woche die Vorleſungen 
ihrer Lehrer beſuchten. Wenn aber der Prevot von 
Paris einen Studirenden eingezogen habe; ſo ſolle 
der Lehrer deſſelben, wenn er ein Lehrer der freyen 
Kuͤnſte ſey, von zwey andern Lehrern begleitet, die 
den Verhafteten kennten, zum Prevot geben, und 


den Gefangenen zuruͤckfordern. Weigere ſich der Pres 


dot, diefes zu thun; fo folle fi der Lehrer an den 
Hector, und der Nector an den Canzler, oder an den 
Biſchof, und deffen Official wenden. In den übrigen 
Facuitaͤten ſolle ein jeder Lehrer für fi feinen es 
ler zurädfordern N, 


Diefe Privilegien der hoben Schule zu Paris 
wurden im 13. und 14. Jahrhundert von den Päbften, 
und den Sranzöfifchen Königen wetteifernd vermehrt. 
Die Lehrer und Studirenden erdielten aänzliche Bes 
freyung von allen Zöllen, und andern öffentlichen Ab» 
gaben, und Leitungen: alfo au vom Kriegsdienſt, 
und droit d’aubaine: das Eorps der Lehrer fo wohl, 


‚als der Studirenden konnte nicht anders, ald auf 


ausdruͤcklichen Befehl und mit Vorwiſſen des paͤbſtli⸗ 
chen Hofes in Bann gethan werden w). Alle Koͤnige 
bis gegen das Ende des 15. Jahrhunderts beſtaͤtigten 
die erworbenen Vorrechte, und wenn man eins, oder 
das andere Vorrecht, beſonders dad. der Befrepung 
ee von 
Dec, 
m) Man fehe Crevier T. TIL p. 399. Priv 


“ son.allen öffentlichen Abgaben biöweilen verlegte; ſo 
ftelte die Regierung Urkunden aus, im melden fie 
bezeugte, daß ein ſolches Benipiel feine weitere, dol⸗ 


gen haben folle, 


Die Studirenden in Paris waren allem Ver⸗ 
muthen nach fruͤher, als die in Bologna in Nationen 
eingetheilt. In der  Drganifation dieſer Nationen 
aber zeigte fihb auf beiden boden Schulen ein nicht 
geringer Unterfchied. In Paris wurden alle Studis. 
rende und Lehrer bis über die Mitte des dreyzehnten 
Sahrhunderts hinaus, und auch nach ber Bildung 
ber übrigen Sacultäten als Lehrer und Zöglinge der 
freyen Künfte (des arıs, des artiften) angefeben, weil 
die Schulen in Paris insgeſammt bloß mit dem Vor⸗ 
trage der Dialektif, oder Rhetorik und Grammatif 
angefangen Hatten n). Alle diefe Lehrer und Lernens 
ben machten vier Nationen aus, unter welchen eine, 
Jede einen Procurator hatte (procureur), Die vier 
Procuratoren allein, oder auch vier dazu erkohrne 
wirkliche Lehrer der freyen Kuͤnſte wählten den Rector, 
oder dad Haupt der Univerfitat, und zwar bloß aus 
ben Baccalaureis der Theologie, oder aus den wirklis 
chen Lehrern der Grammatik, und übrigen frepen 
Künfte. Unter den Procuratoren hatte der von ber 
Sranzöfifchen Nation den Vorzug, daß er ald ber 
Decanud der Uebrigen geehrt wurde, und in Abwe⸗ 
fenpeit des Rectots in ‚feine Stelle trat 0). Nur bie 

| — wirkf⸗ 
8 Crevier f. 369, F 
0) Crevier NV, 158. vi. 358. 359. 
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mirflichen Lehrer der freven Kuͤnſte -Fonnten zu den 
Würden der Univerfität wählen, und gewählt; auch 
allein zu den gewöhnlichen Berathſchlagungen gezogen 
‚ werden. Wenn man aber eine Beratbichlagung recht 
feierlich mahen mollte; fo 309 mam alle Meifter der 
freven Künfte fo wohl die regierenden , als nicht res 
gierenden, oder die lehrenden, und nicht lehrenden 
ju pP). Die vier Nationen hatten von alten Zeiten 
ber eine gemeinfchaftliche Eaffe, in welche die Promo⸗ 
tionögelder der Baccalaureen, und Meifter der freyen | 
Fünfte floffen 9). In der Mitte des drepzehnten 
Saprhunderts dauerte dad Nectorat nur einen Monat, 
oder ſechs Wochen. Dieſe ſchaͤdliche Einrichtung hob 
der päbftlihe Legat de Brie 1265. auf, und fegte 
die Dauer ded Rectorats auf drey Monate feft: welche 
Verordnung über drep Jahrhunderte beobachter wurde, 
In dem eben genannten Jahre entitand in Paris eine 
groffe Spaltung zwifchen der Granzöfifchen, und den 
übrigen Nationen, Die Legtern wählten einen Ree⸗ 
tor, wie die Erflere, und unterfagten allen ihrem 
Angehörigen, die Stunden der Lehrer der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Nation zu beſuchen. De Brie ſchlichtete dies - 
fe Streitigfeiten, und fchrieb zugleich die Ordnung 
vor, nach welcher in’s Fünftige ähnliche Zwiſtigkeiten 
entihieden werden follten r). . Die Facultät ber 
Theologie bildete fich als ein -befondered und privile⸗ 
girtes Corps erſt um das Jahr 1267., und bie!des 
geiſtligen Rechts und der Medicin um dad Jahr 1274. 

| | oder 

P) uU. 24. 25. 9) ib, 
I. e. n. p. 17, 18. 


- 


50 — 


oder gar noch einige Jahre fpäter ): -wenigfiens wur⸗ 
den die drey höheren Zacultäten der Univerſitaͤt erſt 
im 9. 1281. förmlid einverleibte). Jede diefer Saculs 
täten erbielt in den Berathſchlagungen uber Univers 
fitätsfachen eine Stimme, mie eine Jede der Natio- 
nen, aus welchen die Sacultät der freyen fünfte be: 
Rand: ausgenommen bey der Wahl von Mectoren, 
welche ein ausſchlieſſendes Vorrecht der vier Nationen 
blieb u). Nach dem Jahre 1281. beftand daher die 
hohe Schule zu Paris aus fieben fo genannten compaig- 
nies, oder für ſich beſtehenden Coͤrpern: aus vier Nas 
tionen x), und drey Facultaͤten; und dieſe Einrich— 
tung bat ſich bis auf die neunte Revolution in. Frank⸗ 
reich erhalten y). Sin den Altern Urkunden der hohen 
Schule zu Paris, wie ber zu Bologna drüdte faculıas 
nicht ein befondered und privilegirted Corpus, fondern 
bloß eine Wiſſenſchaft aus 2); fo wie fcholaris oder 
ecolier ſehr oftnicht bloß die Lernenden, fondern auch 
die Lehrenden, . oder alle diejenigen, welche fih auf 
Wiſſenſchaften legten , sufammenfaßte, 


Die Rectoren der Univerfität in Paris hatten 
ein viel groͤſſeres Anſehen, ald die in Bologna, und uns 
\ gleich mehr ehrenvolle fo wohl, als einträglihe Vor⸗ 
rechte. Sie waren nicht bloß die Häupter der philo- 
ſophiſchen Facultaͤt, und der ganzen Univerfität , fon« 


. dern 
s) I1..54. 55. 80. 81. VII. 162. 
6) II. 98. | 
.u) IV, 213 -21$. x) Conring p. 157. 


ı y) I, 85. 2) I, 375. u. 413. 
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= dern fie hatten auch den Rang vor dem Biſchofe vun 
Paris, und wichen bloß, mie man behauptete, den 
päbfiliben Legaten, und den Cardinaͤlen aus koͤnigli— 
chem Geblüt a). Eie übten die Gerichtsbarfeit über 
alle Angehörige der Univerfität in der erflen Ins 
ſtanz b), und ftanden duf der Role, welche die Unis 
verfität den Paͤbſten überreihte, oben an, damit fie 
zuerft mit Pfründen verfehen würden c). Ihre vors 
nehmſten Einkünfte floffen, und flieffen noch jetzt aus 
einer Abgabe, die von allem Pergamente, was nach 
Paris gebradt wird, geboben. wurde, und die in 
neuern Zeiten verpachtet worden if d), 


Die afademifhen Grade entftanden in Paris: 
aus eben den Urſachen, aus welchen ‚fie in Bologna 
entftanden. Die Gefahren, die aus der Unwiſſenheit 
und Unfähigfeit von ungeprüften Lehrern für die Ler⸗ 
nenden entfpringen fönnten, waren in Parid, mie 
in Bologna der Grund, warum man von denen, wel: 
che vorübende Lectivnen halten wollten , verlangte, 
Daß fie eine gewiſſe Zahl von Jahren befannte Lehrer 
‚müßten gebört, und von. denen, die dieſes ges 
shan hatten, und ordentliche Lehrer werden wollten, 
Daß fie während einer beſtimmten Zeit unter der Aufs 
ſicht von ordentlichen Lehrern vorübende Vorlefungen 
müßten gehalten haben. In dem Statut Roberts 
son Eourgon für die Univerfisäs au Paris vom 

! J. 
=) Crevier III, 47. VI. 433. 
b) V..231. 236. 304. — 
€) ib, 11, 376. d) If, 131. 138. 
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J. 1215. geſchieht der Grade des Baccalaureats, und 
Doctorats, und der vor deren Ertheilung nöthigen 
Prüfungen und Uebungen ganz deutlih-Erwähnung €), 
Noch redender ift eine Bulle Gregors ıx, vom J. 
1231. f). Die berübmtefte Hebung der Gandidaten der 
theologifchen Doctorwärde war die fo genannte thefe 
sorbonnique, Dder Ja grande Sorbonnique, Diefe Dies 
putation beftand darin, daß Jemand von fechs Uhr 
Morgens bis ſechs Uhr Abends, ohne Präfes, ohne 
etwas zu effen oder zu trinken, und, ohne jeinen Plag 
zu verlaffen, ſich gegen einen Jeden vertheidigte, der 
‚ ihn angriff.e Der Sranciscaner Francois Mair 
ron führte Diefe grande Sorbonnique ein, um fich an 
der theologifchen Zacultät zu raͤchen, Die ihn abgemies 
fen hatte. Mairon fand viele Nachahmer, ımd 
die grande Sotbonnique dauerte bis auf die Zeiten des 
Erevier fort. Schon Ramus machte fih mit 
Recht über diefen Gladiatorkampf Iuftig 8). - 


Im achten, und den drey folgenden Jahrhun⸗ 
Berten nahmen Elöfter und Stifter faͤhige Männer, 
die lehren Fonnten, und weiten, mit offenen Armien 
auf; und: zuerft forgten die.Kaifer, und dann die Paͤb⸗ 
fte dafür, daß folche Lehrer für: ihre Arbeit belohnt 
wurden, Man verlangte von feinem Lehrer, daß er 
andere Lehrer eine gewiffe Zahl von Jahren muͤſſe 
gehört, daß .er ih von andern Lehrern habe .unterfus 
hen, und für lehrfaͤhig erflären laffen , fondern man 
| = nabıs 
e) l. c. t. 208. f) 1. 348. et ſq. 
g) Crevier ı1, 242. Mezeray ıV, 426, : ⸗ 
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nahm ben Ruf, ‚oder die Erfahrung zur Richterinn, 
ob jemand tuͤchtig, vder nit tuͤchtig ſey. Auch 
bie Aerzte in Salerno, die Ausleger der, Rechte in 
Dologna, und bie Weltweifen und Theologen in Pas 
ris, die im Anfange des zwölften Jahrhunderts lehre 
‚ten , maren von Niemanden geprüft ‚ eder zum Lehren 
berechtigt worden, „Der junge Abälard lehrte zu⸗ 
erft in Melün, dann in Corbeil „und endlich in Pos 
ris, ohne von einem Andern eraminirt ‚und magiftrirt 
oder Doctorirt zu fepn. Ant e im unterſagte ihm als 
einem Unerfahrenen nicht die Theologie uͤberhaupt, 
ſondern nur. in Laon zu lehren. Aue Unbefangene 
legten dem Anfelm dieſes Verbot. ald ein Zeichen 
son Neid, oder Ehmadheit bed Alters aus; und 
Abälard trat diefed Verbots ungeachtet gleich nach⸗ 
her als Lehrer der Gottesgelahrtheit in Paris auf, 
ungeachtet er nicht einmahl ein Geiſtlicher war h). 
Da feine Verfolger Die Beſchuldigungen, welche ſie 
wider ihn vorgebracht hatten, nicht beweiſen konnten; 
ſo machten ſie es ihm zum Verbrechen, daß er, ohne 
einen Gorteögelehrten gehört zu haben, die Theologie 
gelehrt, und „daß, en ohne die Erlaubniß Des Pabſtes 
und der ande, ‚über ein eigenes Buch gelefen babe i). 
—WM So 


h) Hift, calam, Abael. e. 4. 5. 


i) „u. femper objiciebant. ... etquod fine magiftro 
ab magilterium divinae ledionia accedere pracfüm- 
pfiffem, I. &, c, 8. et c. 9. Dicebant enim ad 
danınationein libelli fatis hoc eſſe debere, quod 
nee Romani pontificis, : ne&) Ecelefiae auıhorira- 

CE . re 
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So bald das Lehramt ſo eintraͤglich wurde, ald es dem 
Abaͤlard und andern Gelehrten: im 12. Jahrhundert 
geworben war ; fo ertheilten die Dechanten ‚von Etifs 
tern und Elöftern,, die biöher entweder ſelbſt gelehrt,- 
oder für tuͤchtige Lehrer geforgt hatten," die Erlaub:- 
nig in ihren Schulen zu lehren nit anders, als ge: 
gen ein Eleineres, oder "gröfferes Geſchenk k), mel: 
ches von Paͤbſten und -Eoncilien vergebens verboten 
wurde. » Alerander der Dritte unterfagte den 
Verkauf der licentiae legendi im Allgemeinen auf das 
ſtrengſte, und geftattete doch nachher dem Canzler 
der Hauptkirche zu Paris das Recht, fuͤr die Erthei⸗ 
lung der fo genannten Licenz eine maͤſſige Taxe zu for⸗ 
dern 1). Die Canzler dehnten ihre Forderungen immer 
weiter aus, ſo, daß Honorius au, es im J. 1219., 
wie er ſich ſelbſt ausdrückte, für hoͤchſt noͤthig erachte⸗ 
te, die Inſolenz derſelben einzuſchraͤnken p). Gre⸗ 
gor der Neunte beſtimmte endlich die Rechte des 
Eanzlers genau durch eine Bulle vom J. 1231. m): 
Diefer Pabſt verordnete, daß in’s Fünftige alle Canz⸗ 
ler vor dent Biſchofe, oder dem Capitel in Gegenwart 
don zwey Lehrern der Univerfität ſchwoͤren fouren: daß 
fie fernerhin feinen Andern, als wärdigen Männern 
die — die — und das geiſtliche 
en» Reh 


te commendatum“ En pubirde” praefumpferam, 
arque ad tranfcribendun jam pluribus cum ipfe 


praeſtitiſſ⸗ m, m —— a, 
k) Keuflel po 253.257, 4 
1) Crevier 1,25€. — 
m) Crevier I, a86. 287. Ca) ib. I. 348. 
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Recht zu lehren, ertheilen, und daß fie hingegen alle 
Unmwärdige ohne Unterſchted der Perſonen und Natio⸗ 
nen abmeifen wouten. Ein jeder Canzler jolle ferner. 
eidlich verfihern, daß er fi von dem Tage an, wo 
Jemand um die Erlaubniß zu lehren nachgejucht habe, 
bey den Lehrern der Theologie, und bey andermge⸗ 


lehrten, und zuverläffigen Männern nad den Faͤhig⸗ 


keiten, Kenntniffen, Sitten und Fleiß des Candida⸗ 
ten drey Monate lang ſorgfaͤltig erkundigen, und nach 
dieſen Erkundigungen die Freyheſt zu ieſen geben;, oder 
verweigern wolle. Endlich ſolle der Canzler diejenis 
gen, merche die Doctorwuͤrde in den Kuͤnſten, oder in 
der Medicin erhalten wollten, forgfältig prüfen, oder 
prüfen laffen ,. und nad fothen Prüfungen entweder 
promoviren oder abweiſen: “auch fole er für die Er⸗ 
theilung der Erlaubniß zu lehren nichts fordern , welche 
Bedingung aber nie erfüllt worden ifo). Man er⸗ 
ſchwerte die Promotionen, befonders in der Theolos 
gie, je länger, je mehr p): man mufte 16. Jahre zus 
bringen, um in Parid'theologifche Vorlefungen halten 
zu koͤnnen; und zwar fieben mit dem Anhören von 
Vorlefungen, und neun mit den vorgefchriebenen Ue⸗ 
— V . IR Statuten. wurden von den Einglis 


Bye 

vg; 

o) ib. 1. 350. Br 
p) Crevier II, 449. IV. 292, | 


g)l c. 
j = 82 


fen Univerfitäten angenommen ; und noch eher erbär- 
set, als erleichtert 8), 


Die Verſchiedenheit der Wahl — Rectors zog 
eine gleiche Verſchiedenheit in der Verfaſſung der bei⸗ 
den hohen Schulen zu Bologna, und Paris nach ſich. 
Die Eonfitution von Bologna war mehr demofratiich, 
als die von Paris; indem die Rectoren nicht bloß von 
den Nationen, fondern auch aus den Nationen gemählt 
wurden. Die Verſchiedenheit diefer Verfaffungen laͤßt fich 
allein aus der Verſchiedenheit der Studirenden erklaͤren. 
Die Studirenden inBologna beitanden größtentpeile dder 
doch groffentbeild aus Perfonen von weltlihem Stande, 
uud aus folchen Geiſtlichen, die das Roͤmiſche und geiftlis 
che Recht ftudirten, weil fie die erften weltlichen und geifte 
fihen Stellen zu erlangen hofften, Die Studirenden 
in Paris hingegen waren meiltend junge Geiſtliche, und 
zwar folhe junge Geiſtliche, denen es mehr um die 
Philoſophie und Theologie, als um das weltliche und 
geiſtliche Recht zu thun war, weil ſie Wfarrer, oder 
Profefforen, oder Ordensgeiſtliche werden mollten. 
Jene waren von Kindheit, an mehr an Unabhängigkeit 
gewöhnt, und trachteten aljo auch in Bologna nad 
einen höhern Grade von Frepheit, umd Autonomie, 
als die geringeren, und ärmeren Studirenden in Pas - 
ris, Die im Durchſchnitt andern Menſchen von jeher 
untertban gemefen waren. Bey dem fonftigen Gildens 
geifte aber, der fchon auf den älteften hoben Schulen 

Beam? 


) Excerpta e corpore Stauut, unjverlaris Oxonien- 
fis, Oxoniae 1710. 12. p. 52. et ſꝗ. \ 
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berrfchte, hatten, und behielten Parid und Bologna 
den liberalen Grundiag: daß ein Jeder, der dad ges 
leiſtet habe, was das Geſetz fordere, zu allen Würs 
den, und Ehrenftellen gelangen könne: er fey, von 
welcher Nation er wolle s), So lange Bologna, und 
Paris blühten,, fo lange war unter. den Studirenden 
‚ fo wohl, als unter den ‚Lehrern die Zahl der Auslaͤn⸗ 
der gröffer, als die, der Eingebohrnien; und es konn⸗ 
te alfo auch fein Geſetz gegeben, oder in Erfüllung ge⸗ 
bracht werden, was die gerechten Anſpruͤche der Er⸗ 
ſtern vernichte — 


So bald nur eine Wifſenſchaft ü in einer Stadt 
mit einem folchen Bepfall gelehrt wurde, : ald womit 
Die Arzneykunde in Salerno, die Rechtswiſſenſchaft 
in Bologna, und die Theologie in Paris im zwölften 
Jahrhundert gelehrt wurden; fo war. nichts natuͤrli⸗ 
cher, als daß ſich auch bald. die Lehrer von andern 
Wiſſenſchaften nach ſolchen Städten hin wandten, mo 
fie: wuften,, daß fie eine groſſe Menge von mißbegieris 
gen Juͤnglingen, und Männern finden würden. In 
Salerno murden fchon vor dem Ausgange des zwölf: 
ten Jahrhunderts auffer der‘ Medicin auch die Philos 
foppie, und. Rehtögelehrfamkeit ©): in Bologna nicht 
Bloß die Rechte, fondern die freven Kuͤnſte, die Got⸗ 
teögelahrtheit- und Rediein u): und in, Paris nicht 
bloß 
8) Crevier IV. 3744. 
2) Ackermann. p. 83. » 

u) Fattor, locis eit, 
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bloß die Philofophie und Theologie, fondern auch die 
Rechte und Mediein vorgetragen x). Man hielt es 
aber deßwegen gar nit für nothwendig, dab auffer 
der Hauptwiffenichaft, melde die Entſtehung ciner ho: 
ben Schule, oder ihren Ruhm veranlaft und. gegrüns 
der hatte, auch die übrigen Wiſſenſchaften gelehrt würs 
— den, oder daß alle Facultaͤten, -vder Die Lebrer aller 
U. Wıffenfoaften auf Derfelbigen boden Emule dieſel— 
‚ bigen Vorrechte befäffen. Im drepzehnten Jabrhun: 
dert wurden in Stalien’mebrere hohe Schufen und noch 
im 5. 1433. die Univerfität Caen in Franfreic allein 
‚ für die Rechtswiſſenſchaft geftiftet y). In Ealygno 
konnte die medicinifhe Facultaͤt Doctoren 'creiren: 
daſſelbe war den: Doctoren der Rechte nicht erlaubt z). 
. In Bologna gingen die Vorrechte der Lehrer des Roͤ— 
miſchen allmählich zu denen des geiftlihen, und die 
von beiden zu den Lehrern der übrigen Wiffenfhaf: 
ten über. In der Folge erbielten die Aerzte , wenig: 
ftend einige Aerzte Vorrechte, welche ſelbſt die Lebrer 
der Rechte nicht erlangten a); und die Lehrer der von 
den Päbften fo begünftigten Theologie kamen erft im 
I: 1362. zudem Vorrechte, ‚Doctorencreiren zu koͤnnen. 
Diejenigen , die vor diefem Zeitpunct die Doctormürde 
in der Gottesgelahrtheit zu erhalten wuͤnſchten, muften 
nad Paris gehen b). Sin Paris hatte die jetzt fo. ge— 
nann⸗ 


x) Crevier ee Launoy II, cc, 
y) IV, 7. z) Ackermann p, * 


a) Fattorini I, 444. 469. 
b) ib, II, ı. 
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nannte philofophifche Facultät die erften, und behielt 

auch die gröften Vorrechte. Die übrigen Sacultäten 
bildeten fi ein ganzes Jahrhundert nach der Entſte⸗ 
dung dieſer hoben Schule, und das Roͤmiſche Recht 
wurde erſt im J. 1679. zu lehren erlaubt c). In Bo⸗ 
logna hatte, und machte man doctores arti⸗ netariac d), 
die man in Paris nidt kannte. Auch waren in Bos 
logna dodores grammaticae älter, als doftores logi- 
cae; und dodores „philofophiae oder artium dodores. 
wurden erſt im Aniggge des vierzehnten — 
gemacht €). 


Die Lage der Lehrer auf den Alteften boben. 
Schulen war in Anſehung der Belohnungen ihrer 
Arbeiten während: des ganzen zwölften und des gröfen 
Theils des drepzehnten Jahrhunderts vollkommen aͤhn⸗ 
lich. So wenig die erſten Lehrer auf den älteſten 
boben Schulen von Zemanden berufen wurden ; ſo we: 
nig wurden fie von irgend Jemanden befoldet. Kaifer, 
Könige und Paͤbſte ſchenkten ihnen ehrenvolle Vorrechte, 
und Befreyungen von mehrern gemeinen, oder buͤrger⸗ 
lichen Laſten; allein ſie belohnten ihre Bemuͤhungen 
nicht, wie die von andern oͤffentlichen Dienern des 
Staats und der Kirche, ſondern man überließ ſie, 
wie audere Kuͤnſtler, dem Producten ihrer eigenen ger 
lehrten Betriebfamfeit. Die vornehmfte Duelle von 
Einkünften der erften Zehrer auf Univerfitäten ‚waren 

| die 
| 6) Crevier VII, 83. U 
d) Fattor. I, 427. e) I, e. I. 301. 
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‚die Hönorarien, welche fie fi von ihren Zuhörern Bes 
zahlen lieffen. Ich babe Die Stellen aus den Brie— 
fen von Abälard und Heloife fhon angeführt, 
in welchen es heißt, daß die Vorlefungen des Erftern 
ihm eben fo viele Vortheile, als Ruhm gebracht bäts 
ten. Abälard würde groſſe Schäge haben fammeln 
fonnen, wenn er nicht feinen Gewinn eben fo ſchnel 
verfcehwender, ald gemacht hättef). Die Nachrichten 
von den Honorarien, welche die Rechtelehrer in Bos 
Togna im zwölften und dreyzcehnie Jahrhundert fürs 
derten, find viel genauer und zahlreicher, als die von 
den Parififhen. Die Honvrarien in Bologna waren 
ſehr groß, aber'nicht gleih. . Matı handelte mit eis 
nem jeden nach Stand und Vermögen ab, ließ dars 
über Inftrumtente ausfertigen, und wenn nicht die 
ganze Summe vorausgezahlt wurde, megen des Reſtes 
erforderlichen Fals Sicherheit leiften. Wegen biefer 
mannichfaltigen Haus = und Geldgefhäffte hatten die 
gröften Lehrer indgefamms procurasores, die bäufg im 

| ü Urs 


f) Epift- Fulconis ad Abael, in op. Abael, p. 219, 
Quicquid vero fcientiae tuae vendition® peroran- 
do praeter cotidianum victum, et ulum neceflas 
sium, ſicut relatione didici, adquirere poteras, 
in voraginem fornicariae confumptionis demer- 
dir non ceffabas, Avara mersıricum rapacitas 
unda tibi rapuerat,. . „ Videtar hoc probare, 
tua profunda paupertas, qui nihil,, ur dicitur, 
practer pannos ex tanto quaeltu habebas, cum“ 
his primum cafibus jubjacuifti fortunae, Died” 
Zeugniß it um deito unverdädhtiger, da gulco 
en Schüler und einer der waͤrmſten Verthei⸗ 
diger des Ybalard war, und.da er das, ‚mad 
id abgeſchrieben habe, nicht zur Anflage, fons 
dern zum Troſte feines Lehrers vorbrachte. 





urkunden genannt werden. Der Rechtögelehrte. D do: , 
fredus erhielt von zwey Brüdern für einen Curſus 
Bon’; Borfefungen funfzig, und ein anderes Mahl 
dreyſſig Bologneſer Pfunde; von welchen Pfunden 
funfzig ale der hinlaͤngliche Unterhalt eines Studiren⸗ 
den auf Diefer hoben Schule angejehen wurden g): 
Durch diefe groffen Honoraria fanimelten die beruͤhm⸗ 
ten Lehrer in Bologna,‘ befonderd Azo, Accurs 
fius, Dinus, Rolandinus, und Thade⸗ 
daͤus fuͤrſtliche Reichthuͤmer, mit welchen fie die praͤch⸗ 
tigſten Häufer in der Stadt erbauten, und viele und groſ⸗ 
fe Landguͤter anfnuftenh). Aufferordentliche Lehrer ers. 
hielten viel weniger, als die Drdentliden. Letztere 
bedungen es ſich bisweilen bey den Erſtern aus, daß 
1 * PER .. Die; 


g) Anne MCCLXIX, die Joris- XIII, exeunt, Apr, 
Albertus gen. dn, Odoiredi dod, "Leg. fuir con. 

. fellus reccpiffe a du. Viviano „ .„ .„. ſcholare- 
Bonon. quinquaginta ‚libras bonen quas in foli- 

“ dum cum mag. Gorlano ſuo frarre ei dare tene- 
batur ex inftrumento manu Llgolini ga, Ugolini' 
Presbiteri notar. Item, XXXVI, libr. bonon, 
. Po parte fua er dido fuo fratri contingente de 
- “, debito - quadringetitarum libr. bonon, quas in. 
jelidum cum pluribus fcholaribus didto duo, 
-Odofredo dare tenebantur ratione collectae ex 
inferam, Mich, ‚Viciguerrae notar. Ex Memı 

: Com,»Benon, ap, Odot, 1. 149. Nor. 1. Man 
belegte das Honorar, welches. die Lehrer von den 
Studirendeu fordeften; mir. eben dem Nahmen, 
‚5 namlich dem Worte colleda, womit man Die 
von Königen und Sürften ‚erpreßten Steuern 


ausdrudte. r ‘1 rer i(; 
*) Man fehe die Bisgrapbien und Teſtamente die⸗ 
fer Menner — lt rin. — 


v6 3 *55 tz Vererisdre 
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biefe ben Scholaren ‚der ordentliccn Doctoren' nicht 


mehr, als eine gemiffe Summe abnehmen ſollten, und. 


biefe bedungene oder gemaͤſſigte Summe wird in einer 
Urfunde auf acht folides, oder Bolognefer Schillinge 
feftgefegt i)._ Wenn aufferordentlie Lehrer auch we⸗ 
niger forderten, als die ordentlichen ; ſo waren fie 
in dem Eintreiben ihrer Honorarien nit weniger uners 
bittlich, alddiefe; umd fienahmen im Nichtbezahlungss 
fall die Buͤcher, die koſtbarſte, unentbehrlichfte, und 


verfäuflichfte Habe der Studirenden weg k). Da die. 


Honorarien in Bologna fo beträctlid waren, und 


von dem Ruhme der £ehrer, oder der Zahl der Zus: - 


börer die Haupteinnahme der Erftern abhing; fo brauch—⸗ 
‚ ten bie Profefforen allerley Kuͤnſte, um ſich zuerſt, 
oder um ſich einen groffen Bepfau zu verfcaffen. 
Der gemeinfte Kunftgriff beftand darin, daß fiegden 
Studirenden bald mit, bald ohne Zinfe Geld unter 
. ber Bedingung vorfredten,: daß diefe bey ihnen ges 
wife Stunden hören follten 1).  Weberhaupt war der 
Bucher, oder das Vorftreden von Geldern gegen ho⸗ 
be Zinfen an Studirende ein fehr gemwohnlicher Neben: 
ermerb der Lehrer von Bblogna m). Wegen diefes 
Wuchers, oder wegen ber Gefchenfe, melde fie ges 
nommen, und der Erpreffungen zu bobet Honorarien 
machten viele Lehrer in ihren Teſtamenten die Verord⸗ 
nung, daß man denen unter ihren Schuͤlern, wel: 

| . ben 

ij) Fattor. I. 245. U. 110, j 5) ib, 

9 Fapot. l.p. 149. zou 8. P. 206, not, k. p. 212. 
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chen ſie Unrecht gethan bitten, Echadenerfegung lei: 
Ren ſolle; oder fie machtenggaud milde, Stiftungen, 
um dadurch die Sünden zu buffen, Die fie an ihren 
Zöglingen begangen hatten n). Unter Andern mandte 
ſigFranz«Accurſtus, ein Sohn des groſſen 
Rets lehrers gleiches Nahmens, im J. 1292. an ten 
Pabſt Nicolausıv., um fein Gewiſſen zu berus 
bigen, und wegen des ungerechten Gewinns, welchen 
er und fein Vater von den Studirenden gezogen hät: 
ten, Abſolution zu erhalten. Der heilige Water Ant: 
mortete: Daß der reuige Rechtsgelehrte den Zubörern 
vom weltlichen Stande, welchen er und fein Water 
‚ Mntchr gethan hätten, den Schaden erſetzen, und 
megen ber Geiſtlichen milde Stiftungen gründen 
ſolle * 


Auſſer dem Wucher, und den oft von den Zu⸗ 
hörern erpreßten Honorarien gewannen die angefebe: 
nen Rechtslehrer zu Bologna groſſe Summen durch 
die Saden, melde fie vor Gericht vertheidigten, 
durch die Reiponja, melde fie ‚Sehen, Städten, 

Ä oder 


0) Man fehe Fattor, Ir, p. 95. 


o) Farror. Il, 96. In noftra fane conſtitutus pre- 
ſentia retuliſti, quod mu, et quondam Accur- 
fins legum dodor pater tuus, cujus heres cx- 
iis, fcholaribus veflris, quos auditorcs pro tem- 
pore habuiftis, diverfas pecuniarum fümmas 
muruo exhibentes ab ipfis, talis practextu mu- 
wi fuiſtis affecuri, . majores colledas etiam a 
noanullıs ex pado , quam alias ab eisdem con. 
tecuti fcholaribus fuilleris, quas colleftas majo- 
res, etiam cum. hoc fiebar' muruum, licer nulla 
fuper hoc intervenirer pa@io, conſequi ſperabatis. 
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oder reichen Yrivatperfonen gaben durch die Geſchen⸗ 


fe, welche fie für die Müfung und Empfehlung der 
Doctoranden erhielten p): durch die Vermiethung von 


‚ Hänfern und Auditorien g): endlih durch den Ber: 


Fauf der Abfchriften ihrer Werke, und durch er 
leihen von Büchern an Studirende gegen beftiniks 
Summen r). Aus den Teftamenten, welde $attos 
fini hat abdruden laffen, erhellt, daß.reihe und 
berühmte Profefforen viele Hänfer, und bepnahe gans 
ze Straffen beſaſſen „die fie an Studirende vermiethe⸗ 
ten, weil das Verhaͤltniß von Miethlingen und Hauss 
herren einer von den Reizen war, wodurch Zuhoͤrer 
angezogen wurden. Die Lehrer des Roͤmiſchen 
Rechts laſen das ganze zwoͤlfte, und drepzehnte 
Jahrhundert durch in ihren Haufern s), und man 
kannte eben fo wenig Univerfitätsgebäude, als Unis 
verfitätsfonde 2), — 
Wenn 
e) mieol. w. J. Super quo, ac ſuper eo pre, 
terea, quia tu, ac idem pater pro examinatio. 
nibus fcholarium , qui licentiandi erant in facul. 
tare legali. quandoque munera .recepiftis; zibi 
ob ifta confcientiam habenti, ur afferis, zemor- 
dentem &c. Wefchenfe alfg waren im 13. Fahre 
hundert für dıe Prüfungen. zwar gewöhnlich, 


aber nit allgemein, und wurden auch ald uns 
erlaubt betrachtet! 
‚...g) Fattot. I. 235, 245, % 
r) ib, I. 186-- 188. I, 214, 224, 225, 


2) Fattor. I. 197. 


*) Padua erhielt dergleichen erft in ber Mitte 
des 14. Jahrhunderts, —— Hiſt. G. P. I. 
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Wenn der privilegirten hohen Schulen ſtets ſo 
Wenige geblieben wären, als ihrer im 12. Jahrhun⸗ 
dert waren, oder wenn hoͤchſtens in jedem groſſen Reiche 
eine Einzige ware errichtet worden; fo wuͤrden Beſoldun⸗ 
gen von Lehrern, und Univerſitaͤtecaſſen ftets ent behr⸗ 
Sid, oder fehr felten geblieben -fepn. Der aufferore 
dentliche Flor aber, welchen die hohen Schulen den Staͤd⸗ 
ten Salerno, Bologna, und Paris verſchafften, ver: 
anlaßten im zwölften und. drepzehnten Jahrhundert 
mehrere. Särften, und Etaaten, ähnliche hohe Schus 
len. in ihren Ländern anzulegen, in der Hoffnung, dag 
dieſe hoben Schulen ähnliche Vortpeile hervorbringen, 
oder wenigſtens die groffen Summen zuruͤckhalten würs 
ben, weihedie Landeöfinder bisher auf auswärtigen 
Univerfitäten verzehrt hätten, Solche Zürften, und 
Staaten, die neue hohe Schulen fliften mollten, 
Fonnten berühmte Männer nicht anders bewegen , die 
ältern blühenden Univerfitäten gegen Juͤngere, deren 
Fortgang ungewiß war, zu vertaufcen , ald wenn fie 
denfelben auf einmahl grofe Summen fchenften, oder 
ihnen jäprliche beträchtliche Beſoldungen verfpraden. 
So wie Mutina die erfte Stadt war, melde dem 
Rechtsgelehrten ppi eus um das I. 1170. hundert 
Mark Silbers verſprach, wenn er ihre Jugend in den 
Rechten unterrichten wollte u); fo war Friederich 
der Zwepte der erfie Fuͤrſt, welcher im J. 1224. 
ruhmvolle Gelehrte durch reiche Befoldungen: auf feine 
neuerrichtete hohe Schule au Neapel hinzog x). Un—⸗ 
/ 


ters 
u) Antig, Ical, III, 


903, 
=) Peır. de Vineis Epift, II}, 10, et 11. In Bis 


! 
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terdeffen hatte auch die Bürgerihaft zu Bologna 
ſchon zehn Jahre vorher den. großen Arzt, Hugo 
de Luca, durch ein Geſchenk von 600, Bologneſer 
Pfunden, welches fie. ibm ein für allemahl machte, - 
oder wie man fich damahls ausdrudte, zu Lehen gab, 
bewogen, die Arznepfunde in Bologna zu üben und 
zu lehren. Aebnliche Verträge waren im drepzehnten 
Jahrhundert eben To häufig, als die Beyſpiele, daß 
man Lehrer nur auf ein halbes Jahr, oder auf einige 
Jahre zum Lehren diefer, oder jener Wiſſenſchaft bes 
rief y. Rechtslehrer wurden viel früher von Bologna 
| durch 


reich war der Graf Raymund von Toulouje 

der erſte Fürft, der öffentliche Lehrer beſoldete. 

Er ftiftete nach den groffen Unruben, die Paris 
im J. 1229. zerrütteten, eine hohe Schule ın 
Touloufe, und,fete zwey Lehrer der Rechte, 
eben fo viele Lehrer der Theologie, und ſechs 
der freyen Künfte mit. Bejoldungen an. Lebeuf 
LET 3 227% 


y)t, 444. Id accidit anno 1214... . . Eft autem 
Hugoni tributa a populo Bononienfi, ur medici« 
nam Bononiae profiteretur, fexcentarum libra- 
rum monetae Bononienfis fumma, non iu an- 
nuum ftipendium, utaliqui non rede exiftima- 
runt; fed ur dicere amabant: in feudüm, In 

>“ eundem modum’ aliis profefloribus quandoque 
grandis pecunia ab alüs civitatibus ſemel tradira, 
ut fe publice ad aliquam faculsarem velj do- 
cendam , vel exercendam obligarent; quod novi 
fcriptores praeter rationem interprerati fünt de 
annuo fipendie, Sed nondum invaluerat mos 
conducendi annuo ftipendio profeflores Id 
multo ferius Beroniae inſtitutum. lis pecunia 
dabatur in feudum, quemadmodum etiam a. 
Regienfibus tribura eft Guidoni Suzario, ur le- 
ges in Regienfi Academia traderet. Et multo 

ante 
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durch dies Anerbieten von. groffen Befoldungen weg— 
gerufen, als hingerufen, oder feftgehalten: und da die 
Buͤrgerſchaft in Bologna fi) genöthigt fab, gleichfalls 
Befoldungen zu ertheilen; fo gab fie deren Doch gerine 
gire, und auch menigere, ald auf andern Univerfitä« 
ten geſchah. Im J. 1273. lodte, man.den Cervot: 
tus Accurfius durch eine Befoldung don 500. Pf. 
nach Padua 2), und 1279. den Dinus Mugellas 
nu8 dur die Unerbietung von 200, Pifaner Prunden, 
und frever Wohnung auf fünf Jahre nad Piſtoja a), 
Ald Dinus feine fünf Jahre in Piſtoja gefehrt hatte; 
fo rief man ibn nad Bologna zuräd, wiewohl mit eie 
‚ner geringern Beſoldung, als er in Piftoja empfangen 
hatte; und Dinus mar alfo. der erſte Rechtslehrer 
in Bologna, der im J. 1284. aus dem öffentlichen 
Schatze befolder wurde. Die fünfjährige Entfernung 
des Dinus veranlaßte die beiden Corpora der Stus 
direnden , fich bey dem Volfe, und der Obrigkeit in 
Bologna darüber zu beflagen, daß die berühmteften 
Männer häufig weugerufen, und dadurch den Studis 


renden der gröfte Schade zugefügt würde. Sie wegten 


baber bie Bitte, daß die Bürgerfchaft von Bologna in’s 
| Kuͤnf⸗ 
ante Pillius centum argenti marcas a Mutinen- 
ſibus acceperat, ut in ea civitate doceret Erat 
autem late patens feudi appellatio iis tempori- 
bus; er quisquis five pecuniam, five aliud quid- 
piam aceipiflee, ut obftringererur ad prachan- 
dum alteri fervitium aliquod fve in pace, "five 
in bello, is feudum accipere diccharur; quod 
inutile non erit hoc loco exemplis aliquot expli» 
care, ad fcripteres eorum temporum intelli 
gendos, &c, u” 


2) l,e, 1,185, a) ib. 1 233. £ 


ee - ee Zu und — Zei nz 
Dee een! 
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Künftige zwey der beruͤhmteſten Lehrer, Einen des Rö⸗ 
mifchen, und einen Andern des geiſtlichen Rechts beſol— 
den , und ihnen die Wahl diefer beiden Lehrer über: 
jaffen möge. . Die Gemeinde zu Bologna , und deren 
Vorſteher bewilligten dieſe doppelte Bitte, und die 
ultramontaner, und, Citramontaner berieſen deßwegen 
neben dem Dinus im I. 1289. den Altigradus 


de Lentinaria als befolderen Lehrer des Eanonis 


ſchen Rechts b). Im J. 1298. entftand in Bologna 
die allgemeine Furt, ‚daß Dinus nad Rom geben 
möchte, mohin Bonifacius vn. ihn zur Hulfe 
bey. der Ausgabe feiner Decretalien berufen habe. We 
gen diefes Geruͤchts mietheten nur wenige Studirende 
ihre bisherigen Wohnungen auf das nächfte afademis 
ſche Jahr wieder; indem die Vorlefungen in Bologna, 
wie in Paris, meiftens jährig waren. Die Rectoren 
der Univerfität baten die Obrigkeit, daß fie den Di: 
mus auf alle nur mögliche Arten zurüdhalten,. und 
ibm eine Befoldung. von 200. Bolognejer Pfunden 
verſprechen möchte. So erſchoͤpft damadls auch der 
Zffentliche Schatz war; ſo verpflichtete ſich doch die 
Gemeinde willig zu einer jaͤhrlichen Beſoldung von 


20. Pfunden, weil man beſorgte, daß mit der Ent: 
fernung des Dinus der groͤßte Theil der Studiren⸗ 


den Bologna verlaſſen moͤchte c). Der Wetteifer von 
gärffen und Städten, beruͤhmte Lehrer an fi zu zie— 
ben, brachte alfo Die erften Befoldungen und das be: 
ſtaͤndige Steigern von Beſoldungen hervor. Eben 
| | | Dies 
' by. 234. 239. 
c) I, 235. 


A 


— Ä 369 


Diefer Werteifer, und die Vervielfältigung ‘der hoben 
Schulen tbeilten die Studirenden, und ſchwaͤchten 
bie boden Schulen immer mehr ‚ und mebr; und die 
Lehrer verlopren an Honorarien, und andern Vorthei⸗ 
en viel mehr, als fie an Bejoldung gewannen d). An 
Start daß fie fonft von ihrem Steiffe, und von der 
Brepgebigfent der Studirenden abbingen; fo wurden 
fie jeßt Yon der Gnade von Fuͤrſten, oder Regierun⸗ 
gen abhängig. Man fonnte Studirende viel mehr, 
‚als Fuͤrſten und Republifen zur Zahlung anhalten; 
und leider wurden die Befoldungen von oͤffentlichen 
Zebrern, mie alle übrige Befoldungen im ı5. und den 
- folgenden Jahrhunderten fehr oft gar micht, oder nicht 
zur rechten Beir bezahlt. _ | 


Die dohe Schule zu Paris hatte eben fo wenig 
Fonds, als die zu Bologna ; denn der freye Platz, 
Pıd aux clercs genannt e), ber gu den Webungen der 
Kudirenden Jugend beftimmt war, verdient, went 
von den Unterbaltungsfonds einer fo groffen Eule 
Die Rede it, kaum angeführt zu werden. Die Lehr 
rer des zwölften Jahrhunderts, die weder Pfründen 
an der Hauptkirche hatten, noch von und in Elöftern 
unterhalten wurden, muften ganz allein von den Ho⸗ 
norarien ihrer Buhdrer leben. In den folgenden Jahre. - 

bune 


A Der Rechtstehrer Ppleus mufte verſprechen, 
daß er von den Studirenden aus der Stadt 
und dem Gebiet von Mutina fein Honorarium 
nebmen mole, Mur. l. c, p. 905. 


%) Crevier, I, 302, 303: 
Zweiten Wand. A 


— 
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hunderten blieben die Pfründen, Die den Lehrern fa 
mwobl, als den Studirenden ertheilt wurden, der 
Hauptfond der Univerfirät. Eben daher war der Unis 
verfität dad Recht, Eandidaten von Pfründen vorichlas 
gen, und das Necht der Lehrer und Lernenden‘, die 
Pfruͤnden genieffen zu dürfen, ohne Nefidenz zu bals 
ten, fo äufferft wichtig £). Auf die Honorarien mu⸗ 
ften die Lehrer der Weltweisheit, und Theologie im 
drepzehnten Sabrbundert immer weniger rechnen, - da 
die Zahl. der Lehrer in gleihem Verhaltniß mit der 
Zahl der armen Studirenden und der für arme Studi⸗ 
gende errichteten Stiftungen zumahm. Bep einer wide 
tigen Berathſchlagung im J. 1333. gaben in Paris 
neun und drepffig Doctoren der Theologie ihre Stim⸗ 
men, und unter Diefen beftand der bey weitem Fleinere 
Theil aus Weltgeiklihen. Die Meiken waren Drs 
densgeiftlihe, die in ihren Cloͤſtern umfonk lehrten, 
md die es eben Dadurch den Weltgeiftliden unmögs 
lich, oder aͤuſſerſt ſchwer machten, fib ihre Bemuͤ⸗ 
dungen von den Zuhörern vergelten zu laflen g).- Die 
reichen, oder hinlänglichen Pfründen auf der einen, 
und das faſt gänzliche Verſchwinden der Honorarien: 
auf der andern Seite hatte die Wirkung, Daß viele 
Doctoren nicht lehrten, ‚da man fonft nicht lehrende 
Doctoren für einen Widerfpruc gehalten hatteh). Die: 


erſten Beſoldungen erhielten in Paris die Vorfteher oder 
Ro 


f) 1. 331. Dies Recht ‚erteilte Dpn ern ui. 
im Anfange des 13. Jahrhunderts. 


g) Launoy c, 59. Art. II, p. 254. Crevier 1. 320. 
h) Crevier Ill. 184. | 
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Regens, und bie ihnen untergeordneten Lehrer in den 
-eollöges , von welchen ich bald nachher reden werde j). 
Bleib nah der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
verfprach die Univerfität einem Lehrer der Hebraifchen, 
und bald nachher einem Lehrer. der Griechiſchen Spra⸗ 
ce eine jährliche Befoldung. Dieſer erhielt für zwey 
Stunden, die er täglich lefen mufte, hundert: jener, 
tie es fcheint,, nicht viel über drepffig Thaler , weil 
Die Sranzöfiihe Nation fih nur zu einem Beptrage 
von acht Thalern verpflichtete k). Beide Lehrer mus 
ften auf Honorarien Verzicht thun, und die Nationen 
vereinigten fi. um die Duota, die eine Jede zu den 
verſprochenen Befoldungen hergeben wolle. Die fo 
genannten. koͤniglichen Profefforen, melde Franz ı. 
zuerft anftellte 1), und Heinrich MI. und IV, nach⸗ 
ber vermehrten, waren die erften, und blieben die 
- einzigen Profefforen in Paris, die aus äffentlichen 
Eaffen. befoldet wurden. Die Univerfität zu Paris 
Flagte im vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert 
beſtaͤndig darüber, daß auf ihre Prajentationen fo mer 
nig Rüdfiht genommen würde „ und daß die Paͤbſto 
fo wohl, als die. Biichdfe die Pfrunden lieber an ihre 
Verwandten, oder andere Empfohlene, ald an die 
Lehrer der hoben. Schule vergäben. Seit zwey und zwan⸗ 
sig Jahren, fagte Robert Gaguin im J. 1482. m), 
geniefs 
* j) Crevier IV. 299, 
k) Crevier IV, 223. 243. 
D ib, V..237 » 246. ur y Ä * 
w) Crevier IV, 409. | 
Mar 


genieffen wir Feine Rube, und Feiner unter und Fang 
die kleinſte Pfründe ohne einen langwierigen, und bes 
fchwerlichen Proceß erhalten. An Etatt daß die Ger 
fehrten auf unferer hoben Schule einen Zufuchtsors 
von ungekörter Muffe, und rubigem Studiren erhal 
ten follten, werden fie unaufhoͤrlich durch Vorforde⸗ 
rungen vor fremde Gerichte aus ihren Arbeiten heraus— 
geriffen. Die Biihöfe verfhenfen die Pfrunden an 
‚ihre Neffen, oder andere Verwandte, die meiſtens 
gleih unfähig und unmiffend find; und daher kommt 
eö, daß von zmölftaufend Studirenden, welche ches 
mals in Paris waren, kaum der zmölfte Theil noch 
äbrig it. — Schon im J. 1430. beſchloß die Fran⸗ 
zöfifche Nation , daß die Pröfefforen der Griechiſchen, 
Hebräifchen, und Ehaldäifhen Sprade gehörig mit 
Beneficien veriehen werden follten n), damit dieſe 
‚alten Sprachen beftändig gelehrt würden. Diefer 
Wunſch der Sranzöfifhen Nation wurde fo wenig ers 
füllt , daß fie etwa zwanzig Jahre nachher gezwungen 
wurde, Lehrer der Hebräifhen und Griedifchen Spra« 
he felbft zu befolden. — Mit den Aerzten, und 
den Lehrern des Roͤmiſchen Rechts verbielt es ſich in 
Paris, mie in Bologna, und Salerno. Wer ihren 
Vorleſungen beywohnen wollte, muſte ſich mit jedein 
Lehrer vorher über das zu zahlende Honorar vereinigen. 


Die aͤlteſten Hörfäle, oder Schulen waren in 
Paris an der Domkirche, und in den Cloͤſtern St. Vic⸗ 
107, St. Genepieve, und. St. Denpd. Selbſt 
u Abis 

a) IV, 46. 5 
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Abalard lehrte in den Hörfälen des Elofters St. 
Genevieve, als er nach Paris zurüdfehrte, um mit 
Dem Quillaume de Champeaux, oder deſſen 
Schuͤlern zu wetteifern. Auſſer dieſen Hauptſchulen 
gab ed aber noch Andere; denn wer das Net hatte 
zu lehren, konnte lehren, wo er wollte e): nur vers 
fand es fih, daß die Nebenfdhulen nicht weit von 
den Hauptfchulen entfernt maren pP). Schon gegen 
Das Ende des zwoͤlften, und im Anfange des dreys 
zehnten Jahrhunderts Fonnte Paris die Lehrer und _ 
Lernenden nicht alle bequem mehr faſſen. Philipp 
Auguſt erweiterte alfo Paris, und es entftand all- 
mählich das noch jegt fo genannte Quartier der Uni⸗ 
verſitaͤt ?). Im Unfange bed vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts miethete und bezahlte eine jede Nation die Hoͤr⸗ 
ſaͤle ihrer Lehrer; und erſt gegen das Ende dieſes 
Jahrhunderts Fauften Die Nationen Häufer, die fie 
zu den Auditorien ihrer Lehrer beflimmten x). Die 
Einen und die Andern fanden fi indgefammt in ber 
©traffe du Fonarre, welche ihren Nahmen von dem 
vielen Strod erhielt, welches in diefe Straffe gefabs 
ren, und darin verkauft wurde. Die Eardindle jean 
de St, Marc, und Gilles Aicelin de Montaigu verordne⸗ 
ten 1366. bey einer Reform, die fle mit der Unis 
verfität vornahmen, daß die Studirenden nach alter 
Gewohnheit auf dem mit Stroh beftreuten Boden, 
nicht 
0) Crev, I, 272. 
p) Crevier I, 272, 

‚1. 274. x) 11. 303, 485. 
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nicht aber auf Stühlen und Bänfen ſitzen follten 
und man brauchte daher viel Strob, um alle Audi⸗ 
torien gehoͤrig zu beſtreuen z). Mit ber Einfachdeit 
der Hoͤrſaͤle wetteiferte der fruͤhzeitige Fleiß der Leh⸗ 
rer und Lernenden. Im J. 1367. gab die Facultaͤt 
der freven Künfte ein Statut, daß ihre Lehrer gleich 
den Lehrern des geiftlichen Rechts, und der Medi⸗ 
ein.nach der alten löblihen Gemohnbeit ihre Vorle⸗ 
fungen anfangen folten, fo bald fie die Earmeliten 
zur erftien Fruͤhmeſſe laͤuten börten d. Wie fruͤh 
dieſes geſchehen ſey, laͤßt fib nicht genau beflimmen, 
Daß es aber fehr fruͤh geweſen ſeyn mäffe, kann man: 
alein daraus abnehmen , Daß hundert und fechszig: 
Jahre nach der Gebung des erwähnten Statutd, naͤm⸗ 
lich zu Bachanamn's Zeiten, die Lehrer der frepen 
Kuͤnſte in: Paris ihre Stunden um fünf * an⸗ 
fingen u). 


& wenig die: Lehrer in Bologna und Paris, 
in den erften Zeiten öffentliche und beflimmte Hörfäle. 
hatten; fo wenig hatten die Studirenden öffentliche, 
oder. ihnen - auöfchlieffend gewidmete Wohnungen.- 
Die jungen Freunde der Wiffenfhaften mohnten im 
Bologna und Paris aufangs ganz allein in: den Haur- 
fern der Bürger. Die Gierigfeir der Letztern, uud 
die Ungebuld oder der oft gemaltthätige Wetteifen 
der Erftern brachten lange Zeit groffe Unordnungen 
hetvor, bid man durch weiſe Geſetze den uͤber die 

) II, 449. 
V ib. U. 457. ® u) ib, II, 457. 
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Breife und Veränderungen der Wohnungen entſtehen⸗ 
den Streitigkeiten abhalf. In Bologna geſchah es 
ſchon gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts ſehr 
Däufig , daß Lehrer und Lernende für beſetzte Häufer 
und Zimmer eine höhere Miethe boten, als dieienie 
gen gaben, welche die Häufer und Zimmer inne bate 
zen; und daß fie eben dadurch Bürger, und andere- 
Etudirende oder Lehrer vor der Zeit mit Gewalt aus⸗ 
trieben. Der Legat, und Biſchof Wilhelm von 
Porta unterfagte im J. 1176. dieſe Auftreibungen 
son Miethen, und die Austreibungen von Mieth⸗ 
lingen bey Strafe des Banns =). Das Gtas 
tut des Legaten bob das Uebel nice auf. Aehn⸗ 
liche Gemwaltthätigfeiten gaben au denfelbigen Klagen 
Anlaß, bis Elemens der Dritte die Verord⸗ 
nung feines Legaten wiederholte, und die Strafen 
der Uebertretung fcärfte. Clemens ıı. that Dies 
ſes zwiſchen den Jahren 1197. und 1191., ohne daß 
man das Datum ſeines Briefes genauer angeben 
kann y). In Bologna, wie in Paris, wär im 
zwölften und drepzehnten Jahrhundert die Eoncurreng 
‚der Miethenden lange Zeit viel gröffer , als die Eon 
eurrenz ‚der- Erbauer und Vermiether von Häufern ; 
und aus diefem Grunde war ed gut, fo bart es an⸗ 
fangs au ſcheint, daß man die gu vermiethenden 
Wohnungen tariren ließ, weil fonft_ die Studirenden 
Ach manchmahl der Bierigfeit räuberifper Wirthe auf 
Gnade und Ungnabe hätten ergeben mäffen, oder ſich 

' au 


29) Fastor, Praef. P, I, p, 23. 
y) ib. II. p- 25. 26. a 
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auch son ihrer eigenen Eitelfeit und Liebe zur Bes 
- quemlicpkeit zu übermäffig hoben Bedingungen bätten 
Hinreiffen laffen. Die Maafregeln, welche man in 
Bologna zum Beſten der Studirenden nahm, find 
oben ſchon angeführt worden; und ähnliche Maaßre⸗ 
gein muſte man au in Paris befolgen. 


Schon im Anfange des brepzehnten Tahrbuns 
derts beflagten fi die Studirenden über ‚die hoben 
Preiſe der Wohnungen , und noch mehr darüber, Daß 
Einer von dem Andern ausgeboten, und ausgetrieben 
würde 2). NRobersde Ewurgonm verordnete, daß 
Die Univerfität ſtrenge Aufficht hatten, und die Preife 
der Wohnungen beſtimmen ſolle. Dieſe einfertige Aufs 
St waͤlzte den Grund ven Klagen bloß auf ben 
Theil zurüd, der bisper Urfache dazu gegeben hatte: 
nämlich auf die Bürger. Um. aljo die Bürger gegen 
“wilfüprlih niedrige, und die Studirenden gegen 
willkuͤhrlich dode Preiſe zu fihern, befahl der Pabſt 
Gregor 1X. im J. 1237., daß die Miethen von 
zwey Doctoren der ſreyen Kuͤnſte, und von zwey Buͤr⸗ 
gern in Paris, die mit Einwilligung der Facullaͤt ge« 
waͤhlt worden , beſtimmt merden ſolten. Würden 
ober die Bürger faumfelig in der Ausrichtung ihres 
Auftrags ſeyn; fo follte dad, was die beiden Docto—⸗ 
ren der freyen Künfte fehfegen würden, eben fo gültig 

ſeyn, als wiun die Abgeordneten der Bürgerichaft 
eingerilligt hätten.  Innocenz der Vierte uns 
terfogte 1245. von neuem aue Ungerechtigfeiten, bie 
von 

2) Erevicr 3, 358. 366. 367. | 
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von beiden Seiten audgeäbt wuͤrden; und um ben 
Bürger zu firafen, ber fi meigerte, fein Haus ges 
gen eine billige Miethe zu überlaffen ,„ fo fügte er die » 
Glaufel binzu : daß das Haus eines ſolchen Wider, 
fpenftigen fünf Jahre lang unter dem Interdict liegen, 
und daß ale Leirer und Srudirende, die im einem fol 
eben HDanivder Warnungen des Rectors, und der Procu⸗ 
ratoren der Nationen ungeachtet zu wohnen fortfahren. 
würden , der Rechte von Lehrern und Lernenden bes 
— werden ſollten. 


Die Seltenheit und Theuerheit * Wohnun⸗ 
gen, und die Begierde, der Zuͤgelloſigkeit einer 
ſelbſt uͤberlaſſenen Tugend zu ſteuern, veranlaßte 
wildthaͤtige Fuͤrſten, und andere Groſſe, die fo ges 
nannten collöges oder collegia zu ſtiſten, in welchen 
. eine beſtimmte Anzahl von Studirenden unter der Auf⸗ 
; fie von einem oder mehrern Vorftebern frep unterhal⸗ 
ten wurde, oder doch auſſer der frepen Wohnung fo 
- viel an Geld erhielt, daß man die notbwendigften Bes 
duͤrfniſſe damit beſtreiten konnte. Die erſten Colle⸗ 
gia wurden im 12., Andere in der letzten Haͤlfte des 
drepzehnten, die Meiſten aber im 14. Jahrhundert 
gegründet a). : Die Auffeher oder. Rögens in den 
Couegiis gaben ihren Untergebenen anfangs Feinen Uns 
terricht, ſondern führten fie bloß in die öffentlichen 
Schulen. Aumaͤhlich fing man an, die Mitglieder 
von Eoltegiis, oder die — ſelbſt zu unterrich⸗ 

ten, 





) Crerier I, 268- 272. 358. 
Aa — 
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ten, und zuletzt ließ man gegen ein maͤſſtges Honorar 
in die Lehrſtunden auch ſolche Stüdirende zu, die 
"gar nicht zu den Eollegiis gehörten. Died gefchah 
zuerſt in dem Eollegio von-Navarra gegen das Ende 
des vierzebnten,. und im Anfange des funfzehnten 
Jabrhunderts b). Unter ber Xegierung Ludemwigs xt. 
waren in Paris achtzehn folder Collegien, die man 
celleges de plein exercice nannte, in welchen-die Phie 
Iofophie, und die übrigen freyen Künfte gelehrt, und 
ein jeder Studirender ohne Unterfhied zugelaffen 
wurde c). Die groffe Vervielfältigung diefer Eolles 
gien 309 dem Untergang der bisherigen Schulen in der 
©fraffe du Fouarre nah ſich, und bradte auch in 
der ganzen Einrichtung der Univerfität, in fo ferne 
die freyen Künfte, und die Theologie auf derfeiben 
gelehrt, und gelernt wurden, die gröfe Veränderung 
bervor. | 


Faſt von gleichem Alter mit den Eollegiis wa⸗ 
ren die Stipendien, melde mildipätige Gönner der 
Wiſſenſchaften für ‚arme Studirende ſtifteten. Im 9. 
1278. gründete ein Bifhof von Avignon feche Gtis 
pendien, wovon die Halfte an drey Canonicos der 
Stiftskirche, und die andere Hälfte an drey andere 
Weltgeiſtliche aus dem Bisthum gegeben werden folls 
sen, damit fie fünf Sahre lang die Rechte in Bologs 

ne na 


b) IV. 299. Die merfiwärdige Stiftung und Eins 
richtung dieſes Eollegiums erzählt Erevier 1, 
209, et fq, 

€) IV, 300. 
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na fudiren möchten. : Jedes Stipendium befand aus 
vier umd zwanzig Livres, Die alfo damahls gewiß zur 
Unterhaltung.eined Studirenden in Bologna hinläng- 
fih waren, oder geglaubt wurden d). Im J. 1292. 
feßte der Arzt Thaddäus in Bologna ein ähnliches, 

WVermaͤchtniß von funfzig Bolognefer Pfunden aus, 

- Damit auffer.denen, melche man bisher hingefandt has 
be, noch ein Minoritenbruder nad Paris zum Studio 
der Theologie gefchift werden, und dort fo fange 
bleiben möchte , als die der Gottesgelahrtheit Befliſ⸗ 
ſenen gewoͤhnlich zu ‘bleiben pflegten e). Im J. 1238. 
rief der Biſchof von Varis alle Lehrer. diefer. hoben 
Schute zufammen, um die Trage von der Ersaubte 
beit, oder Sträflichfeit ded Befiged von mehrern Bes 


neficien-abermabld zu unterfuchen. Der Schluß die 


fer gefehrten, und frommen Verſammlung fiel dabin 
aus, daß man nicht ohne Gefahr feines Seelenbeild 
wey Veneficien zugleich befigen Fönne, wenn eins 
derſelben funfzehn Livres Parifis‘ eintrage £), weil die⸗ 
fe Summe hinreiche, einen £ebrer der Gottesgelahrt⸗ 
beit anftändig zu ernähren. ° Der Bifchof von Avig- 
non war alfo ſehr freygebig, da er feinen Stipen- 
diaten vier und zwanzig Livres beftimmte, Die Ber; 
mehrung der edlen Metalle, und die Verminderung 
des Gehalts der. Münzen haben alle Stipendien der 
Alteften Stiftung fo berabgeiegt, daß fie die Abfichten 
ihrer Urheber nicht mehr- erfüllen Eönnen. Bey den . 
groffen — welche die Stiftung von — 
dien 
d) rauor. A, 122, FA 
e) ib. U. ꝓ. 156. 6)y Crevier I. 381.‘ 
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dien ſonſt vor denen von Collegiis hatte, dehaupte⸗ 
ten die Letztern doch den Vorzug einer groͤſern Dauer⸗ 
haftigkeit. N 


Die Lehrart der Doctoren auf ben äfteften de 
ben Schulen war, und blieb beftändig gleichfoͤrmig. 
Die älteften Lehrer der Gottesgelahrtheit laſen Die hei⸗ 
Jigen!Bücher, die der Rechtsgelehrſamkeit die Pandecten, 
oder andere Abſchnitte der Roͤmiſchen Geſetze, die der 
Mediein den Hippokrates, oder Galen, und 
Die der Philoſophie den Ariſtot eles, oder bie 
Iſagoge des Borpbpr,vor, und erklaͤrten die dun 
keln Stellen durch kurze und treſſende Gloſſen, die 
eben deßwegen nicht an einander haͤngend waren g). 
Schon im zwölften Jahrhundert fing manan, aus 

Das ben 


g) Fattor. T, p, 14. Fuerune ejus (Irnerii) gios- 
fae breves, er elegantes, et illae quidem non 
eontinenti oratione fcriprae ,„. fed interciae, et 
ad loca tantum obfcuriera legum ee dificiliore 
appitae. Atque hacc opıima et commodiffima 
eft ratio . interpretandi vereres libros, quam 
primi. eı antiquiflimi cujusque facultaris inter- 
pretes ufurparune, Ueber Die Gloflas Bulgari 
p. 37. Auf diefe Urt las Abälard den Eier 
die vor, und commentirte ihn. Eben diefer 
Gelehrte fab die Schriften der Kirdenvater, 
als Gloffen über die heilige Schrift an, und 
nannte feine Erklärungen gleichfalls Gloſſen. 

- Mil, calam, ce, 3. er 5, Refpondi. . . . me ve» 
hementer mirari, quod his , qui litterati ſunt, ad 
expofitiones fandorum intelligendas ipfa corum 
feripta vel gloflac non fufhciant, ut alio feilicer 
non egeant magifiro. — Poft paucos itaque 
dies Parifis reverlus — — atque ibi in ipfe fcho« 
larum initio glofas illas Ezechiclis, quas Lau- 
duni incoeperamy confunimare Audui, 
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den großen Werfen, die man bieder vörgelefen und 
erklärt hatte, Auszuͤge, oder fo genannte fummas h) 
gu maden, und diefe bep den Vorlefungen zum Gruns 
de zu legen. - Eine ſolche fumma war die Regula Saler. 
mitana und die fumma Thaddaei in der Medicin, die 
famma Azovis in der Rechtsgelehrſamkeit i), .und in 
der Theologie der nach dem Deeret des Gratian 
abgefaßte liber fententiarum des Petrus Lombars 
Duedk): melde fammae bis gegen das Ende des funfs 
sehnten Jahrhunderto, und zym Theil noc länger 


im größen Anſehen blieben 1), . Die Dervielfältigung 


von 


A) Ohngeſaͤhr um dieſelbige Zeit waren unter den 
Griechen Die jo genannten Ketten (catenae) 
gewöhnlich, die In zuſammengetragenen Stellen 
derſchiedener Autoren -beftanden. Murat, Anıig, 
tal, 111, 840, 

i) Fautor I, p, 93. 99, 

x) Fastor, II. p. 4. 


4) Inventi ſunt in omni fludioram genere , qui 
deſidiae confulerent, colledis ex ledione vetesum 
quibusdam ceu flofculis, ne priscos illos pofterä 
haberent — hewines plus ſatis nugis - 
occupati, er diftenti, er hi run laboris 
praeleruim melettiffimi, quod fcilicer aegre illos 
intelligerens: centones ejusmedi pre folidis 
magni nominis aworibus complexi funt. Ita 
nunc Hieronymus, Auguftinus, Chryfoftomus, ee 
prisei illi ae primi religionis noftrae fcriptores 
ex fuis ipforum monimentis cognofcuntur, 
Pa ex tolle@aneis fententiarum Petri Lombardi, 
ex Carhena aurea diri Thomae, et aliis rha- 
— ejus notae. Nacti ſunt er Medici ſuos 
ecerptores flofculorum ex libris Galeni, Hippo- 
sratis, Avicennae; conſuit centones jurisconful= 
torum Tiibenianus, - Detruncamıs et Lutetiae 


Ari⸗ 
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von Gloffen , und die Erläuterung der ummarum ga⸗ 
ben. Anlaß zu ausführlihen Gommentarien, denen 
man die Erörterung von allerfep, meiſtens unnuͤtzen 
Fragen einmiſchte. Hieher gehoͤren die Gloſſen des 
Accurſius, die vierhundert Jahre lang eben fo 
viel als die Römifchen Gefegbücer galten m): das 
'commentum Arneldi Villanovani in regimen Salernita- 
num .n): die zwephundert und. vierzig, oder dreps 
hundert Commentarien der berähmteften Gotteögelehrs 
ten über, den liber fententiarum des Petrus Loms 
bardus o): und endlich Die zahllofen Auslegungen 


über den Ariftoteles p). Je mehr man die Grund: 
ſchrif⸗ 


Ariftoreles, et traditus vix dimidiarus, 'ne ſio 
quidem breviaria haec le&ores inveniunt} lon- 
gum exiſtimatur ca percurrere, fit fatis indiccs 
aut rubricas inſpexiſſe. Lib. I, de Cauf. cor, 
art. p. 350. in I. L. Vivis op, T. ], Baf, 1555, fol, 


m‘) Fattor, I, 140. 
a) Ackermann p, 101. et ſq. 


0) Erevier 1.208. Fattor. Il 5, 

435. ! Itaque ut legum, et canonum 
interpretes toti erant in enucleandis Juftiniani, 
et Gratiani libris, er pontiicum decreralibus, 
quos libros in Icholis legebant, cr fpilis com- 
mentariis , et gloflisonerabant; ita et Medicinae 
profeffores principum medicorum libros, five 
Graecorum , five Arabum, non viva tanıum voce 
in fcholis exponere amarunı, ſed gloßas addi- 
derunt plerumque ex penerralibus philofophiae 
Peripateticae petitas, quae ad oftcntationem po- 
tius ingenii Conducere poterant, quam ad rei 
medicae incrementum, „. . Cios, (dodores juris 
eivilis er canonici,) etiam aemulatı funt, cum 
a gloflis et commentariis ad quaeltiones,, dispu- 
tationes, et yuodlibera commigrarunt, 


p) Fattor. 1. 


- 





ſchriſten gegen die Gloffen, Commentarien, und Auss 
züge verließ; deſto mehr fanfen jene in ihrem Anſe⸗ 
den, und deſto tiefer verfiel man in Grübeleyen, und 
unzmwedmaffige Unterfuchungen. Diefe traurige Ders 
Anderung geſchah in der Philoſophie und Theologie 
am fruͤheſten, und theilte ſich dann den übrigen Wifs 
fenfpaften mit. Schon im drepgebsiten Jahrhundert 
wurden diejenigen, die Aber den liber ſeatenilatum 
fafen, in Paris viel böber geachtet, als ſolche, wel⸗ 
pe die heilige Schrift felbft auslegten. Jene konn⸗ 
sen ihre Stunden nad Belieben wählen, und dieſe 
hingegen mußten Die ihrigen nah dem Wohlgefallen 
der Erften erbetteln. Jene konnten disputiren, und 
galten für vullfommne Lehrer: dieſe durften nicht dis⸗ 
putireu, und wurden höchftens für Anfänger im Lebe 
ren gebalten. Rogerius Baco fand dieſe Ark . 
zu denken mit Recht aͤuſſerſt verfehrtg). In der Mitte 
| bes 

q) ap. Weod in Hit, et Antiq. Univerſ.  Oxonienf, 

1. p. 53. Baccalaareus, qui legit textum, ſuc- 
eumbis ledori fententiarum Parifis, et ubique 

in omnibus honoratur er praefereur; nam Pari- 

fiis ita quiò legit fensentias , habes principalem 
horam legendi fecundum fuam voluntatem, ha. 

bet er focıum er cameram apud religiofos; fcd 

% qui legir Bibliam caret his, cr mendicar haram 
legendi fecundum quod places ledori ſententia- 
"rum; et qui legit fummas disputat ubique es 

- pro magißro haberur, reliquus qui textum legit, 
non poieſt dilpurare, ſicut fuit hoc anno Bo- 
noniae et in multis aliis locis, quod eft abfur- 

dum: manifeſtum / ef igitur, quod sextus illius 
facultaris fubjicitur uni lammae magittrali } ſed 


e propter hoc eft ftaturmm cujusliber- facultatis, 
nam ommis alia farnltas niitur mn [no fi, ec 
. j egi · 
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des vierzehnten Jahrhunderts, ſagt Crevier r), 
wurden alle Vorleſungen über gewiſſe Bäder oder 
Texte gehalten. Einige redeten über ihre Schrift⸗ 
fleler auf eine aneinanderhängende Art,. ſo, Daß die 
Studirenden nur hören, aber nicht auffpreiben konn⸗ 
ten: Andere- hingegen dictirten den Zuhörern idre Ans 
Werfungen. Im I. 1355. machte bie Karulsät 
der Fünfte eim Gefeh »), daß alle: febrer im 
Künftige nicht dictiren, fondern ununterbrochen fort 
reden follten.  Diefes Gebots ungeachtet gewann bie 
Dictirmethode immer mehr die Dberdand, und wurde 
zuletzt allgemein herrſchend. 


Die Huͤlfemittel der Gelehrten, oder die Duels 
fen ,. aus welchen Lebrer, und Lernende ihre meiſten 
Kenntniſſe ſchoͤpften, verdienen nicht weniger Auf—⸗ 
merkſamkeit, als die Lehrart. Ich ſage nig ts von 
der Seltenheit und Theurheit der Buͤcher im ganzen 
Mittelalter, vorzuͤglich im 14. und 15. Jahrbundert, 
da die meiſten meiner Leſer es ſchon in bekannten 
Sqriften werden gefunden haben 1): daß man in den 

| | beis 
fegirur textus in fcholis, quod feito textu, feiun- 
tur omnia quae pertinene ad facultacem prepter 
quam textus funt fadi, er longe majus et, quo 
texıus hic de ore Domini er fandorum allarus 
mundo , ef ita magnus , quod vix fufliceret 
aliquis ledor ad perlegendum cum in tota vita 
fua alibi magiftri texium legunt fa@i doftores, 
nec ufi fune, nifi hoc textu neque fapicniee 
- . ansigei, quorum aliquos vidimus, 
s) 11, 395. s) II 395, 
«) Mon-fehe beſ. du Fresney in den Anmerk. zum 
Comines IV. 281, es ſq. \ 


es 385 
beiden zulegt genannten Jahrhunderten einen Lance» | 
lot de Lac'um drephundert, eine Eoncordan; um. 
200. , einen £ivius um i20. Goldsronen gefauftu); 
daß man einzefne wenige Bücher felbft Edeltächtern 
ftatt des Brautſchatzes, oder angefehenen Familien 
und Cloͤſtern als ein unfchägbares, und unveräufferlie 
ches Fideicommiß vermacht x): daß man über einzel: 
ne Buͤcher, welche man verkauft hatte, wie über ‚den 
Verkauf von Grundfläden,  gerihtlide Inſtrumente 
abgefaßt y): daß endlich die mediciniihe Facultär zu 
paris noch im I. 1471. zur Sicherheit für die Werke 
bed Rhaſes, melde Ludewig XI, wollte abfchreis 
Ben laſſen, 12. Marf Eilber, 20. Sterlinos, und 
eine Buͤrgſchaft von 100. Golderonen verlangt habe 2). 
Bep diefer Seltenheit und Theurheit nuͤtzlicher Buͤ⸗ 
cher war nichts natuͤrlicher, als daß die Buchdrucker⸗ 
kunſt von den Zeitgenoſſen noch mehr, als von den- 
Nachkommen als die Gröfte, Göttlihite und Wopls 
IE aller Erfindungen -gepriefen wurde a). Die 

Beits 


u) 120, .... waren der Bee eines Fandguts. 
Antonius Bononia Beccatellus vers 
faufte einen fundum, um ben £ivius, und 
Dosains verfaufte einen Livius, um ein 

andgut £aufen zu koͤnnen. I, c. 


) ib, er Fattor, II, go, 158, 

y) ib, 

2) — Brief der Facultaͤt ſteht bepm du — 
P. 2 Is ’ 


a) Man, ſehe die Lobſpruͤche auf diefe Erfindung 
und die Nation, melde fie gemacht, bepm 
du Fresnoy IV, 326. 327. . 
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‚Zeitgenoffen: ‚der ‚nenerfundenen, und allgemein ver 
breiteten Buchdruckerkunſt fühlten die Vortheile Diefer 
für die Wiſſenſchaften fo wichtigen Entdeckung färfer, 
ala wir, weil fie die Befchwerden und. Nachtheile der 
Seltenheit: und Theurheit von Buͤchern empfunden 
hatten ,. und mweil ed einem Jeden einleuchtend mar, 
daß man vermöge der neuen Kunft nuͤtzliche Bücher 
manendlich leichter vervielfältigen, und daß man für 
Diefeldige Summe zehn und mehr mahl nügliche erhal: 
‚gen könne, ald vormahls. 


Die Seltenheit der Bücher wird ſelbſt durch 
die ungeheuern Preiſe derſelben nicht ſo ſehr, als 
durch die Verzeichniſſe der Schriften bewieſen, welche 
die beruͤhmteſten Lehrer, und Gelehrten nachlieffen, 
oder die in den - Buchhandlungen der. erftien boden 
Schulen zu haben waren. Die Bibliothefen der grö« 
Ken Doctoren der Rechte in Bologna beftanden- in 
weiter nichts, als in den Handſchriften der corporum 
Juris, und einiger Gloffateren, und Commentatoren; 
und die der berühmteften erste in gröffern, oder 
Fleinern Bruchftüden der Werfe des Hippofrates, 
Galen, und eıniger Arabifhen Aerzte, und in eis 
nigen fummis, oder Eommentarien von neuern Aerje 
ten b). Die Bibliorhef des Eervortus emtbielt 
zwanzig Bände c). Ein Bruder des Rechtsgelehrten 
Faufte diefen großen Bücerfhag, und ftellte ibn bep 
"einem Notar in Bologna auf, um aus dem Verlei⸗ 
| ben 

b) Fattor, II, 90. 158. et — 
e) ib I. 216. 


| 


1 
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ben der Bücher groffe Vortpeile Ju ziehen MO. Der 
ganze Vorrath von Büchern bey den Buchhaͤndlern 
in Bologna flieg nicht höher, ale auf 114. Werfe e). 
Nicht viel groͤſſer war allem Vermuthen nach die Bi⸗ 
bliothek, - welche £udemig der Heilige von 
Sranfreih nad feiner Ruͤckkunft aus dem gelobten 
Zande fammelte, und nach feinem Tode unter vier 
verſchiedene geiftl:ae Stifter austheilen ließ f). Im 
vierzehnten Jahrhundert brachte der König Earl v. 
eine Sammlung von 99°. g) und im funfzehnten der 
groffe Pabſt Nico laus V. eine Bibliothek von fünfe 
tauſend Bänden zuſammen k). Dieſe Büreriamms 
lung, welche neben der von Sirtus IV. den Anfang 
Der Vaticaniſchen ausmachte i), ko ete wahrſo inlich 
mehr, als irgend Eine der gröften Bibliothefen der 
neuern Zeit, indem ın der Mitte und Ichten J fte 
des funfzehnten Jahrhunderts auch odmus, und 
Lorenz von Medicis, Friederich Herzog von 
Urbino, Alpbonfus König von Neape und Eis 
eilien, Matthias König von ingarn, Luder 
wig XI. von Frankreich, und vile reite Privanper, 
fonen mit den gröften Koſten Bibliotheken anleyt nk‘, 
| Ä Wınu 


d)T p. 188. 
e) Fattor, II, 214 -- 216. 
f) Crevier 11, 36. 37. 8) ib, II, 429. 
h) Morat; Script rer. Ital, Vol, III, P, II, 925.926. 
i) Comnenus Il, 178. : 
k) Fresnoy 1, c. IV, p. 280. 
3b 2 


Wenn man diefe Nachrichten von den erften beträdtlis 
hen Buͤcherſammlungen der legten Jahrhunderte des 
Mittelalters gelefen bat; fo kann man fait nicht um: 
din, es für morgenländifhe Hpperbein zu halten, 
wenn Arabifhe Schriftſteller erzählen, DaB Sala— 
Bin in dem Vallafke der Fathimiten zu Cairo eine 
Bibliothek von ıcoooo. Bänden gefunden, und daß 
ein Gelehrter, mit Nahmen Ismael, ſich Dorzügs 
lich deßwegen gemeigert habe, zu einem Sultan von 
Perſien zu gehen, weil feine Bücher nit von viers 
dundert Kameelen koͤnnten getragen werden H. Ers 
fRaunensmwürdig aber ift ed bep der Theurheit, und der 
daher entftehenden Seltenheit von Bädern im Mits 
tilalter, daß Abälard, Johannes Parpus, 
und felbft die Aebtiffinn Heloiſe fo viele Werke 
auftreiben fonnten, als ihre Schriften zeigen, daß 
ſie wirklich rn haben. 


Der hohe Preis von Handfariften in * Ile 
ten Jahrhunderten bes Mistelalterd rührte vorzuͤglich 
daher ‚dab Lehrer und. £ernende, am meiften die £e 
tern, einen Ruhm darin fuchten, ſchoͤn gefchriebe: 
ne, und mit iluminirten Zeichnungen, und Gold 
koſtbar verzierte Bücher‘ zu befigen m). Die Pracht 
der Handfariften machte fie bid zur Unbrauchbarkeit 
ſchwerfaͤllig. Ein Schriftſteller des zwölften Gabrhuns 
derts ärgerte ſich ſchon darüber, daß die Zuhörer der 
Rechtsgeleprten in Paris zwep did drey Pulte nöthig 

haͤt⸗ 
H Vie de Saladin par Marin I. p. 201. 
m) Odofred, ap, Fattof, A, 187. 188. 
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pörten, auf welche ſie ihre Mit goldener Sdrift 
prangenden, aber ka um tragbaren Buͤcher pin 
legten n). Mit der Eitelleit der Käufer ſtieg die 
Kunſt der Abfchreiber , und der Rechtögelebrte Ddos 
fred ingte daber von den Abichreibern. feiner Zeit, 
daß fie mehr Mabler, ald Schreiber fepen, und daß. 
Die Koftbarfeit der Edrift die des Stoffs, auf wel⸗ 
chem man fchreibe, fehr weit übertreffe 0). So fehr 
man die nenern Abfchreiber den Aeltern vorzog, fo 
ſehr zog man die in Bologna denen in Paris vor: 
wiewohl fib auh in Bologna viele Abfchreiberinnen 
fanden, deren Arbeiten nicht fo correct, als die ‚von 
männlichen Abfchreibern maren p)., Weil. man nirs 
gends mehr Bücher brauchte, und faufte, als in Bo: 
logna und Paris; fo war in diefen Städten bad Ger 
werbe der Abfchreiber am blübendften; und beide 
Erädte hatten der Abfchreibefunft einen nicht geringen 
heil ihres Wohlftandes zu verdanken. Gelten vers 
Sieg ein Studirender biefe hoben Schulen, ohne we⸗ 
| | nig⸗ 
n) Dan, Merlac, ap, Wood Hif, Univert Oxon. 
ap. annum 1189. videbam Parifiis quosdam bc» 
Miales in fcholis gravi auctoritate fedes occupare, 
habentes contra fe icamna duo aut ıria, er de 


feriptos codices importabiles, aureis literis Ill» 
piani traditiones repraeſentantes. 

©) Odof. ap. Fattor. I. p. 187. Not. f. Hodie 
feriptores non funt fcriptores, imo pidores, 
unde dicimus, qued chartae cedunt literis, fecus 
ac olim, cum boni erant pidores, mali lcripto- 
res, tabula cedebät pidurae, literae cedebant 
chartae, | 


p) Fattor, l. c. pP. 186. 
5 353 , 


f 


nigſtens einige Bücher mitzunehmen; und, dad. Abe 
fhreiben von mäffigen «Werfen: Fofete zwanzig bis 


Fünf und zwanzig, und — von BFORARNNO. Bologne⸗ 


fer Pfunde q). 


Die Buchhändler batten in paris und Bolog⸗ 
na eben den Nahmen, welchen man den Verkaäufern 
von Arznepmitreln gab: man nannte beide ftationarios, 
In Bologria waren diefe Rationarıi der Regel nad Be 
lehrte; denn in dem Verzeichniſſe der aufferordentlis 
Gen Profefforen vom I. 1297. kommen zwey ftationarii 
librorum , five Petiorum vor r). Vermuthlich verhielt 
es fih in Paris um diejelbige Zeit auf diefelbige Art. 
Die Wırfe » melde die ftationarii ausboten, waren 
in eine groffere oder Fleinere Zahl von Heften, ober 
petiis zerlegt, wovon in Bologna jedesmahl nur vier 
auf einmahl zum Lefen oder Abfdreiben ausgegeben, 
Oder wenigſtens jedes.doppelte Paar von Heftem eins 
zeln bezaplt wurde. - Der Leſe- oder Abſchreibezins 
war bey verſchiedenen Werken ſehr verſchieden. Von 
gewiſſen Buͤchern koſteten vier Hefte zum Gebrauch 
bes Leſens, oder Abſchreibens nur einige Pfenninge, 
von andern ein bis achtzehn Schillinge von ben 
theuerſten zwey Pfund, zehn Schillinge; und dieſer 
bobe Preis mar auf die ledura Domini Hofienfis ge: 
ſetzt, die aus 156. Heften befand ). Auch die Be: 
' | nus 


MI. cp. 186. not.g. xy Fattor. II. 105. 


s) Fattor. II, 214. Taxatio talis ef? Leäuram 
demini Hoftienfis CLVI, quaterni taxati Lib, 11, 
felid, X, &c, — 


nutzung von Schriften war alfo fo theuer, daß Aero 
were eben fo wenig daran denken fonnten, groffe 
Werke zu lefen, als fie zu Faufen. Die Theurheit 
von Büchern, und ihrem Gebrauch veranlaßte ſchon 
im 13. Jahrhundert fromme und gelehrte Männer, 
ihre Bücher an Stifter oder hohe Schulen. ‚mit der 
Bedingung zu vermacen, daß fie ärmern Studirenden 
unentgeltlich zum Leſen gegeben würden t). | 
Die Geſetze der alteften hohen Schulen über 

Den Bücerbandel unterfchieden fi von-den Unſrigen 
oc viel mehr, als ihre Bibliotheken. Kein Statios 
marius, fo befahlen die. Bolognefer ſchon vor der 
Mitte des drepgehnten Jahrhunderts a), ſoll ſich in’® 
Fünftige bey Strafe von zehn Pfund, oder noch mehr 
unterfiehen, ein Buch feiner Sammlung zu’ verkaufen, 
Damit es auf eine andere hohe Schule gebradit wer⸗ 
De; oder fonft der Stadt, und Univerfität zu Bolog⸗ 
na Schaden zuzufügen x). Die Bolognefer wieder: 
hohlten dies widerfinnig-fcheinende Gebot, und erboͤh⸗ 
sen die Strafe der Hebertretung Auf. 100. Pf. y). 
‘) Man fehe das Bepfp. eines Decanten von 

Canterbury beym Erevier 1.47. 
u) Fattor, II. 224. | j 


x) Ad hönorem Univerfitatis" fcolarium, et pre 
‚bono ftudii et ‚pro honore -Referie, que pro 
tempore fuerit, ftaruimus, ut ftarionarii excmpla _ 
tenentes nunc vel in futurum non prefumant 
vendere, vel alio modo alienare, ut. portentur 
ad fudium alterius civitatis. ... . er qui con. 
trafeceiit puniatur pro qualiber vice in X, libr, 
Bonon. et plus arbitrie Poteft, |, c. en 


y)l.c,p. 225. 
Bb 4 





392 


Biderfinnig ſcheint Diefes Gebot nur fo lange, ale 
man nicht daran denkt, daß die Bologneſer unter 
Verkaufen ein ſolches Veraͤuſſern verſtanden, nach 
welchem fein Eremplar- auf der Univerfirät zuruͤck⸗ 
bliebe. Gleichzeitig mit obigem Statut war das Ge⸗ 
ſetz, daß die ſtationarü ſich bey. Strafe von:- zehn 
Pfund befleiffigen fouten , correcte. Exemplare zu ha⸗ 
ben: ein Befeg, welches alle Ungelebrte vom: Buͤcher⸗ 
bandel: beynahe ausihloß, weil Ungelebrte nicht im 
Stande waren, die Richtigkeit, gder Fehlerhaftig— 
feit vom Handſchriften zu beurtheilen.- Nah den 
Statuten der hoben Schule zu Bologna: durfte fein. 
Stationarius bey Strafe von zehn Pfund fi mit ire 
gend. einem: Doctor verbinden, um einen bisherigen, 
oder. den alten Vorrath yon Büchern berabzufegen, 
und. dagegen einen nen anfgeftellten zu empfehlen. 
Keinem endlih war es erlaubt, höhere Preife für 
Die Benutzung von Büchern zu fordern, als von als 
ten Zeiten ber. gebräuchlich waren, “oder: Bücher ohne 
das Bormiffen des Befigers zu Eaufen, ‘Wer gegen 
Diefe Geſetze handelte, mufte, eine un von zwan⸗ 
sig Pfund erlegen. 


Auch in Yariß. waren die Rationarii in alten 
Zeiten weiter nichts, als Mädler, melde Buͤcher 
in Commiſſion nahmen, feil boten, und verkauften. 
Das aͤlteſte Statut über die fationarios in Paris ift 
vom J. 1275. 2). In dieſem Statut heißt es, daß 
die Zrahdler ve Zahre⸗ oder awer Jahre, oder 

| * 
2) Crevier n. 66, 67. ma 


noch öfter, wenn es verlangt würde, ſchwoͤren foll: 
ten, ihre Gewerbe treu und redlich zu treiben. Das 
Statut: gebietet ferner, daß fie die Bücher, die man 
ihnen anvertrauen würde, fogleih mit Bepfegung 
der Titel ‚und der Preife: zum Verkaufe aueftellen, 
und daß fie das Geld dafür nicht felbft in Empfang 
nehmen, fondern an die Befiner der Bücher auszahlen 
laſſen fouten: doch nad Abzug von vier Denierd von 
jedem Livre. Würden die Buchhändler ſich irgend eis 
nes Betrugs ſchuldig machen; fo follten fie abgeſetzt, 
und alle ‚diejenigen, Die nachher mit ihnen handele 
“ten, dem, Rechte und Privilegien der Univerkiät ver⸗ 
Tupig; erklärt werben. | 
Dieb erfte Statut, 4 die Strafen; welche 

es — ‚waren; zu ſchwach, um die Unterſchleife 
der Buͤchermaͤckler zuruͤckzuhalten. Man machte alſo im 
J. 1323. eine neue Verordnung, bey welcher man die 
Bologneffhen augenſcheinlich zum Muſter nahm 2). 
Man“ forderte von jedem privilegirten Buchhaͤndler, 
und ſolcher waren damahls acht und zwanzig, und 
unter dieſen zwey Weiber, daß ſie der Univerſitaͤt 
fhwören, und ihre Nahmen bey dem Rector eins 
ſchreiben laſſen: daß fie eine Buͤrgſchaft von hundert 
Frauken leiften, und Senntniffe genug befigen ſoll⸗ 
ten , um Bücher beurtheilen zu fönnen. Man verbot. 
ihnen irgend ein-Buch ganz oder auf eine ſolche Art 
zu — me Feine Abſchrift davon ee 
| Man‘ 

.-,@) ib. 11, 285. es — | 
Bb 5 —— 
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Man beftimmte die Mierhe- für ijedes Buch, und 
erlaubte einem Jeden, eim jedes But, welches 
die ftationarii feil hörten, Wesen die fehgefeßte: Taxe, 
und geleiſtete Sicherheit abzuſchreiben, oder abſchrei⸗ 
ben zu laſſen. Die Tagen wurden vorhet von Den Leh— 
rern der- Univerfität, nadh.dem J. 1323. aber bon vier 
Buchdaͤndlern beſtimmt. Kein Buchhändfer durfte ein 
Bub vermiethen, ohne es vorher vom Rector, oder 
deifen Abgeordneten durchſehen zu laſſen. Fand Je⸗ 
mand ein fehlerhaftes Exemplar, und meldete es dem 
Rector, ſo wurde das Buch verbeſſert, und der Sta⸗ 
tionarius geſtraft. Die geſchwornen Buchhaͤndler er⸗ 
bielten ale Rechte und Frepheiten der Univerſitat. 
Auſſer denſelben konnten auch Andere mit Buͤchern 
handeln: doch durften ungeſchworne Buchhändler kein 
Buch feil bieten, deſſen Werth, oder wahrſcheinlicher 
deſſen Miethe zehn Sols überftieg. Auch hatten fie 
nicht die Freyheit, einen ordentlichen: Laden zu hal⸗ 
‚ ten, fondern muſten ‚vielmehr als. Troͤdler bauifiren, 
oder ihre Waaren an unbeftimmten Drten ausbieten. 
Diefelbige Werordnung wurde im J. 1342. wieder⸗ 
hohlt, wo man noch hinzufegte, daß fein Buchband⸗ 
ler ein Buch an ſich Faufen follte ," bevor es nicht vier⸗ 
mabl von den Eanjeln der Univerfität ausgeboten wor: 
£ ben b). Die Folge wird lehren, daß alle Verordnun: 
gen, ‚die man in Bologna, Paris, und anderswo 
für die Buͤcherhaͤndler und Abſchreiber machte, nicht 
binlaͤnglich waren, die Unwiſſenheit und Nachläffigs 
keit dieſer Claſſen von Menſchen, und ein daraus ent⸗ 

| 3* ſte⸗ 

6) ib. IL, 355. 
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ſtehendes fat allgemeines Verderben der —— 


ten zuruͤckzuhalten. F 

Ueber die Sitten der gebrer und Studirenden 
in Bologna find die wichtigften Nachrichten fchon in 
dem, mas. ich bisher gefagt habe, vorgefommen. 
Meines Lefer werden fich erinnern, daß nicht bloß die 
£ernenden, fondern auch die Lehrer in Bologna fi 
gewaltfamer Austreibungen” von Mierhlingen, und 
Bräfliher Anfälle auf Kirhen, und auf die Häufer 
von Bifhöfen, und andern Geiftlichen ſchuldig mach—⸗ 
ten; und, daß die Lehrer an den £ernenden häufige 
Erpreffungen , und.noc öfter einen unerlaubten Wu⸗ 
cher ausübten, Die Denfmähler der hoben Schule zu 
Paris zeigen, daß die Sitten der gelehrten Mitbürs 
ger derſelben nicht beffer, als in Bologna geweſen 
feyen; - und von Diefen beiden Wniverfitäten koͤnnen 
wir fiher auf alle Webrige ſchlieſſen. Wenn junge 
Männer auf den älteften hoben Schulen auch nüglide 
Kenntniffe einfammelten ; ſo konnten fie ſchwerlich gus 
te Sitten davon zurüdbringen. . Diefer gerechte Vor— 
wurf wird bloß durch die Betrachtung gemildert, daß 
"um dieſelbige Zeit die Tugend, das Leben, und die 
Geſundheit von jungen Leuten ohngefaͤhr lenthalben 
in denſelbigen Gefahren geweſen waͤren. 


Schon im Anfange des drepgebnten Jahrhun⸗ 
derts waren die blutigen Raufereyen unter den Stu⸗ 
direnden in: Paris, die gröſtentheils vom geiſtlichen 
| Stande waren, ſo bäufig,, daß man den paͤbſtlichen 
BE ra u 
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Stuhl —— muſte, ben Abt von St. Victor zu 
bevoilmaͤchtigen, daß er Perſonen, die ſich durch Miß—⸗ 
bandlungen, Verwundungen, oder Todtſchlaͤge von 
geiftlihen Perfonen die Strafe ded Banns zugezogen 
hätten, von diefer Strafe befrepen fönne, weil es 
unmöglich ſey, daß ale Schuldige fi an den paͤbſt⸗ 
lichen Hof verfügen, und um die Aufhebung der Ex⸗ 
communication bitten koͤnnten. Der Pabl Innos 
een; der Dritte willfahrte dem Gefuch der boben 
Schule zu Paris: durd melde Gnade Die Gewalt: 
thätigfeiten von Sreviern eher vermehrt, ald vermin⸗ 
dert wurden c). Schon im 9. 1218. fand es der Dfs 
fcial von Paris nöthig, allen Studirenden bey Stras 
fe des Banns das Tragen von Waffen zu unterfagen. 
Er beflagte fib im Eingange feiner Verordnung, 


er daß die Studirenden in die Häufer einbräcen, und 


Die Thuͤren einfchlügen: daß fie Grauen und Mädchen 
mit Gewalt entführten , und ſich andere unertraͤgliche 
Derlegungen der öffentlihen Ruhe und Sicherheit ers 
laubten. Der Gardinal yon Vitri beftätigt Dies 
ſes ungünftige Zeugniß des Dffieials von Paris, und 
fegt noch hinzu, Daß in vielen Häufern die oberen 
Theile zu Hörfälen, und Die untern zum Aufenthalte 
von liederlichen Maͤdchen dienten d), 


Im 


Cy) Crevier I, 333. 334. 

d) ib. er p. 358. Dans une möme maifon, die-il, 
au premier erage font des Ecoles, er en bas des 
lieux de debauche, . „ Ce dee qui occaflonns 
la fondation des collöges &e 
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Im 5. 1275. e) machte die Gacultät der frepen 

Künfte ein Statut gegen die vervielfältigten Zefte der _ 

atademifhen Jugend, Die durch ſchaͤndliche Tänze, 

durch gefährlihe Spiele, und blutige Gewalttpätige ” 
feiten, melde man felbR in den Kirchen und an den 
Altären übte, entweiht wurden, und moran die Lehe 
ser, mie die Lernenden. Theil nahmen, Diefed Stas 
tut Fam gar nicht in Erfüllung. Der Cardinal ©is 
mon de Brie unterfagte diefelbigen Mißbräuce 
ſchon im folgenden Jahre wieder; und auch dieſe 

Verbote fruchteren eben fo wenig, ale Andere, die 
man noch während bepnahe ganzer drey hundert Jah⸗ 
se erneuerte. Der Eid, den die Königinn Blans 
de in ber Mitte des drepgehnten Jahrhunderts von 
den Mitgliedern der hoben Schule forderte , fegt 
voraus, Daß die Studirenden fehr oft mit Mördern, 
Raͤubern und Dieben verbunden waren, und daß auch 
die Lehrer fich für dieſe Verbrecher nit felten, als 
für Mitglieder der hoben Schule intereffirten H. 

s Diefe entehrenden Verbrüderungen dauerten in 
Paris eben fo Lange, als die fittenlofen Zefte fort, 
Im Anfange ded 15. Jahrhunderte g) war das Colläge 
de Boifli in Paris fo verwildert , daß die Procurato⸗ 
sen der Franzoͤſiſchen Nation, und die übrigen Haͤup⸗ 
ser der Uniderfität nicht umhin Fonnten, die entftan- 
denen Unordnungen bid auf den Grund zu unterfu- 
Ken. Man fand, daß ein gewiſſer Michel Artaur, 

* ar der 
e) ib. II, 72. 73. f) kaunoy 1, c, 
g) UL. p. 220, 221. 
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der mehr wie ein Straffenräuber ‚ als ein Liebhaber 
der Wiffenfchaften lebte, der Urheber aller Aus: 
ſchweifungen des Collegiums ſey. Der Rector, und 
die Deputirten der Univerſitaͤt lieſſen den Artaut in 
das Haus der Bernardiner vor ſich fordern. Der 
Vorgeladene erſchien, aber fruͤher, als man ihn ges 
rufen hatte, und in einer Geſellſchaft, welche ankuͤn⸗ 
digte, daß er das Haupt def Univerſitaͤt, und deſſen 
Raͤthe angreifen und beſchimpfen wolle. Artaut 
beſetzte das Haus der Bernardiner vor der Ankunft 
des Rectors in Begleitung ſeines Bruders, und ei— 
nes Haufens von Banditen, die eine Art von Uni— 
form trugen. Nachdem die Rotte eine Zeitlang ger 
wartet hatte; fo verließ fie ihren Poften, und fiel die 
Wohnung ded Rectors an. Hierauf begaben fich die 
Aufrührer wieder in die Straffe, wo das Haus der 
Bernardiner lag. Einige ſtellten ſich mit gezogenen 
Degen an den Eingang der Straffe. ‚Andere gingen 
eben fo bewaffnet auf und ab, während daß Ars 
taut, und deffen Bruder abermahld in da? Haus 
der Bernardiner drangen, wohin ber Erftere beſchie— 
den war. Der Reetor wagte es nicht, fich zu zei⸗ 
gen. Nichtödeftoweniger ließ er ben Artaut aber: 
mahls vorfordern ;. der ſich num ohne Waffen und Be: 
gleitung einftelte, und nach dem Geftändniffe des be: 
gangenen Verbrechens bloß vertiefen wurde; 


. een das Ende deffelbigen Fehrdunterts nahm 
die Facultaͤt der freyen Kuͤnſte neue und ſtrengere 


Maaßregeln, als jemahls, gegen ben Muthwillen, 
und 
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und die Raferepen, die an vielen Feſten von den Leh⸗ 
tern und. Lernenden begangen wurden. Cie verbot 
aue uͤbrige Feſte, und erlaubte bloß die Ergoͤtzungen 
an dem heiligen drey Koͤnigsfeſte; und auch diefe 
ſchraͤnkte ſſe ſo ein, daß die öffentliche Sicherheit, 
und die guten Sitten nicht dadurch beleidigt wuͤr— 
den. Beſonders befahl fie, daß kein Luſtſpiel aufge— 
führt werden ſolle, das nicht vorher von einem £ebrer 
durchgeſehen worden, damit. weder beiffende, noch 
ſchaamloſe Poſſen darin ſtehen blieben h), Lehrer, 
welche gegen dieſe Verordnung ſuͤndigten, ſollten 
auf zwey Jahre, -oder noch länger ihrer Stellen ent: 
fegt; und die Lernenden folten in dem Hofe des. Col⸗ 
legii, zu welchem fie gehörten, in Gegenwart von 
vier Lehrern, und allen ihren Mitſchuͤlern mit Ruthen 
geſtrichen werden. Werde ſich Jemand dieſer Strafe 
entziehen, ſo ſolle er aller akademiſchen Rechte bes. 
raubt, und das Urtheil in das Buch des Procuraters 
Der Nation eingeſchrieben merden i). Kaum ift es 
glaublich, daß die alte Zuͤgelloſigkeit nach der Andro: 
bung von folden Strafen fi noch erhalten konnte k). 
Sie erdielt ſich aber doc bis 1559. mo man das Feſt 
der deiligen drey Koͤnige, oder die kote des fouz, 
in fo ferne fie von der Afademie gefeiert wurde, aus 
dem Regifter der Seierlichkeiten der Univerfirät ganz 
ausftrich I). - 


— — 


Im 


h).1V, 435. ĩi) ib, 
x) vi. z. I) vi. 74. 
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Im I. 1524. bewarb ſich ein gewiſſer £.u bes 
wig Fabri mit ſolchen Raͤnken, und einer ſolchen 
Gewaltthaͤtigkeit um Das Rectorat, dag die Univerfis 
taͤt ſich gedrungen fah, drey Tage vor der Wahl das 
Yarlement zu bitten: daß diefes gehörige Verfüguns 
gen treffen möge, damit die Wahl frey und ohne Aer⸗ 
gerniß gehalten werden Fünne m). Das Parlement bes 
fahl dem Prevot von Paris, daß er ſich an. den Ort 
der Wahl binbegeben, und die Wahl bedecken ſolle. 
Der Prevot that, wie ihm befoblen war. Allein Gas 
bri rüdte mit einem fo groflen Haufen vom nies 
drigſten Pöbel beran, daß der Prevot weichen muſte. 
Die Thüren -und Fenſter der Kirhe, wo die Wahl 
vorgenommen werden follte, wurden gerfchlagen ; und 
Fabri brachte es dahin, daß er durch eine Schein 
wahl zum Rector erfuhren wurde. Der abgegangene 
Rector gehand nachher, daß Fabri ihn durch 
ein Geſchenk von 25. Thalern beſtochen gehabt 
haͤtte. | | 


Zu den Feſten, die am längften mit allerlep 
Yusfchweifungen begangen wurden, gebörte ‚das grofe 
fe, und kleine Eendit n), Das grofle Lendit beſtand 
in einem feierlichen Ritt, welchen der Rector in Be: 
gleitung der Zehrer und Lernenden nad St. Denpb 
anftellte, um das verfäufliche Pergament zu befichti- 
gen; und das kleine in einer oͤffentlichen Darbringung 
des Honorariums, oder Schulgeldes, welches die 
Studirenden ihren Lehrern zu gewiſſen Zeiten bezahl⸗ 

| ter 
m) V. 179. n) ab, V, 347. et fq. 
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ten. Beide Lendits wurden noch in der erſten 
und ſelbſt in der letzten Haͤlfte des ſechszehnten Jahr: 
bunderts mit allen Unordnungen und Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten gefeiert, welche vormahls auch die übrigen, Fe— 
ſte begleitet hatten. Nicht die Geſetze und Strafen 
‚gegen dieſe Bacchanalien waren ed, wodurch fie aufs‘ 
gehoben wurden; fondern allein die langſam gemilder⸗ 
ten Sitten, die den Lehrern wie den Lernenden den 
—Geſchmack an ſolchen rohen Vergnügungen nahmen 0), 


Wenn man die Sitten der äfteften hohen Schus 
ben nach der Menge von blutigen Streitigkeiten beur⸗ 
theilen darf, die auf denfelden vorgefallen find; fo 
waren die Sitten nirgends roher, als in Drford, 
Sm drepzebnten und viergehnten Jahrhundert verging 
fa Fein Jahr, menigftens Fein Jahrzehend, in wel—⸗ 
em nicht die Studirenden mit den Bürgern, oder 
mit ihren. Lehrern und Vorgeſetzten, oder die Nords 

« britten mit den Suͤdbritten p) mörderifche und lang⸗ 
wierige Schlachten gehalten hätten. Ich müfte bep⸗ 
nahe die Hälfte von Woods Gedichte und Alters 
thuͤmern von Oxford abſchreiben, wenn ich alle die 
Er: ärger: 
o) ib. et VI. 67, Ma fallu bien des defences de I’ 
univerfit€, bien des arr&ts du parlement, ce un 

long laps de tems, pour faire disparoitre les fo- 

lies. du Lendit, &c,.. . Cependant l’abus, que 

Varr@r proferivoit, ne cefla pas entierement , et 


ilne s’eft aboli, que par le laps de ıcms, et 
dẽſuẽtude. 


p) Boreales et Auſtrales. Man ſehe beſ. Wood 
Vol, I, p- 195, 


weiter Band. er 
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 ärgerlichen Kämpfe berühren wollte, die im Oxford 
gefämpft worden find; und ich fchränfe mich Daher 
auf die Auswahl Einiger der merfwürdigken Bepfpiele 
ein. Im Jahr 1239. q) fam der Eardinal Otto St, 
Nicolai nah Oxford, um die Eitten der dafigen £eb 
rer und Lernenden zu verbeffern. Der paͤbſtliche Le 
gat wurde mit allen Ehren empfangen. Ungluͤcklicher— 
weiſe begegneten die Bedienten des Gardinald den 
Studirendeun unhoͤflich, und der Erſte feiner Köche 
ſchuͤttete einem armen und etwas zudringlichen Stu— 
denten einen Keſſel mit heiſſem Waſſer uͤber den 
Leib. Dieſe Beleidigung erregte ſo gleich einen allge— 
meinen Aufſtand. Der erſte Koch des Cardinals wur— 
de erſchoſſen. Man drang in die Wohnung des Le— 
gaten ein, und ſuchte ihn unter dem beſtaͤndigen Ge 
ſchrey: mo ift der Wucherer, der_Goldhungerige, der 
Räuber, der unfern König verkehrt, unfer Neid 
plündert, und die gewonnene Beute an Fremdlinge 
austheilt? Der Legat konnte fi nur mit gemauet 
Noth auf einen Thurm retten, und aus dem Thurm 
in einer verftelenden Kleidung zum Könige entfliehen. 


Yuf allen andern hoben Schulen ſchonten bie 
Bürger die Studirenden fo viel, ald möglih, meil 
fie wuften, daß von dem Zufammenfluß der Legtern 
ihr eigener und ihrer Städte Wohlftand abhange. In 
Drford hingegen waren die Bürger ſtets auf die Vor⸗ 
‘rechte der Lehrer und Lernenden eiferfüchtig, und fie 
ergriffen daher eine jede Gelegenheit, wo fie ihre Ras 

| che 
gq) Wood ad an. cit, p. 89. 
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he an den Mitgliedern der hohen Schule üben konn— 
ten: bey melden Zeindfeligfeiten fie meiftens von den 
koͤniglichen Voͤgten, unter welchen fie flanden, aufge: 
Deut, und angeführt, und von den benachbarten 
Bauern unterflügt wurden. Sm J. 1297. 1) brachen 
die Voͤgte Cbalivi) mit einem groffen Haufen von Bürs 
gern in die Wohnungen der Studirenden ein, erſchlu⸗ 
gen, verwundeten, oder mißhandelten Ales, was 
ihnen vorkam, und pluͤnderten, oder vernichteten 
Alles, was ihren Feinden gehoͤrte. Am folgenden Ta— 
ge vergalten die Studirenden den Bürgern. das Un« 

recht, was fie kurz vorher gelitten hatten. Sie wuͤrg— 
ten, raubten, und verheerten mit unaufgebaltener 
Wuth, bie ihr Anführer, Einer der vornepmften Lebs 
ver, erſchoſſen wurde. Nach diefem Verluſt zogen ſich 
die Studirenden zurüdf, die nun wieder von den Bür: 
gern, und einigen taufend zufammengelaufenen 
Bauern bid auf den Tod verfolgt, und in den vers 
borgenften Winkeln aufgeſucht wurden. 
Noch viel gröffere Graufamfeiten begingen die 
Buͤrger im J. 1354.53). Den Anfang diefes Streits mache 
ten ginige Stubirende, die cinem Wirth eine Flaſche 
ſchlechten Weins an den Kopf warfen. Hieruͤber ent— 
Rand in wenigen Augenbliden ein, groffer Auflauf. 
Die Wildeften unter den Bürgern: zogen die Sturm: 
glode an, und dieſe war Das Zeichen zu einer allge 
mei⸗ 
x) Wood p. 142. | 
2) Wood ad h. a. p. 173. et fg, 

i €c2 
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meinen Jagd auf die Studirenden. Am folgenden 
Morgen gaben die Vögte Befehl, dag Die Bürger 


fi) bewaffnen, und verfammeln ſollten. Ungeachtet ' 


die Sıudirenden ſich rubig verhielten, fo griffen doc 
die Bürger unter der Ynführung ihrer Häupter einen 
Lehrer der Theologie, . und deflen Zuhörer an, - Die 
Studirenden wehrten ſich fo gut fie fonnten, bis eine 
Schaar von mehrern taufend Bauern den Bürgern zu 
Hülfe Fam, modurd der Sieg für die Letztern ent: 
fpieden ward. Die doppelte Niederlage ihrer Feinde 
war den rabelusftenden Bürgern noch nieht genug, 
Am Morgen des dritten Tages zogen die Bürger un 
ter Anfuhrung ihrer Voͤgte abermahls gegen die Stu— 
direnden aus, zerſtoͤrten vierzehn groffe hofpiria gänjs 
Ih, ſchunden alle Geiftlihe, Die ihnen in die Hände 
fielen, fo weit die Tonſur ging, peitfehten Verwun— 
dete, denen die Eingemeide aus dem Leibe hingen, 
in die bürgerlichen Gefängniffe hinein, und zertraten 
die Erucifire, und andere Heiligthümer,, zu welden 
die Unſchuldigen ihre Zuflucht genommen batten. 
Diele Studirende wurden erfhlagen: noch Mebrere 
gefahrlih verwundet, und dieienigen, welche übrig 
blieben, entflohen in nahe und ferne. Gegenden, fo, 
Daß die hohe Schule zu Drford eine ce men 
tet wurde. 


| Nicht fo blutig, aber noch viel ſchimpflicher 
war der Kampf, der fih im J. 1347. x) zu Oxford 
eräugnete. In diefem Jahre zogen Die verfammelten 
| und 

t) I, ©, p. 170, 
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und geharniſchten Lehrer gegen die gleichfalls bewaffne⸗ 
ten Studirenden aus, um diefe zum Geborfam gegen 
die Geſetze zu zwingen. Es erhob fi ein. ernftlicer 
Streit, in welhem von beiden Seiten Mehrere fielen, 
‚und verwundet wurden. Den Gieg erhielten die 
Studirenden. N Ä 


Wenn man die hoben Schulen des zwölften 
und dreyzehnten Jahrhunderts, fo weit ich fie bis 
set gefchildert habe, richtig beurtheilen,, und ſich vor 
übertriebenen Lobe und Tadel bewahren will; fo muß 
man fie aus.einem doppelten Befichtspuncte betrachten 
indem man fo wohl vorwärts, als ruͤckwaͤrts (haut, 
und fie nicht bloß mit dem, mas nachher wurde, fons 
dern auch mit dem, mas vorher war, zufammenpält. 
Alodann erſcheinen ſie als nothwendige und heilſame 
Uebergaͤnge zu hoͤheren Graden der Vollkommenheit, 
und ſelbſt ihre baldigen Ausartungen als Mittel, daß 
aus den erſten rohen oder verungluͤckten Verſuchen all⸗ 
maͤhlich das Beſſere hervorſtieg. Wer von den erſten 
Lehranſtalten verlangte, daß ſie gleich die Beſtmoͤg⸗ 
lichſten haͤtten werden ſollen, der wuͤrde etwas eben 
ſo Unmoͤgliches fordern, als derjenige, welcher der: 
gleichen von den erſten republicaniſchen Verfaſſungen 
erwartete. Nach dem eben fo feſten, als leiſen Gange 
der Natur muften Staatöverfaffungen, mie Lehran⸗ 
ftalten erft unvolfommen werden, und bald, oder 
foät ausdarten, bis endlich Gebrechen und Fehltritte 
langſam zu immer weniger mangelhaften Einrichtun⸗ 

gen 
‚€: 3 
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gen hinleiteten. Das Befte und Vollkommenſte ift in 
den Lebranftalten, und Verfaſſungen noch jet nicht 
vorhanden, und wird vielleiht nie wirklich wer: 
den. Genug, menn die Einen, und Die Andern 
nur aumäplich vorwärts rüden, und nidt auräd- 
falten! | 


Die berühmtelten hoden Schulen des zmölften, 
und drepzehnten Jahrhunderts übertrafen Die Schu— 
fen der vorhergehenden Zeitafter ohne Verglei— 
hung durd die Zahl, und Mannigfaltigfeit des 
Standes der Lehrer und Lernenden, durch die Menge 
von Wiffenfhaften, die gelehrt wurden, und endlid 
Durch ihren Slor, und Dauerhaftigfeit. Auf den vor: 
nehwſten Schulen des eilften Jahrhunderts waren nur 
ein oder einige Lehrer, und fie hatten gewiß nicht fo 
viele Hunderte von Schülern, als Varis und Bolog— 
na (don im zwölften Jahrhundert Taufende zablten. 
Dor dem zwölften Jahrhundert waren die Lehrer gan; 
allein, und die Lernenden gröftentheild Geiſtliche. Nach— 
dem Die Arznepmwiffenfchaft, und das weltliche und 
Heiftlihe Recht ihren Lehrern, und; Schülern die gröften 
Würden und Reichthuͤmer verfhafften, und Sürften 
und Srepftaaten anfingen, Aerzte, und Nechtögelehrte 
mehr, als die tapferften Ritter zu belohnen ; fo mid: 
meten ſich viele Männer und Juͤnglinge aus den edel: 
‚sten Famjlien dem Studio dieſer Wiſſenſchaften, die 
wiederum andere Kenntniſſe nothwendig machten. Der 
groͤſſere Fleiß und Ruhm der Lehrer, und die allge— 
meine und groͤſſere Wißbegierde der Lernenden im 

zwoͤlf⸗ 
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zwoͤlften Jahrhundert verkuͤndigen eine groͤſſere Reife, 
oder hoͤhere Entwickelung des menſchlichen Geiſtes, 
‚als die vorhergehenden Jahrhunderte zeigen. Mit 
Der fleigenden Menge der Lehrer und Lernenden ver: 
breiteten fich die vorhandenen beſſern und zahlreiche— 
ren Kenntniffe über ale Europaͤiſche Reihe, und über 
ale Stände, felbit die Höheren und weltlichen Stände viel 
mehr, ald vormahls u). Freylich hatten die hoben Schulen 
auf die Erziehung und den Unterricht des groffen Haus 
fens des Adels, und der Fürften nicht den geringften 
bemerfbaren Einfuß. Im vierzehnten Jahrhundert 
fagte Sroiffart von allen groffen und Fleinen Her: 
ren feiner. Zeit mit Ausnahme des einzigen Grafen von 
Soir, daß fie von den Beiftlihen, melde fie als 
Beichtväter und Schreiber braudten, regiert, und 
Daß fie ohne diefe wie dad Dieb fepn würden x). 
Im Anfange des 14. Jahrhunderts erlieffen die Eardi- 
näle ein Schreiben an dem Franzöfifchen Adel in La: 
teinifcher Sprache, mit der Bitte, daß er ſich eines 
ge⸗ 


* 


») Schon im zwoͤlften Jahrhundert waren in 
Sranfreih Ueberſetzungen alter Schriftiteller in 
Die lebende Mutteriprache febr häufig. Lebeuf II. 
p 17.38. £udemig der X., Philipp der 
Schöne, und Earl V. lieffen viele Werke des 
Altertbums in das Franzoͤſiſche überfegen. Fres- 
noy Notes fur Comines IV, 346. er iq. Alpbons 

us von Eaftilien fonnte felbft mit den er: 
en Gelehrten mwetteifern. 


x) les feigneurs font gouvernds par le clergẽ; m’ils 
ne fauroyent vivre, et feroyene comme beftes, 


fi le clerg€ n’eftoit, III, 24. pP, 83. 
Cc 4 





408 


geſchickten und treuen Dollmetſchers bedienen möge , um 
den Inhalt des Briefes richtig zu erfahren y). 
Selbſt im funfzehnten Jahrhundert hatte ſich Die Erzies 
bung, und der Unterricht der Vornehmen in Sranf 
reich wenig oder gar nicht-gebeffert;. denn noh Eos 
mines bezeugt, dab die Herren und andere Groffe 
gar Feine gelehrte Kenntniffe befaffen 2). Auch nah 
‚ber Errichtung der hohen Schulen legten ſich nur. fofs 
che Sahne aus edlen Geſchlechtern auf Wiflenfchaften, 
Die zum geiftlihen Stande beftimmt , oder mit unges 
wöhnlihen Anlagen, und einem daher entfpringenden 
mächtigen Triebe zu nüslichen Kenntniffen gebohren 
waren. Die berühmteften Gelehrten, und Geſchaͤffts— 
männer des dreyzehnten und der folgenden beiden 
Sahrbunderte waren faft alle in den niedrigen, oder 
mittleren Ständen gebohren worden, 


So fehr auch die wiffenfchaftlichen Kenntniffe, 
bie auf den erften privifegirten hoben Schulen gelehrt 
seurden, ‚die der vorhergehenden Tahrhunderte an 
Menge und Mannigfaltigkeit übertrafen ,- fo Fönnen 
fie doch mit denen der jegigen Zeit faſt eben fü we: 
nig, als dieſe verglichen werden. Das mag die Alten -. 
Grammatik und Rhetorik nannten, oder dad Stu: 
dium der alten Spraden und Scriftfteler wurde nur 
in der erften Hälfte des zwoͤlften Jahrhunderts, in 
ben folgenden Zeiten aber bis gegen die Mitte des 
funfzehnten DREERAVH faft gar nicht auf Univerfis 

taͤ⸗ 
y) Crevier II, 192. 
2) I, p. 55, de nulle letre ils n’ont — 
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täten vorgetragen. Naturlehre, Naturgefchichte, Bo: 
tanif, die melften Theile;der Mathematik, die mans 
cherley Zweige der Geſchichte, Staatefunde, Defono: 
mie, Gameralmwiffenfchaften, Theorie und Gefcichte 
Der nuͤtzlichen Künfte und Handwerfe waren ganz uner— 
hört. Die Moral wurde biemeilen gelehrt; Naturs 
recht, und Völferreht hingegen maren kaum dem 
Nahmen nah befannt. Auch die Wiffenfchaften, 
welche man vortrug , blieben hinter denfelben Wiffene 
ſchaften, mie fie jetzt gelchrt werden, unendlich zus 
ruf. Philoſophie, Mechtegelchrfamfeit, Medicin 
und Theologie. fhmolzen bald in unvolfiändige Aus— 
zuͤge zuſammen, und man glaubte, über die Haupte 
bäücer, die bey. den Auszügen maren zum Grunde 
' gelegt worden, nicht hinausgehen zu fönnen, und 
binauögehen zu dürfen. Die Schulgdlehrfamfeit wurs 
de von dem Ende des zwoͤlften Jahrhunderts an ims 
mer unbrauchbarer, und die groffe Maffe des Volks 
wurde ganz vernachläffigt. 


So wie die erſten Vorrechte der hohen Schus 

Ien überhaupt Wirkungen von auffern Umftänden was 
ren; fo war und blieb eö auch die Gerichtsbarkeit 
Derfelben. Es war voraus zu fehen , daß die riche 
terliche Gewalt, melde Sriederih der Erfte 
den Schülern -ded Irnerius in Bologna ertheilte, 
fib nicht lange erhalten würde, Die Uebertragung 
Der Gerichtsbarkeit auf Nectoren und NRäthe, melde 
Die Nationen entweder aus dem Corps der GStudirens 
| den, 
Erz 
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den, oder wenigſtens aus den zu ihnen gehörenden 
Lehrern wählten, mufte nothmwendig auffer andern Miß: 
braͤuchen fehr oft fhädliche Bewerbüngen, und Par: 
teven herverbringen, wovon ich im Vorhergehenden 
mehrere Bepipiele angeführt habe. Deffen ungeachtet 
blieb die Jurisdietion auf den älteften höhen Schu— 
len beftändig fo, mie fie im zmelften Jahrhundert 
eingerichtet worden war, und man trug bdiefeibige 
Verfaſſung auch auf diejenigen boden Schulen über, 
die in der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts 
geftiftet wurden. Schon Eonring aber bemerftea), 
daß man den Univerfitäten , Die nad 1380. gegrüns 
det wurden, eine ganz andere Derfaffung gegeben, 
das man die Gerichtsbarkeit bloß auf den afademifchen 
Senat eingefhränft, und die Wahl der Mitglieder 
des Senats, und der Häupter oder Nectoren der bos 
ben Schulen von der Willführ der Studirenden ganz 
unabhängig gemacht habe. Meränderte Umftände führ: 
ten auch bier wieder auf veränderte Anftalten. Die 
bohen Schulen wurden im 24. 15. und 16. Sjabrbun: 
dert befonders in Teutfchland fo fehr vermehrt b), 
daß fat Feine Univerfität nur die Hälfte oder den 
vierten Theil von Etudirenden erbalten Fonnte, die 
fi auf den erſten hohen Schulen zufammengebäuft 
hatten. Hiezu Fam nody der Umftand, daß eine Zeit: 
lang nad der Errichtung dor hoben Schulen Männer 
von geſetztem Alter, und gebildetem Eharafter felten 
oder niemahls mehr, fondern nur Sünglinge, ‚und 
zwar 
a) Antiq. Acad. Diſſert. V. $. 18. P. 159. 160. 
b) Conring l. c. p. 52, 53. 159. 160, 
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uwar je laͤnger, deſto unreifere auf die Univerſitaͤten 
zogen; und ſolchen jungen Leuten konnte weder die 
Fuͤhrung von wichtigen Aemtern, noch die Wahl ihrer 
eigenen Vorſteher anvertraut werden. Dies ift- faſt 
Das einzige Bepfpiel, daß eine Einrichtung, die in 
den eriten Zeiten der hohen Schulen entfanden mar, 
noch dor dem Ende des Mittelalters wirklich verbes⸗ 
. fert worden. Uebrigens ift ed mehr, als wahrfcein- 
ih, daß man die Zahl der Etudirenden, die fich: zu 
gewiſſen Zeiten anf den älteften hohen Schulen "gefun: 
den haben follen, ſehr übertrieben habe. Es laͤßt ſich 
alenfaus glauben, daß Paris und Bologna in den 
Zeitpuncten ihres ‚höchften Flors zehn oder zwoͤlf tau« 
fend Studirende auf einmahl in ihrem Schooſſe ger 
nährt haben. Ganz unglaublich aber ift es, daß fünf 
und zwanzig oder gar drepffig taufend junge Leute in 
Parid oder Drford gezählt worden <). 


Die Prüfungen und Promotionen von lehrfahi- 
gen Fünglingen und Männern arteten bald in gelehrte 
Prahlereyen oder Quälereyen, und in einen unerträgs 
lichen Gildenzwang aus, und mwurden dadurch den 
Wiſſenſchaften Auffert nachtheilig d). Um Jemanden 
zu promopiren , forderte man nicht bloß eine gemiffe. 

— Zahl 


ct) Wood Antig, Oxon, 1. p, 86. et Conring p. 155. 


d) The privileges of graduates are a ſort of ſtatu- 
res of apprenticeſhip, which have contributed 
to the improrvement of educatien juß as the 

‚ other ftatutes of apprenticelhip have to that of 

/ arts and manufadures. Smith Wealth of Na- 
siehs Vol. IV. pı 64, Basler Ausgabe. 


Zahl von Jahren, mährend welcher er müffe fubdirt: 
eine gewiſſe Zahl von Prüfungen, Die er müffe aus— 
gefanten: und ein gewiſſes Maaß von Vorübungen, 
die er müffe gehalten haben. Man verlangte auch 
bald, daß feiner über einen Text, oder-über ein 
Buch leſen folle, worüber'er nicht felbit andere Leh— 
rer gebört babe e): man drang endlib fo gar auf 
‚eine eidlihe Verſicherung, daß der Eandidat gemiffe ' 
Meynungen annehme, und von gemiffen Scriftftel: 
lern uiid Lehren weder im mündlichen, noch im fehrifts 
lihen Vortrage abmeichen wolle, Alle Facultaͤten 
wurden nicht bloß geichloffene Gilden, fondern Inqui— 
ſitionsgerichte, Die eine jede Neuerung als eine.gefährs 
liche Kegerep rügten, und beftraften. Die theologi— 
ſche Sacultät in Paris rechnete es fi von Anbeginn 
zum größten Ruhme an, daß fie ſtets auf Reinigfeit 
des Glaubens gehalten, und eine jede unrechtgläubige 
Meynung in der Geburt zu erfliden gefucht babe f). 
So ftrenge ale die Sotteögelehrten auf die Bepbehal— 
tung der alten Lehre hielten, eben fo frenge machten 
die Rechtsgelehrten über die Nichtverlegung des Ans 
ſehens der Faiferlihen und pabftlien .Gefege, und 
der vornehmften Ausleger derfelben, - vorzüglich des 
Azo, und Accurſius: die Weltmeifen über den 
| faul: 


e) Crevier II, p. 71. 


f) Launoy 1 c.c. 59. ... .„ deinde ur omnes 
agnofcant, Parifienfem fcholam hoc fibi vindi- 
‚care potiffimum, quod prae caeteris Academiis 
catholicae fidei dogmara eonftantiffime defendar, 
vel ab iie nullarenus fenrfibus recedar, quos ſau- 
Atos majores ac patres celebraffe manifeltum eft, 
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ſchuldigen Gehorfam, welcher dem Ariftoteleg,. 


und defferi einmahl anerkannten GCommentatoren ges 
bühre: und die Aerzte über die Anhaͤnglichkeit an 
dem Hippovfrates, Galen,'- und einigen ans 
dern medicinifhen Schriftſtellern. Die Sacultättgils 
Den veranlaßten daher hauptſaͤchlich einen baldigen 
Stilftand aller Wiffenfchaften, die auf den hoben 
Schulen gelehrt wurden. Man behielt die Mepnune 
gen, Methoden und Sagungen der Vorfahren auf 
Das hartnädigfte bep, und widerfegte fi mit gleicher 
Hartnädigfeit dem Auffonmen, und der Annahme 


von beffern Kenntniſſen und £ehrarten, die auffer den 


hohen Schulen erfunden und eingeführt wurden g). 
An Statt, daß die Europäifchen Nationen vom viers 
zehnten ‚Jahrhundert an mehr oder meniger fchnell, 


aber unaufbaltiam vorwärts fchritten ; und ihre Epras 


chen, ihre Handwerfe, Künfte, und nüglichen Kennt⸗ 
niffe immer mehr bildeten und erweiterten; fo fanfen 


die 


g) Smich |, c. p. 78. The imprevements , which 
in mödern times have been »made in feveral 
different branches of philofophy , have nor, the 
greater part of ıhem, been made in univerlities5 
though fome no doubt have, The greater part 
of univerfiiies have not even been very forward 
to adopt thofe improvemients, after they were 
made; and feveral of theſe learned focieties 
have chofen to remain, for along time, the 
fanduaries, in which exploded Iyftems and ob- 
folete prejudices found ihelter and protedion, 
after they had been hunted our of every other 
corner of the world. In general che richeft and 
beft endowed univerfities have been the ſloweſt 
in adopting thefe improvements, and the moſt 
averle to permis any confiderable change in che 
eftablifhed plan of education, 


— 
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die hohen Schulen immer mehr zuruͤck: ihre Sprachen 
‚ wurden immer barbarif%yer: ihre Kenntniffe immer 
unfruchtbarer h): und fie wirkten ganz. gegen den 
Zweck, um deſſentwillen fie waren errichtet worden. 
Es gibt noch jegt alte Akademien, denen man diefe 
Vorwürfe mit Recht macht. Die meiften Univerfitäten 
hingegen , befonders die Teutfchen haben die ſchaͤdlich— 
fen Mißbraͤuche des Facultaͤtenzwanges aufgehoben, 
und find ſchon lange die wichtigſten Erhalterinnen, 
Dermehrerinnen, und Werbreiterinnen der dächten 
Aufklärung gemorden. 


Der Facultaͤtenzwang murde die vornehmite, 
aber nicht die einzige Urfache der Ausartung der meis 
ſten Univerfitäten im 13. 14, und funfzehnten Jahr— 
hundert. Auch die übermälfige Vervielfältigung und 
Bereicherung von Eollegiis i) 409 ganz wider die Abs 

fit 


h) Smith p, 89. Were there no public intiın- 
tions for education, no ſyſtem, no fcience 
would be taught, for which there was no 
fome demand; or which the circumftances of 
the eimes did nor render it either nece(lary, or 
convenient „ or at leaft fafhionable to learn. — 
Such ſyſtems, fuch fciences can fubfift no whe- 
re, but in thofe incorporated .focieties for 
education, whofe profperity and revenue are in 
a great meafure independent of their repuration, 
and altogether independent of their induftry. 


i) Ric, de Ullerfton in defenf, de anno 1401. ap. 
Wood Antiq. Ox, p- 149. Quod ecclefia ex- 
crerit in pofleflionibus, decrevit in virtutibus, 
non negatur; Ted verifimiliter crediruar, quod 
longe plus decreviffer, ſi dotatio non fuifle:; 
ezcm- 
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ficht der Stifter diefelbige Folge nach fih; und zwar 
um deſto fchneller, und gewiſſer, je reicher die Colle— 
gia fundirt waren. Die £ehrerftellen an folchen Eoles 
giis wurden bald Pfründen, die man durd Vicarien 
verwalten ließ. Die Stellvertreter der Lehrer waren 
meiftens unmiffende, oder unfleilfige Menſchen, des 
ren Unfinn die GStudirenden anhören muften, ohne 
oft nur die Frepheit zu haben, andere Lehrſtunden 
befuhen zu Dürfen... Wegen  Diefes verdrießliden 
Zwanges bewarben, fih um die Plaͤtze in den Collegiis 
nur folche junge Leute, Denen es mehr um das täglis 
de Brod, als um die Wiffenfchaften zu thun war, 
und die gröftentheils‘ weder Erziehung und Sitten, 
noch die erforderlihen Säbigkeiten hatten. Ge fchleche 
ter die Lehrer, und je verdorbener die Lernenden wure 
den k); deſto verächtlicher wurden die hoben Schu: 
len 
exemplum quippe accipere poflumus ex his, 
quae in hac venerabili Univerfitare contingere 
videmus, quia poftquam crevir in collegiis, 
palla eft quoad numerum non modicum detri. 
mentum ; fed profedto prour oculara fide intuc- 
mur, theologia et philofophia quoad faeculares 
“ jamdndum defeciflent in hac unıverlitate Oxon. 


nifi haec puſilla collegia ex inftindu gratipfo in- 
terim fundara eflent. 


k) Wood Ant. Oxon. ad a, 1429. I, p. 212. 
quanquam eorum\{Alumnorum) plerique Clerict 
erant, qui vel non procul Oxonio, vel etiam 

in Wallia et Scoria eccleſiaſticis beuehciis fruc- 


bantur; huc autem literarum partiim ſtudio 


alledi confluxere, partim vero quod aere op- 
prefli legum laqueos quoad diftritiones et arre- 
ſtationes, (ut cum legulejis loquamur). metue- 
rent; atque in collegiis, aulis, hofpitiis aditibus- 

; que 
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fen und die Schufgelehrfamfeit, und ed Fam balb dar 
bin, daß angeiehene Samilien ihre Söhne nicht mehr 
auf Univerfitäten, fondern, mie noc jeßt in Engs 
land geſchieht, auf. Reifen ſchickten, die unvorbereite 
ten jungen Leuten viel ‚mehr fchadeten, als ihnen 
nuten I). Die übermaffigen Befoldungen, und ans 
dere ſchaͤdliche Vorrechte, die man den Lehrern auf 
mehrern bohen Schulen im 14. und ı5. Jahrhundert 
ertheilte m), . brachten eben die Wirkungen ber: 
vor, melde die übertriebenen Wergabungen an Eols 
fegia erzeugt hatten n). i 


Bey 


que tanquam in Aſylis in tuto eſſe poterant, — 
Man erdob damabhls die lauteften Klagen“ über 
die Sitten der Bewohner von Eollegien. 

1) Smith }, c. p. 64. 65. 66. — 

m) Man ſehe beſ. Comnen, Hiſt. Gymn, Patav. 
1. ©.3..p. 5._ In Padua, konnten der Rector 
und deilen Bepfiger Profefforen berufen und 
wegſchicken. Nicht bloß die Profefforen und 
Studirenden waren "ganz, fontern auch Die 
Bürger, melde Studenten in ihren Häufern 
batten , maren zur Hälfte von allen Abgaben 
frey. &c. Das erftere Vorrecht bob in der 
Folge der Senat von Venedig auf. 1. 7. P. 10. 
Tie aber gab man gröffere Beſoldungen, als 
da Padua unter Venetianifche Bothmaͤſſigkeit 
fam. .c.8.p.ıl. 

n) Smith 1. c. p. 88. Their falaries 200 !put the 
private teacher, who would pretend to come 
into competition with them „ in the fame flate 
wich a merchant, who atterapis to trade with- 
out a bounty in competition with theſe, wo 
trade wich a confiderable one, If he fells bis 
goods ar nearly the ſame price, he cannot * 





47 

Ben allen ihren Mängeln, und alle dem Schar . 
ben, welchen fie den Wiſſenſchaften, und der Frepheit 
gu denken, zu fchreiben und zu Ichren zugefügt hats 
te, behielt doc Feine der ältern, und erlangte Feine 
der neuern hohen Schulen im vierjehnten und funfs 
zehnten Jahrhundert ein ſolches Anfehen, als die Unie 
‚verfität zu Paris, und befonders als die Sorbonne; 
und dies fortdauernde Anfehen hatte fie einzig und 
allein dem Pierre D’AilIy, dem Johann Gets 
fon, dem Nicolaus von Clemanges, und 
einigen andern Männern zu verdanken, die fih im 
vierzehnten, und funfzehnten Zaprpundert den Ye 
maafungen, und der Gemalt der Drdendgeiftlichen 
entgegen ſtellten. Der Ruhm der theologifchen Fa⸗ 
cultaͤt zu Paris war ſo groß, daß ſie bäufig von eins 
beimifhen und auswärtigen Königen, ja felbft vom 
paͤbſtlichen Hofe uber Glaubenspuncte zu Katy gezo⸗ 
gen wurde 0). Die theologiſche Facultaͤt magte es 


ſo 


the fame proſit, and poverty and bepgary at 
leaſt, iß nor bankrupey and ruin will infallibl 
be his ler, If he attempts to fell them muc 
dearer, he is likely to have fo few euftomers 
that his circumftances will not be much mended, 


0) Launoy |, c, c, 59. art, 12, P- 268. er iq, und 
art. VII. p. 220. An der lestern Stelle mers 
den folgende Worte vom Gerfon angeführt: 
Place, tandem attendere, quod in curia Romana 
minor eft abundantia theologorum , quam con« 
ſuevit eſſe Parifiis, exempli gratia, et dum in. 
de trahitur caufa fidei per appellationem ad cu- 
tiam Romanam, ſolet remitti ad Woiverfitatem 

| Pari« 
Sweiter Band, Dd 


⸗ 
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fo gar, eine Meypnung, welche ber Pabſt Johaun— 
ned der zwen und gwanzigfte öffentlich geaͤuſ⸗ 
fert hatte, als fegerifch zu verdammen p). Der eben 
genannte Pabſt hatte im J. 1333. in einer Predigt 
behauptet, daß felbk die Seelen von frommen und 
"Heiligen Perfonen nicht eher, als nach der Auferke 
hung des Leides, und alfo nach ‘dem jüngften Gericht 
zum Anfchauen der ‚göttlihen Herrlichkeit, und zu ei— 
nem vollen Genuß der ewigen Gcligfeit gelangen wir: 
den. Der König Philipp der Sechste hielt di« 
fe Lehre für ein gefährliches Unfraut, welches unter 
den Waiten des reinen Glaubens in feinem Reiche 
ausgeitreut werde, und. er legte daher der theologi— 
fchen Bacultät die Trage vor: mas man von der Men 
nung des Pabftes zu halten babe. Der Pabft ſchickte 
unter einem andern Vorwande mehrere angefebene 
Männer nah Paris, um die Gottesgelehrten dieſer 
hohen Schule zu gewinnen; allein dieſe blieben fand: 
haft, und verwarfen die Behauptung des Pabftes ein: 
ftimmig als falih und gefährlih. Dies Urtbeil der 
Parififchen Facultaͤt nöthigte Tobann den zwey 
und zwanzigſten zu dem Geftandniffe: daß er 

die 


Parifienfem , ficur vifum eft pluries temperibus 
noftris, Propterca non viderur rationabile, cau- 
ſam fidei per tot folemniflimos thedlogos agita- 
tam, er difcuffam remittere dilcutiiendam uni, 
duobus, vel eribus Cardinalibus non theologis, 
ficut dominus Balthazar nuper Papa johan. 
nes XXIII, facere conatus eft in cäufa condemna. 
tionis propofitionis defundi magifri Johannis 


Parvi &c. 


p) Launoy ce, 59, art, XI, p, 252, cap. 60, art, V; 
PD. 338. 


bie verworfene Meynung nie im Ernſte angenommen, 
und. wenn er. fie auch irgendwo vorgebracht habe, daß 
dieſes nicht mit richtiger Meberlegung, und aus vols 
ler Veberzeugung gefchehen ſey q). 


Die Römifchen Paͤbſte meldeten der Univerfie 

tat zu Paris ihre Erhöhung, - und Iuden fie im 15. 
Jahrhundert allemahl zu den groffen Kirchenverſamm⸗ 
lungen ein t).: Philipp der Schöne glaubte 
die Univerfität bey der Inquifition gegen die Tempel⸗ 
dberren, und bey der Verurtheilung derſelben vorzügs 
lich fragen zu mäffen s); und von diefer Zeit an ging 
weder im Reihe, noch in-der Kirche eine wichtige 
Veränderung. vor, wobep die Univerfität nicht eine oft 
entfcheidende Stimme gehabt hätte. Der Univerfitäg 
zu Paris, und vorzüglich der theologifchen Zacultät 
gebührt der Ruhm, daß fie die Srepbeiten der Gallis 
caniſchen Kirche ſtandhaft gegen die Angriffe und Eins 
griffe der Päbfte vertheidigt, und das ärgerliche 
Schisma aufgehoben hat, welches die Ehriftenpeit fo 
fange getrennt und ia Ban 1). Die Werke 
des 


g) Sed in quodam — ipfe fummus pontifez 
fuper errore praedido' excufavit fe, dicens, 
quod nunquam tenebat, nec unquam iftam te- 
nucrat dodrinam , quac ponit, quod animae 
Janfdorum non videant deum usque ad diem 
judicii &c, 1, c. p. 252. 


r) Launoy c, 59, axt, 9, et 10. 
s) ib, art, XI, p, 246. 


€) c, 59. art. 20, c. 60, art, a: 18, et Meieray 
IV, 423. Aid 
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des Sobann Gerfon, und des Nicolaus von 
Elemanges beweifen, daß man die Univerfität ge 
gen das. Ende des vierzebnten und im Anfange des 
funfzehnten Sabrhunderts in, den wichtigſten, aud 
weltlichen Angelegenheiten zu Rathe zog; und daß 
ihre Lehrer Muth genug hatten, ſelbſt den Koͤnigen, 
oder denen, welche im Nahmen den Könige das gans 
ze Rei unglüflih machten, die beilfamften, ment 
gleich -unangenehmften Wahrheiten zu fagenw). Wenn 
ſelbſt koͤnigliche Bediente, oder vornebme Herren de 
Hofes die Privilegien der boben Schule verlenten; fo 
wurden fie härter dafür gefraft, als wenn fie bie 
gieblinge der Könige, oder gar Perfonen der Föniglis 
den Familie beleidigt gebabt hätten x). Die Uni 
verfitat hatte ein Zwangsmittel, welches bepnahe drey 

Ä 7 Jahr⸗ 


sw) Mezeray IV. 281. Le fupport, et les priri- 
leges .. . . avec cela l’autorite,. que fa facultẽ 
de Theologie avoit acquife, de juger de la doc- 
“ « srine, Javoienr“tendue fi puiflante ,„ que dans 
, les tems confus elle eftoit appellce & toutes les 
dal — affaites 5‘ ſi non, elle s'ingeroit de faire 
es remonftrances, et fouvent obligeoit "bien de 
les fuivre. et p, 424. _ Il n’y avoit point dans 
Se royaume de cotps G puiflane, que Puniver- 
Are, tant à caufe de la multirude de fes Efco- 
liers, ... que pour ce quelle eftoit la mere nout- 
rice de tout le clerg& de France, Les remon- 
“ ftrances, qu'elle prenoit la libert@ de faire aux 
princes, le foin, qu’elle fe donnoit de procurer 
la reforme de Peſtat durant les troubles, er ce 
qui arriva au feigneur de Savoify, en fene de 

ırds fortes preuves, &c. * 


) Benfpiele fuͤhrt Mezeray an den angeführ: 
ten Stellen an, und auffer demielben Erevier 
III, 224, 297, 2986 > 


Jahrhunderte lang unfehlbar wirkte: fie kuͤndigte 
feierlich alle: Vorlefungen und ‚Predigten “auf, ' die 
Bon ihren Lehrern und Mitgliedern gehalten wurden y); 
Auf diefe Unterbrechung des Unterrichtd, welchen die 
Lehrer der Univerfität fonft dem ’Molfe, oder der Zus 
gend gaben, erfolgte entweder cin Aufſtand, oder 
ein Wegziehen des gröften Theil der afademifchen 
Tugend; und aud das Volk gevieth über das Auf⸗ 
bören des Gottesdienftes in eine: aͤngſtliche, oder ges ’ 
Fäbrliche Unruhe. Es erging aber. der ceflation de 
lecons et de fermons, mie den Ercommunicationen 
der Geiſtlichkeit. Sie wurden zu oft'wiederhoplt ; und 
büßten darüber ihr Anfehen ein. Die Univerfität ver 
lohr ‚dadurch zuerſt ihr altes Recht, daß fie nur von 
den Königen allein in Perfon ‘gerichtet werden konn— 
te ©). Ohngefaͤhr ein halbes Jahrhundert fpäter wur⸗ 
de die Univerfität wegen einer unzeitigen Auffündis 
gung der Vorlefungen und Predigten von dem fonft 
milden und gerechten Könige Ludewig xır. fo haft 
getadelt, und geitraft, daß fie es nachher nie wieder 
wagte , ein fo unglüdli gebrauchtes Mittel anzu⸗ 
‘ wenden a). Die Univerfirät mifchte ſich noch gegen 
Das Ende des fechszehnten Zahrhunderts in die Anger 
Jegenheiten des Reichs b) ; allein fie erhieltinie ihren 

ehe⸗ 


y) Erevier VII, p. 221. Ceſſation de et de 
‚jermons, : 


2) IV, 122-132, Dies geſchah gegen die Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts. 


a) Crevier V. 6-- 15. 
b) Mezeray VII, 37. 52. 
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ehemahligen Einfluß wieber. Wenn ich die Engliſchen 
Univerſitaͤen ausnehme; ſo hat, ſo viel ich weiß, 
keine andere hohe Schule einen geſetzlichen Zutritt zu 
den Verſammlungen erhalten, welche zu Berathſchla⸗ 
gungen uͤber oͤffentliche Geſchaͤffte berechtigt und ver⸗ 
pflichtet find: — | 
In der letzten Haͤlfte des funfzehnten, und im 
ganzen ſechszehnten Jahrhundert hob ſich Padua durch 
Die Weisheit, und Freygebigkeit des Senats in Be 
nedig über alle ältere und neuere hohe Schulen em— 
por. In Padua lehrten, oder bildeten ſich viele bes 
ruͤhmte Wiederherſteller des Studiums der alten Lit⸗ 
teratur, und die meiſten groſſen Weltweiſen, Aerzte, 
und Mathematiker, die in dem angegebenen Zeitrau— 
me lebten. In- Padua wurden die Arzneykunde, die 
Naturlehre, die Marhematif, und ſelbſt die Philofos 
phie zuerſt erweitert, oder in einer viel beſſern Ges 
ftalt vorgetragen ‚.ald auf andern Univerfitäten geſchah, 
and in frübern Zeiten allgemein gefchehen war; und 
Padua rettete die hohen Schulen zuerſt gegen den 
verdienten Vorwurf: daß fie nicht allein felbit Feine 
nuͤtzliche Erfindungen: machten, fondern auch fremde 
Erfindungen und Verbefferungen aus .blinder Anbängs 
lichkeit an Dem Alten nicht einmahl annehmen. wollten). 


III. 


©) Man fehe bei. Nicolai Comneni Hiftoria Gymna- 
‚;. Mi Patavini in zwey Bänden. fol, Venet. 1726, 
Man muß norhmendig die tiefſte Ebrfurdt 
gegen die hohe Schule in Padua empfinden, 
wenn man die Verzeichniffe der berühmten Leh⸗ 
rer, und Zöglinge derfelben aus dem funfzehns 

ten und fehözehnten Jahrhundert durchliest. 
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III. 


Ueber den Zuſtand der Wiſſenſchaften auf den 
aͤlteſten Univerfitäten, und zwar zmecit Über 
den Zuftand an» die baldige Ausartung des 
Situdiums der alten Sprachen und Litteratur, 
oder der Grammatik und RXbeitorik, fo wie 
auch der Pbilofopbie, : 


Nah alle dem, was. ich bisber über die pri⸗ 
vilegirten hoben Schulen des Mittelalters vorgetra⸗ 
gen habe, iſt noch ein wichtiger ‚Punct zu unterſu⸗ 
chen uͤbrig: ‚wie namlich die Wiſſenſchaften beſchaffen 
waren, die man auf den aͤlteſten Univerſitaͤten lehrte: 
welchen Nutzen oder Schaden dieſe Wiſſenſchaften 
herporgebracht, und welche Veraͤnderungen fie ger 
litten — 


Das Jahrhundert ‚ in welchem bie Fe 
ten entſtanden, und ſich bildeten, war für die ber 
ben Schuien. fo. wohl, als für die Wiflfenfhaften im: 
ganzen Mittelalter das Glorreichſte. In feinem der 
ſechs vorhergehenden , und der drey nachfolgenden 
Jahrhunderte lebten auf den hohen Schulen fo be: 
ruͤhmte Weltweifen, fo gelehrte und vernünftige Then: 
logen, fo groffe Rechtslehrer, und fo vorsreffliche 
Shriftſteller, als im zwölften. Nie waren die Schul: 
gelehrten fo frey von Aberglauben, und nie kannten 
und laſen fie die Werfe des Alterthums mit einem ſo 
eroffen Nutzen, als in eben diefem zwoͤlften Jahr 


hundert. | 
Da . Die 


/ 


Die erſten Rechtslehrer vom Irneriuß bis 
auf den Azo befliffen fih fo wohl in ihrem mündli- 
ben, als fhriftlihen Vortrage eines reinen, und 
ſelbſt zierlichen Lateiniſchen Ausdruds. d). Der heis 
lige Bernard, und Petrus Lombardus er 
reichten zwar in Anfehung der Sprache und Gelehr⸗ 
ſamkeit weder den Abaͤlard, noch den Johann 
von Salisburp, oder die Heloiſe; allein in 
Vergleichung mit den Gottesgelehrten des drepzehnten 
Jahrhunderts konnten ſie immer als Muſter eines gu⸗ 
ten. Styls empfohlen werden. Abälard, und be 
ſonders Heloiſe, und Jobann von Galik: 
burp übertrafen in Anfebung der Screibart die 
meiften Schriftfteller des dritten, vierten, und fünf: 
ten Jahrhunderts, unter welchen nur allein Lac tan, 
und Hieronymus ihnen vorgezogen zu werden vers 
dienen. Ungeadtet Saro Gra mmaticud, und 
Wilhelm von Malmesburp nicht ohne Sieden 
find; fo wird man doc felbk im dritten , vierten 
und fünften Jahrhundert vergebens nach einem Ge 
ſchichtſchreiber ſuchen, den man ihnen an die Seite 
ſetzen koͤnnte. Nach der herrſchenden Denkart des groͤ⸗ 
ſten Theils des zwoͤlften Jahrhunderts ging man nicht 
eher zum Studio der Philoſophie, und noch weniger der 
Theologie, oder der Rechtsgelehrſamkeit fort, als 
bis man ſich durch das Studium der Grammatik, und 
Rbetorif, und durch das Leſen der beften Schriftſtel⸗ 
fer des Alterthums vorbereitet batte. Die Grame: 


'd) Fattorini locis ſupr. eĩt. 
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matiE und Rhetorif wurden befonderd in Paris 
von berühmten Männern auf eine folche Art gelehrt, 
‚wie ed zu wänfchen mwäre, daß dieſe Wiffenfchaften 
noch jetzt allgemein gelehrt würden. Bernard von 
EChartres, und andere Nhetoren und Grammiatis 
fer laſen mit ihren Zuhörern nit nur die rhetorie 
ſchen Werfe des Cicero, und Quintilian, fons 
bern auch die beiten Romifchen Dichter, Redner, und 
Geſchichtſchreiber: machten: ihre Schüler fo moh' auf 
Die Fehler, als auf die Vorzüge der Autoren aufr 
merffam, und führten fie an, daß fie die Schriften, 
melde fie gelefen hatten, auch nachzuahmen ſuchen 
muften e). Wir fönnen uns jegt nach feinem Romis 


| | ſchen 


® Man fehe bef. Johannis Sarisber,, Metal, Lib, I, 
©, 24. P- 782. 783. Ih kann nicht umbin fols 
gende Stellen abzufchreiben: Sequebatur hune 
morem Bernardus Carnotenfis, exundanriffimus 
modernis temporibus fons literarum im Gallia, 
et in aurhorum ledione quid fimplex eſſet, er 
ad imaginem regulae pofitum , o’tendebar; figu- 
ras grammaticae, colores rhetoricos, cavillatio- 
nes fophismatum, et qua parte fui propofitae 
ledionis articulus respiciebat alias difciplinas, 
proponebart in medio: ita tamen, ut non in 
fingulis univerfa doceret, ed pro capacitare au- 
dientium, difpenfarer eis in tempore doctrinae 
menfuram. Et quia fplendor orationis aut a 
—— et, . „ „auea translatione,.. 

aec ſampta occafione inculcabat mentibus au- 
ditrorum, „ . . Cogebantur exfolvere finguli 
die fequenti aliquid eorum, quae praecedenti 
audierant; alii plus, alii minus! erat enim 
apud eos praecedentis difcipulus fequens dies, 
Velpertinum exercitium, quod declinatio dice- 
batur „ tanta copiofitate Grammaticae refertum 


Tat, 
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fhen Befchichtfchreiber , Redner, Didter, und Philo 
fophen bilden, melden nicht, fo mie alle Lateinijchen 
Kirdenväter, Abälard, HDelvife, und Jo— 
bann von Salisbury gelefen, und fludirt ges 
babt hätten £). | % 


Eden 


erat, ut fi quis in eo per annum integrum ver. 
faretur, rationem loquendi et feribendi, fi non 
effer hebetior ,„ haberer ad manum , et fignifhica. 
tionem lermonum, qui in communi ufu verfan- 
sur, ignorare non poflet.. Sed quia nec fcho- 
lam, nec diem aliquem decer efle religionis ex- 
pertem, ca proponebatur materia, quae fidem 
aedihcaret, et mores, et unde, qui Convenerant, 
quali collatione quadam animarentur ad bonum, 
0.0. Quibus ausem indicebantur praeexerci- 
tamina puerorum , in profis aut pocmätibus imi- 
tandis, poetas aut oratores proponebar , et ca 
‚rum jubebat veftigia imitari, oftendens junduras 
dictionum! ct elegantes Jjermonum claufulas, „,. 


a 1d quoyue inter prima rudimenta docebar, et 
inhgebar animis, quae in oeconomia virtus; 
’ quae in decore rerunr, quae in verbis laudanda 


ſunt, ubi tenuitas, er quafi macies fermonis, 
ubi copia probabilis, ubi excedens, ubi omnium 
modus, Hittorias, poemata percurrenda monc- 
bar diligenter quidem, et qui velur nullis calca- 
sibus urgebantur ad fugaın ; er cx fingnlis ali- 
quid reconditum in memoria, diurnum debitum 
dilıgenti inftantia exigebar. &c, 


£) Unter den Dichtern führen Abälard, und 

deſſen Geliebte und Schüler am häufigften den 
Virgil, und Lucan, unter den Rhetoren 

und Nednernden Quintilian, und Cicero, 

unter ven _übrigen Profaiften den- Seneca, 

‘ und jüngern Plinius, und unter den Ge— 
— den Sueton, Juſtin, und 
alerius Maximus, ſeltener den Li— 

vius, und Tacitus an, un, 

ei: 


* 
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Schon gegen das Ende. des zmölften Jahrhun—⸗ 
yerts erhob man in Sranfreih und England die lau: 
teften Klagen darüber, daß die wahre Gelehriamfeit, 
und Die wahre Art, Wiſſenſchaften zu lernen und 
zu lehren, in Verfall geriethen: daß die Grammatif 
und die Rhetorik vernahläffigt: die Pbhilofophie und 
Theologie verdorben: und die Rechtsgelehrfamfeit und 
Arznepkunde mit einer Faum die Oberfläche diefer Wiss 
ſenſchaften berührenden Eilfertigfeit erbafcht, und 
Dann mit. der gröften Unverfchämtheit gleich andern 
Brodfünften angewendet, und ausgeübt würden. Jo— 
baun vom Salishury ſchrieb feinen Metalogieus 
gegen die Verächter, und Verderber der Wilfenfchafs 
ten der damahligen Zeit, und dieſes Werk enthält die 
erften und deutlichften Zeugniffe , daß die ganze Lites 
ratur in dem hoben Alter dieſes vortrefflihen Scrifte 
ſtelers eine ganz andere Geftalt angenommen, als fie 
in feiner Jugend gehabt hatte. 


Johann von Saliöburp beftreitet die 
Derächter der Grammatif, der Rhetorif, und der 
aͤchten Philofophie unter dem erdichteten Nahmen bes 
Eornifieiusg). Diefer Eornificius, fagt der ger 

lehrte Bifchof, trägt feinen Schülern wieder vor, was er 
Ä von 


Aeltere mar im geringften nicht unbekannt, wie 
Kobertfon, und Andere vorgegeben baben. 
Johann von Salisburp citirt ihn mehr: 
mabl, V. c. 15. p. 309., Und im folgenden Jahr⸗ 
hundert aub Nogerins Baco. Man fehe 
deffen Opus majus Lib, T, ꝑp. 36. 


g) I, c. 3. Pr 740, 7414 
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vor feinem Lehrer gehoͤrt hatte. Schon zu dieſes Lehr 
rers Zeiten wurden ale Gefchichtfehreiber und Dichter 
gleichfam als ehrlos verfhmäht; und wenn Jemand 
ſich mis irgend einem alten Schriftſteller beſchaͤfftigte, 
den verhoͤhnte man als einen ſinnloſen Klotz )y. Ein 
Jeder ſchraͤnkte ſich bloß auf ſeine eigenen, oder ſei— 
nes Meiſters Erfindungen ein. Mit den letztern be 
fing man ſich niemahfe lange. Wenn einer dieſen oder 
jenen £ehrer eine Weile gehört batte; fo empfand er 
den Drang, ſelbſt den Lehrſtuhl zu befteigen‘, und 
eine neue Secte zu ſtiften. Auf diefe Art wurden aus 
eilfertigen Schülern ploͤtzlich groſſe Weltweiſe; denn 
einer mochte jo unmiffend fepn „ als er wollte, fo 
blieb er in den Schulen wicht viel länger, als Huͤh— 
ner nötdig haben, .um ihre Eyer auszubräten. : Aber 
was Tehrten denn diefe neuen Lehrer, die während 
des Studiums der Philoſophie mehr geihlafen, und 
geträumt, ald gemacht, und gearbeitet haften? Biel: 
leıht etwas Veraltetes, und laängſt Bekanntes? 
Mit nichten! Alles wurde unter ihren Händen neu. 
Die Grammatik wurde umgeſchaffen, die Rhetorik 
‚verworfen, die Dialektik in einer ganz andern Ge: 
ſtalt vorgetragen; und indem man die alten Lehren 
und Wiffenfchaften auf. die Seite ſchaffte, zog man 
aus dem verborgenften Heiligthum der Philoſophie lau⸗ 
ter — Dinge —— — Manche, die ihre 
| Mit: 

h) Poctae, hiftöriographi habebantur infames, er 

fi quis incumbebar laboribus anriquorum, nota- 
batur, et non modo afello Arcadiae tardior, 


fed obtnfior plumbo, vel — omnibus erat 
in riſum. I, c. 


— 
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Mittelmaͤſſigkeit in der Phitofoppie wahrnehmen, gin- 


gen nah Salerno, oder Montpellier, und wurden 


eben fo gefchwind Aerzte, als fie. vorher Pbilofopden 


geworden waren. Wenn fie ‚eine gewiſſe Zahl ‘von 
trüglihen Necepten zuſammengeſtoppelt hatten ; ſo 


kehrten fie zuruͤck, und übten keck aus, was fie gelernt 
hatten. Sie warfen befländig.mit dem Galen und 


Hippofrates um ſich; und man glaubte, daß fol: 
che Prapler Alles fönnten, weil fie Alles verfprachen, 
und Alles zu wiſſen vorgaben i). Nach dem Bipipiele 
des treffiiden Bernard von Chartres, fährt 
Jobhann von Salisbüry an einer andern Stels 
je fort, wunterrichteten auch meine Lebrer in der 
Graͤmmatik Wilhelm de Eondhis, und Ri—⸗ 


hard, mit dem Bepnahmen Biſchof, ihre Shüs 


fer 5). Bald nachher aber mwoliten die meiften Stus 
direnden lieber Weltmweife feinen ‚ als feyn, und fie 
drangen daber. darauf, daß die Lehrer ihnen die ganze 


Philofophie in weniger, als zwep oder drey Jahren, 


eins 


i) L. c. c. 4 pP. 7342. 743. Alii autem, fuum in 
philofophia intuentes defedum, Salernum vel 
ad Montepeflulanum profedi, fadi funt clientuli 
medicorum , et repente, quales fuerant philofo- 
phi, talts in mgmento medici eruperunt, Fal- 


lacibus enim reterti experimentis in brevi red- 


eunt, ſedulo exercentes, . quod didicerunt, 
Oftentane Hippocratem aut Galenum: verba 
proferunt inaudita} ad ominia fuos loquuntur 


aphorismos; et mentes humanas velur afllaras 
tonitruis fic percellune . nominibus inauditis, ‚ 


Credunmr omnia pofle, quia omnia jaditant, 
: ©mnia pollicentur, 


x) I. c. 24. 
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eingieffen fellten. Die Lehrer muften dem Ungeftum 
ihrer Zuhörer nachgeben. Man mandte viel weniger 
Zeit und Fleiß, als font, auf das Studium der 
Grammatif: moraus nothmendig die Folge entſtand, 
Daß Diejenigen, welche die frepyen fo wohl, ale die 
mechaniſchen Künfte üben, oder lehren, nicht einmahl 
die Erite und Unentbehrlihfte unter Auen kennen: 
die Grammiatif nämlich, deren Nahme in alten Zeis 
ten gleichgeltend mit Literatur war, und die vorzäge 
lid Anſpruch auf den Titel eined Gelehrten gab 1), 


Sn aͤhnliche Klagen braden noch andere Led: 
ger, und Schriftſteller des zwölften Jahrhunderts 
aus, und diefe gaben zugleich den vornehmften Grund 
des Verfalls der Literatur , oder ded Studiums der 
Grammatik und Rhetorik no viel deutlicher, ald 
Johann von Salisburp an. Wiſſet, fagte 
®yraldus in der legten Hälfte des zwölften Jahr⸗ 
bunderts, Daß die Haupturfache des groffen und als 
gemeinen Verfalls der Literatur darin liegt, daß die 
kaiſerlichen Gefege den Grund derfelben untergraben, 
und gleihiam ihre Wurzel gerödter haben.. Die Zeit 

iſt 

I) sed poftmodum, ex quo... „ homines vi- 
deri, quam eſſe philofophi maluerunt, profefleres- 
x-que artium, fe totam philolophiam brevius, quam 
triennie aut biennio ıransfuluros auditoribus 
pollicebantur, impetu multitudinis imperitae 
victi ceflerunt, Exinde autem minus temporis 
er diligentiae in grammaticae ftudium impen- 
Jum ef, Ex quo contigit, ur qui omnes arıes, 
tam liberales quam mechanicas, profitentur, nec 


primam noverint; fine qua fruftra quis progre- 
dietur ad reliquas. &c, 


iſt gekommen, mo 10 folgende weifegung der Sibpile 
erfüllt wird: 
Venient dies, et vae is ‚ quibus leges ob- 
literabunt [cientiam literarum: 
welchen Spruch der Sibylle ich ſelbſt von Einem der 
eriten Schüler des Abälard, dem unvergleichlichen 
Redner Menervius, voreiner.grofen Zahl von 
Schülern in Paris unter bangen Ahndungen habe ans 
führen hören. Eine andere Urfache des Unterganges 
der Literatur iſt diefe, daß die Studirenden jegt die 
beiden nothwendigen Wiſſenſchaften, unter welchen 
die Eine richtig, die Andere ſchoͤn reden, und ſchrei— 
den lehrt , faſt ganz vernachläffigen, und zum Stus 
dio einer ftreitfüchtigen und geſchwaͤtzigen Logik eilen, 
damit fie wenigfiend den Schein von Scharffinn‘, und 
Beredfamkeit erhalten. Sie fhämen fih nipt, nad . 
einer Zeit von drey oder vier Jahren den Magiftertis 
tel anzunehmen, und den Lehrſtuhl zu befleigen, um 
defto geſchwinder zu dem einträglichen Studio der Ge- 
fege, oder der Arzneykunde übergehen zu fönnen: an 
Statt daf ih und meine Mitfchüler in beffern Zeiten 
mir dem Trivio, dem £efen von Dichtern und Welt: 
weifen, ben rednerifhen und Dichterifchen Uebungen 
zwanzig und mehrere Jahre zubrachten, ehe wir an 
daffelbige Ziel gelangten m). — Ein anderer Scrifts 
fteler Radulphus, der zu den erjten Kiteratoren in 
den legten Derenniis des zwölften Jahrhunderts ges 
hör: 


" — a ap, Wood T. I. p. 54, ad an- 
um Il 


b ® 


’ 
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hörte, berichtet n), daß man zu feiner Zeit die ſtudirenden 
Engländer in Paris in drep verfciedene Rangordnun: 
gen, nämlidy in fuperfeminatos, pannofos, er maflaros 
’ abgerheilt: habe. Superleminaros nannte man folde, 
welche die Grammatik und Rhetorik gaͤnzlich vernad: 
laͤſſgten, und alfo ein Gebäude von Wiffenfchaften 
errichten wollten, ohne einen Grund gelegt zu baben. 
Unter pannofis verfland man Diejenigen, Die wenig— 
ftens einige Segen, oder Etüde (particulatim er quafi 
per panniculos) von der Grammatif und Rhetorif zu 
erhaſchen trachteten, und ſich nach dem Denkſpruch 
richteten: 

artes per partes, non partes dilce perartes. 
Mallati waren endlich folde, die fih mit Ernft auf 
das Srudium der Grammatif, und Rhetorik gelegt 
batten, und alſo auf feftem Grunde fiher fortbauen 
Eonnten. | " 


Damit meine Leſer um. defto- beffer einfehen, 
warum das neu entftandene Studiun der Rechte, und der 
Arzneykunde einen fo langmwierig nachtheiligen Einfiuß 
auf die Literatur, und felbft auf die Philofophie und 
Theologie hatte; fo if ed nörhig, ihmen theils einige 
Data, die ſchon im Vorhergehenden vorgefommen find, 
zurüdzurufen, und theild noch einige Nachrichten 
über die’ in der eriten Hälfte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts in Sranfreih und England gewöhnliche Art zu 
ftudiren binzufehen. Bevor die Arznepfunde, und 
Rechtswiſſenſchaft über alte andere Wiffenfchaften zu 

derr⸗ 
n) ib, ada, 1189. Pr 57. 
° 
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Heben , und mehr, als alle "andere Wiſſen ſqaf⸗ 
geſucht zu werden anfingen , legte man. ſich 
meiften und längiien auf ‚das, fogenanute. 
vium, oder auf. die  Grammatif, Rheto— 
‚, und Philofophie, vorzüglich auf die Dias 
if. Man hörte über eine jede dieſer Wiſſenſcaf⸗ 
mebrere berühmte Lehrer, und zwar eınen Jeden, 
y, oder drep Gahre. Gewoͤhnlich alfo verfioffen. 
„ zehn, zwoͤlf und noch mehrere Jahre, bevor 
ı glaubte, das ganze Trivium auf eine folche Art 
ßt zu baden, daß man es wagen fönne, ‚Andere. 
yerum zu unterrichten. Wenn man glei fon 
ı gelehrt hatte, und dann ein neuer berübmter 
ter aufftand; fo fchämte man fih nit, aber: 
18 zu den Fuͤſſen eines ſolchen Meifters zu figen,. 
Mande hatten die Philofophie ſchon Jahre lang 
etragen,, bis fie anfingen, die Theologie zu ſtudi⸗ 
Auf die jegt befchriebene Art verfubren Gprale 
. und deſſen Zeitgenoffen o): auf Diefelbige Are 
* auch Johann von Salisburp, wie er 
in feinem Metalogicus erzablt p). 


Ich reiste, fo fagt Jobann von Galis;, 
), ſchon in meiner früben Tugend nah Sranfs 
‚ am mic dort auf. die Wiſſenſchaften zu legen, ; 
RR zuerſt den Weltweifen von Palais q), der 
i da⸗ 
— ———— p) IL. c. 10. 


).Er nennt den» Abälard beftändig von feinem. 
Geburtsorte Perxipateticum „ five u 
palatinum. 


veiten Band, Er 


Yünlahfe mit einer ‚allgemeinen Bewunderung ˖in den 
Etöfter der Heiligen: Genodefa iehrte. Nach ver 
Entfernung Abalards begab ih mich zu den bei 
den beruͤhmten Meiftern Alberic, und Nubert 
von Melän: Ich befuhte die Votleſungen diefer 
Manner zwey Jahre lang mir unablaͤſſigem Fleiſſe, und 
mach diefen zwey Jahren hielt ich mich ſelbſt fuͤr einen 
vdukommnen Gelehrten; weil ich alle Kunſtſtuͤcke mei— 
ner Lehrer, wie meine Haͤnde und Finger kannte, 


und zu brauchen wuſte. Sch kehrte aber doch bald ia 


mich zuruͤck, bemerkte die Eingefchränftheit-- meiner 
Kenntniffe, und wandte mich zu dem Gtaͤmmatiker de 
Könchis, deffen Unterricht ich drey Jahre lang genoß. 
Während biefer Zeit lab ich fehr viel, und diefe Zeit 
hat midy nie gereut. Nachher befüchte ih die Säule 
Richards, mit tim Beynahmen der Bifchof, wie 
derhohlte unter diefem, mas ih von andern gehoͤtt 
hätte‘, lernte aber noch Manches aus dem Quadrivio, 
oder aus den mathematiſchen Wiſſenſchaften, was mir 
ganz unbekannt war, indem ic dad Duadfivium nur 
obenpin bey dem Teutſchen Hatdeivin gerrieben 
hatte. Ich mwiederhohlte zugleih die Rhetorik, bie 
ich. zuerſt von dem Meifter Thesderic, aber. nur 
mittelmäffig, beffer hingegen von Peter: Heflias 
lernte. Nebenher nunte ich den lehrteichen Umgang 
des Meifterd Adain, dem ich viel zu danfen babe, 
ungeactet er nie mein eigentlicher Lehrer war. Nach⸗ 
dem ich alle dieſe Meifter gehoͤrt, und auch fon 
eine Zeitlang die Kinder von vornehmen Familien uns 
terrichtes hatte; fo trieben mich endlich, dar Rath mei⸗ 

NEE DEE > 


jer Freunde, bie Bitte meiner juͤngern Bekannten, 
im meiſten aber die Noth dazu, ſelbſt den Lehrſtuhl 
u beſteigen. Nach drey Jahten hoͤrte ith den Meis 
ter Gilbert fo wohl in der Philoſophie, ale in der 
Theblogie wieder. Dieſer farb nur zii fruͤh. Auf 
hn folgten Robert Dullus, und Simon, weis 
de beide Männer eigentlich iheine einjigen Lehrer in 
der Gottesgelahrtheit wären. Auf dieſe Art derfloſſen 
mir bepnahe zwey Jahrzehende unter dem Lernen mb 
Lehren don allerley Wiſſenſchaften ). Es wat Mir eis 
ne groſſe Freude, meine erſten Mitſchuͤler auf dem Ber— 
de der heiligen Genovefa ji beſuchen. Ich fand 
fie noch mit eben den Frage, und Gchwierigfeiten bei 


ſchaͤfftigt, dieuns in dem Anfanige Unferer Studien uns 


aufdslich waren, und fie hatten ihre ebemahligen Kennt: 
hiffe auch nicht durch einen einzigen Sad, über Um: 
terfüchung bereichett 9). Hier letnte ich durch eine 


‚hiederfchlagehde Erfahrung , daß die Logik, die, wenn _ 


fie wie andern Wiffenfhaften verbunden wird, die 
Seele gleichſam beftuchtet, eine Maſſe bon todten, 
und unbtauchbaren Kenntniſſen werde, (6 bald man 
ſich mis ihr allein beſchaͤfftigt, = 


Die 


H Sic ‚fer& duodecennium mihi &läpfum eft., di- 
‚  verfis ftudiis occupato. Ä 
i Inventi ſunt; qui fuerant, et ubi! nequi enim 
"ad palmtam viſi ſunt procetſiſſe ad quseſtiones 
priſtinas dirimends, neque propoſitiunculam 
imnam adjecerant, 


Eta 
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Die Art zu ſtudiren, melde Johann von 
Salisburdp, und deffen wißbegierige, und geift: 
volle Zeitgenoffen befolgten „ wurde plöglich und gaͤnz⸗ 
lich verändert , nachdem die Rechte zu Bologna , und 
die Arznegmwiffenichaft zu Salerno, und Montpeilier 
eine Seitlang von berühmten Männern waren gelehrt 
worden. So, bald man bemerkte, daß die Kechtsge: 
Iehrfamfeit und Arznepfunde viel ſchneller und ficher 
rer, als die Theologie, und beſonders als die Gram⸗ 
matif, Rhetorik, und Philofophie zu groffen Reich: 
thuͤmern, Würden, und Anfehen binführten 8); jo 
"wandte fi der gröfle Theil der Jugend , und felbft 
‚ der jungen GeiftlichEeit zu dieſen vor allen Andern nuͤtz⸗ 
lihen, und ehrenvollen Wiffenfchaften; und ver 
nachläffigte die meniger einträglihen, und ebrenvok 
len Wiſſenſchaften entweder ganz, oder berührte fie 
nur fo viel, als unumgaͤnglich noͤthig war, um deſto 
geihminder zum Studio der Rechte, oder der Arznep⸗ 
funde forstfchreiten zu fonnen. Schon gegen dad Ende 
des zwölften Jahrhunderts fielen die Grammatik und 
Rhetorik, und mit ihnen das Studium Der alten 
Schriftfieller, und der Kichtigfeit und Reinheit der 
Römischen Sprache faſt ganz aus der Zahl der Wiſſen⸗ 
fohaften heraus, die auf den hoben Schulen gelernt 
und gelehrt wurden, Die Philofophie zog ſich in die 
Logik, und dieſe wieder in die Dialeftif, oder die 
Kunft zu diöputiren zufammen. Man fuchte felbft die 


| Theo: 
s) Daher die alten und befannten Berfe: 
Dat Galenus opes, dat Juflinianus honores, 
Berg et ſpecies cogitur ire pedes, 
ap. Wood 1. p. 2ı.. 


. Theologie eben fo fehr, als die Philofophie abzukuͤr⸗ 
sen, und ftrebte über ale diefe Wiffenjchaften hinaus 
ftets nach dem Studio der Rechte, und Arznepkunde, 
Die allgemeine Veränderung in der Art zu fludiren 


wang die Lehrer auf allen boden Schulen, eine ges » 
’ woiffe Zahl von Jahren  vorzufchreiben, mährend wel⸗ 


«er man die Philofophie gelernt haben muͤſſe, bes 
vor man zum Studio der Theologie zugelaffen werden, 
und auch die Zahl von Jahren zu beftimmen, während 
welcher man die Theologie, Die Rechte, und Arznep⸗ 
£unde ſtudirt haben müffe, ebe man die Erlaubniß 
- Diefe Wiffenfhaften zu lehren erhalten fönne. Im 


drepzehnten Jahrhundert wurden in Bologna ,. Saler⸗ 


no, Neapel , und Paris drey Jahre zum. Studio der 
Philoſophie, fünf Jahre zum Studio der. Theologie, 
‚und eben ſo viele zum Studio der Medicin, und der 
beiden Rechte erfordert w).. Zunge Geiſtliche alfo, 
welche die Medicin, oder die Rechte ſtudiren wollten, 


muſten zehn Jahre auf dieſe Wiſſenſchaften verwen⸗ 


den, und dieſen war ed deßwegen ſehr erfreulich, wenn 
fie mit einem drepjaͤhrigen Curſus der Philoſophie ab⸗ 
kommen konnten. Unter vielen Tauſenden konnten 
nur die Wenigen, welche die Wiſſenſchaften um ihrer 
ſelbſt, und nicht um der zeitlichen Vortheile willen 
lieb⸗ 


: 6) ey erinnere fich der Eonftitutionen Sriedes 
| richs des ü. für@alerno und Neapel, und der 


fünfjährigen Stipendien für das Studium der | 


Rechte uud der Theologie, die von einen Bis 
fchofe in Avignon, und dem Arzte Thaddaͤus 
zene würden, umd im vorbergebenden Abr 
chnitt angeführte worden find. 


€e3 
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fiebten, auf.ben Gedanken fommen, bie. undanfbarg 
und verarhtete Grammatik und Rhetorik zu ſtudiren; 
‚und ſelbſt unter dieſen Guͤnſtlingen der Natur konn⸗ 
ten nur diejenigen einen ſoldden Vorſatz ausfuͤhren, 
die nicht Durch andere betruͤgeriſche Kuͤnſte irre geleitet 
wurden, und Zeit’ und Vermögen ‚genug hatten, um 
ben Eingebungen ihres Genjus folgen au dürfen, Der 
Mangel yon vorbereirenden Schulen, und guten Febr: 
arten magte es norbmendig, daß die vornebmfien 
Wiſſenſchaften fo lange Zeit gelehrt und gelernt mers 
den muften , als im drevzehnten Jahrhundert geichah; 
und wenn die Rechtswiſſenſchaft und Arzneykunde 
fo viele Sabre: erforderten., ald man allgemein. zu ih⸗ 
rem Vortrage ausfegte, ſo war ed nicht weniger noth⸗ 

wendig, daß die Studirenden die entbehrlicheren 
Kenntniſſe entweder ganz aufgaben, oder ſo viel, 
als moͤglich abkuͤrzten. 

Im drepzehnten Jabrhundetrt zeigte es ſich in 
allen Wiſfenſchaften, und in allen groſſen Ländern 
unferd Erdtheils, daß die Klagen und Ahudungen 
über den -Einkuß der Arzneykunde und Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit anf die Literatur nur zu gegründet. geweſen 

waren. Weder Frankreich, noch England, weder 
Stalien, noch Teutſchland brachten im drepzehnten 
Jahrhundert einen einzigen Schriftfteller bervor, den 
man in’ Anfepung der Richtigkeit und Zierlichkeit der 
Shreibart mit den Beſten des amölften Jabrhunderts 
‚ gergleichen fönnte 9, Uehrigens .. bie Wißbe⸗ 
giers 


2) Crevier I, 306 Aufli qnpjque nous ayons cite 
divers auicurs du deuzitme fiecle, qui En — 
avec 


ns 


gierde auch irn drebehnten Jahrhundert ‚cher -y „als 
ab, und zwar nicht bloß die Begierde nach Kuͤnſten, 
und Geheimniſſen der Aerzte, und Rechtslehrer, fon: 
den auch die nach auslaͤndiſchen Sprachen und Schrif⸗ 
ten. Die häufigen Wallfahtten nad dem gelobten 
Lande, die ſehr oft von Conſtantinopel unternom⸗ 
men worden, noch mehr aber bie Herrſchaft ber ſo 
genannten. £ateinifhen Kaifer in Eonftantinopel wur⸗ 
ben die vornebmften Urfaden, daß mande Abendläns 
der ‚und befonders Geiftliche eine nicht ‚geringe Kennt: 
nig ber Griechiſchen Sprache erbielten y). Faſt um 
Diefelbige Zeit entbrannte ein, auſſerordentlicher Eifer 
für die Hebraͤiſche und Arabifhe Sprache und Literas 
sur ; ‚und vor allen Andern legten fi bie Bettel⸗ 
moͤnche auf das Studium diefer Sprachen, um die Zus 
den und Saracenen in Spanien befehren zu Fönnenz). 
V | | - Mit 
avec &l&gance ‚ foit en vers foit en profe, nous 
n’en pouvons allé guer aucun du treizitme &c. 
Die Wenigen,, welche im 13. Jahrhundert gus _ 
tes, oder erträgliches Latein ſchrieben, maren 
;. an den Höfen der Kaifer, Könige und Paͤbſte. 
Die Briefe von Friederich U., von Gre⸗ 
gor IK. Innocenz IV,, und Alexanderuv, 
beym Matthäus von Paris haben eine viel 
beifere Sprache, als die Werfe der gleichzeiti= 
gen Schriftſteller. Man fehe unter andern 

‚Matth. Par. p, 274, 351, | 
y), Schon in der Mitte des 12. Jahrhunderts 
uberiegtt ein gewiffer Burgundſo, Richter, 
oder Wodefta von Pifa, viele Griebifhe Kir: 
chenväter in das Lateinifche. . Vic. Ambrof, Tra- 

verf, aud, Mehus p. 217, 

⁊) Seriptores ordin, Pracdic. I. p. 396. Referento 
Piago in, a@is comitiorum pr̃ovinciae Hifpaniae 
eur Ee : | Toleti 


— 4 39 


‘ 440 — 

Mit der Zabl der Wißbegierigen ſtieg auch Die Zehl 
der Lebrer, und ed war bepnahe Feine Stadt fo klein, 
wo Nicht ein ‘oder /mebrere Lehrer" aufgehänden mi 
ren a). Nichts deſto "weniger arfeten alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten aus, und unter dieſen am meiften Die Gramma— 
sie und Rhetorik. Die beräbmteften Rechts lehrer, 


Toletĩ anno :MCCL. habitorum inter ordĩnaue 
nes hacc legirur: Cupienies farisfacere mandato 
magiftri, jJoannis de Vildezhufen, et attenden- 
res urilitatem negotii praefentis, ' praecipue vero 
futuri, in nomine Parris, et Filii, ee Spiricus 
ſancti affgnamus ad ftudium Arabicum, hoc 
injungentes ‘in remiflionem "peccatorum " audori- 
ware magiftri er noftra, -Adquc imperantes virtute 
obedientiae F, Arnoldum. Guardia, F, ;err 
de Cadireta, F, Raimandum Martin, F. Perrum 
Ariam, F, Petrum de Puteo, F. Petrum de 
Sandofelice, F. Dominicam Eftevan, er F, Pe. 
trum de Canoles;. fupra'didum vero F, Arnol- 
dum de Guardia aliorum praclatum defignamus 
. Numerum duedecim complebimus, cum primum 
facultatem deus nobis conceflerit. — Haec au. 
wem,. fagt Mehus in der Vitra Ambrofii Tra- 
verfarii p. 155. ex Arabo in Latinum traducendi 
provincia vigebat in Hifpania faeculo decimo fe- 
cundo, er lequenti tempore, in eague admini. 
Rranda pracrer cacıcros celebrati Philippus Cie 
ricus, et J, Gerardus Cremonenfis, 


8) Rog. Baco ap jJebb in praef, ad op. "majus 

| P- 4. Nunquam fuit tanta apparentig fapientiae, 
nec tantum exercitium ftudii in tor facultaribus, 

in tot regionibus, ficut jam a quadraginta annis, 
Ubique enim dofores fünt dilperi — in omni 
civitate et in omni caftro, et in omni burgo 
— ue per dwes ordines Audentes (Er mepnt 

ie Betielorden) quod non accidir nifi a’ qua 
draginta annis vel circiter, cun; tamen nunquam 


fuit tanta ignorantia, tantus error. 
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rahmentlich Aecurſtus b) und Ddofredudc): 
die berühmteſten Weltweiſen, und Gottesgelehrten, 
deſonders Albertus, Necham, und Andere machten 
im Meden und Schreiben nicht bloß häufige Barbaride 
men, und Evlöcidömen, fondern fo gar grammatifalis 
ſche Sebfer d).  Nogerius-Baco fündigte felte: 
ner gegen die Geſetze des Priscian. Co fehr er 
aber auch die meiften Schriftfteller des dreyzehnten 
Jahrhunderts an Gelehrſamkeit, und befonders an 
Sprachkenntniſſen übertraf; fd fann man doch nicht 
laͤugnen, daß feine Echreibart, fo wie die des Bo: 
naventura, und Thomas von Aquino, viel 
barbarifcher, als die der Gelehrten bed zwölften Jahr⸗ 
Hunderts if. In dem Statut, welches Robert de 

Evurson im T. 1215. der Uiniverfität zu Paris gab, 
wird die Rhetorik noch erwähnt. In den fpätern Sta⸗ 
tuten hingegen mird ihr Nabme nicht mehr genannt, 
und eben fo wenig werden unter den Schriftſtellern, 
Die man in Paris erklärte, Horaz, Virgil und 
| | | @i: 
by Fattorini I, p. 140. 


6) ib, p. 150. 151. 


d) Wood I. p. 62. Caeterum tamerfi illum (Alex. 
andrum Necham) ſcriptores perplures folidifli- 
ma eruditione virum agnofcunt, clariflimus ı2- 
men Baconus, ommibus quidem ejus faeculi 
viris anteferens, er utilia haud pauca feripfiffe 
faffus , er illum pariter, er, Albertum errorum 
grammaticalium frequenter coargnit, eumguc 

“> grobatis authoribus connumerandum inficiatur, 
His fequitur , fagt Albertus Magnus unter 
ondern, äntolerabilis error &c, de Miner, in 
Vel, 11. op. p- 214. 


‚€e 3 
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Cicero angeführt e). Um dieſelbige Zeit O, fast 
Mattbaus von Paris, wurden um des leidi— 
gen Gewinns willen ‚bepnahe ale frepe Hünfte im me⸗ 
aniihe verwandelt, und man koͤnnte auch von der 
Philoſophie lagen, daß fie ſich, wie eine Mege, feil 
biete. Faſt alle Etudirende vernacläffigen die Gram⸗ 
matif, und die .Weltweifen und andere Schriftfteller 
des Altertbums:, um deſto fchneller zu. dem Stubip 
der Gelege forteilen zu. köͤnnen, von welchen es bes 
kannt iſt, daß fie. gar nicht zu den freyen Kuͤnſten ges 
bören; denn die frepen Künfte werben um ihrer 
ſelbſt, und bie Rechtswiſſenſchaft um des Geminns 
millen begebrt: So bald junge Leute nur mit_einigen 
Spllogismen und Sophismen um ſich werfen Fönnen ; 
ſo befteigen -fie den Lehrſtuhl, -brüften ſich mit dem 
Magiſtertitel, und erbeben ſich dann zum Römifchen 
und kanoniſchen Recht, um nur geſchwind geiſtliche 
Würden zu erhalten. Innocenz IV. ‚warnte gegen 
dieſen gefäbrlihen Mißbrauch; und dieſe paͤbſtlichen 
Warnungen waren eben ſo vergeblich, als die las 
gen der gruͤndlichen Gelehrten g). Im J. 1276, ftells 
ten der Erzbifhuf Robert von GCanterburg, 
und der Biihof Stephan in Paris, jener in 
Drford, diefer.in der Hauptftadt feines Sprengels eis 
ne genaue Unterfuchung der beiden hoben Schufen an, 
meil fie vernommen. hatten, daß fich in den Vortrag 
far alter Wiſſenſchaften gefährliche Irrthͤmer oder 
— 26 

€) Crevier I, 376. 377. — 

£) um das J. 1254. p. 593. 

g) ib. | * 
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wenigſtens ſalſche! Meynungen eingeſchlichen . hätten, 
Beide Biſchoͤfe perwarfen auf beiden hohen Schulen 
mir Zuſtimmung der Lehrer folgende. Redensarten als 
falſch, und ungrammatikaliſch: ego cucrit, tu curzit, cur⸗ 
rens eſt ego, Socratis legere, u.ſ. m.h), Dieſe Redensar⸗ 
sen waren ganz gewöhnlich ,. und man kann als ge: 
wiß vorausſetzen, daß fie ſich des Verbots der, Lehrer 
ungeachtet erhalten haben. Man ſtudirte nicht mebr 
Die. Grammatik, oder Den Priscian, fondern man 
ſuchte nur fowiel Latein zu lernen ,. als noͤthig war, 
um die Lehrer zu verſtehen, und ſich ſelbſt verſtaͤndlich 
au machen. Died geſchah allem Anſchein nach faſt 


... una cum indicylum „. . . una cum 
. omnes Benebentani , . „ . aut tam de recipien- _ 
' di eos,: quanquam de noftra Miſſo una cum 
noftrum Ipdiculum. . , . $i tor fores, feßt Mu⸗ 
ratpri, hinzu, Roma, vel tung fupra cete-⸗ 
ras Italiae urbes erudira ferebar, quid de relis 
quis urbibus cogitandum ? en 
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gang allein Durch den Gebrauch, oder dur h bie alles 
meine Gemwohndeit der Schülen, Latein- gu reden, 
wo deßwegen die verdorbene Lateiniſche Sprache auf 

eine gewiſſe Art eine lebende Sprace blieb. | 


Der Schade, welhen die Rechtsgelehr ſamkeit 
und Arznepfunde der Philoſophie, und; Theologie au | 
fügten, bewegte im zwölften und drepzehnten Jabhr⸗ 
hundert mehrere Päbfte und Concilien, daß ſie id 
Der unterdruͤckten Wiffenfchaften gegen den Weber: 
muth i)' der Siegerinnen annabmen. Im J. zızr. 
unterfagte man auf dem Eoncilio zu Rheims dem 
Moͤnchen, und regulirten Chorherren dad Studium 
Der Rechtögelehrfamkeit fo wohl, ald der Arznepkunde 
gänzlih K). Daſſelbige Verbot wurde im J. 1139 
auf dem zweyten ‚Lateranenfifhen, und 1163. aufdem 
Eoncilio zu Tours wiederhohft I). Im Anfange dei 
Drevzebnten Jahrhunderts dehnte Honorius der 
Dritte diefed Verbot auch über die Weltgeiſtlich⸗ 
keit aus, und unterjagte zugleih, dab das Roͤmiſche 
Recht auf der hoben Schule von Paris- gelehrt merde, 
damit die Rechte der Gotteögelehrfamkeit nicht zulegt 

alle brauchbare Männer entzjögen m). Das Iegtere 
Verbot wurde zwar nie genau erfüllt. Allein es hatte 
doch die Wirfung , daß das Roͤmiſche Recdht nicht eher, 
als im J. 1679 auf ausdrudlichen. Befehl Luder 
wigs 
i) pracpotentiam nannte ed Rog eri u8Bacoap 
Wood I. p. 53. 54 
. x) Crevier I, 247. Lebeuf II. p. 204. 227. 
I) ib, m) ib, I, p- 316, 31. 
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wigs XIV, öffentlich in Paris gelehrt wurde n). Im 
der Mitte des drepzehnten Jahrhunderts verordnete 
Gnnocenz.1V., daß fein Lehrer des Nomifchen 
Rechts zu den geiflliden Würden zugelaffen werden 
‚folle 0). Dies Geſetz wurde eben fo wenig, als die 
Vorhergehenten beobachtet. Weltgeiftlihe, und Or⸗ 
densgeiſtliche fuhren aller pabfilihen Bullen ungead- 
tet fort, fi auf dad Studium der Römifchen Rech⸗ 
te, und der Arzneykunde zu legen, und die in diefen 
Wiſſenſchaften erlangten Kenniniffe auszuüben. 


Mit dem unwi derſtehlichen Hange zu der Rechts⸗ 
gelahrtheit, und Arznepfunde vereinigten fich im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert nod medrere andere. Urſachen 
zum - Verfall der übrigen Wiffenfchaften,. beſonders 
der Lateinifhen Sprache und Literatur. _ Eine der 
maͤchtigſten und verderblichſten unter dieſen Urſachen 
war die Entſtehung und ſchnelle Ausartung der Bet⸗ 
telmoͤnche, und anderer geiſtlichen Orden, die den 
Dominicanern und Franciscanern bald nachfolgten p). 
Der Eifer, womit die Dominicaner und Ftanciscaner 
dem Volke predigten,, die Jugend unterrichteten,, und 
Die Ketzer auffuchten , erregte einen folchen Enthuſias⸗ 
mus für die Orden, daß die Paͤbſte fie mit den unges 
meifenften, immer gröffern Privilegien, Die Könige, 
Sürften, und Gemeinheiten mit den reihen Gaben 
und Stiftungen, und alle Voͤlker mit den lebhaftes 

| — ſten 
2) ib, 0) Wood 1. p. 96. 


) Seviet 1. 318. 319. 393-397. 466. Weoodi, 
77: W. 115. 133. 


[7 
P; 
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“fen Aeuſſerungen von Ehrfurcht ,-- Dankbarkeit und 
Bewunderung überhäuften q). ‚Wegen diejer allge 
Meinen Beguͤnſtigung breiteten fih die Dominieaner, 
und Sraneiscaner gleich in den erten Jahten ach bei 
Errichtung ihfer Orden tiber alle Reiche der Fatholi: 
ſchen Chriſtenheit aus, und fetten ſich auch auf den vor⸗ 
nehmſten hohen Schulen, beſonders in Paris, ind 
Oxford feſt r). Eine Zeitlang ſchien es wirklich , ale 
wenn fie den Wiſſenſchaften and der Kirche gleich et? 
ſprießlich werden würden: Sie ertichteten allenthal⸗ 
ben, wo man fie aufgenommen hätte, Lehrſtuͤhle, und 
daher fuͤhtle Noger.ius Ba co die beiden’ geiftlichen 
Hrden als Die Urheber der feit. viersig Jahren ſo ſeht 
Vermehrten-Wißbegterde, und der Vervielfaͤltigung 
von Schulen an: welche Cloſterſchulen aber auch ju: 
gleich eine Veranlaſſung wurden, daß die Univerſita⸗ 
-teny votzuͤglich Paris weniger, ale ſonſt, beſucht 
"wurden ). Sie brachten in Allen ihren Cloͤſtern zahl⸗ 
> Fels 
4) Matth, Parif, ad 8,1236. P. 286. ünde in multis 
eis. cedebant Religiofi, deferentgs. proprer ſcaũ- 
"dalum; - et propter potentum offendiculum, 
Erant enim magnatum confiliaröres , et nuncii, 
etiam demini Papae- confiliarii »&c, cr 414. 
äd a, 1243, — AUnde nullus.Adelis; nift Prae: 
dicatorfum, et: Minorum regarur confiliis,; jan 
credit falvari, In acquirendis — follici« 
ti in curiis fegum; et potentum confiliarii; et 
cubiculärii,' er ıHefaurarii, ‚Paränymphi et nu- 
ptiarum praeloquutores „ papalium exstorfionum 
executotes, in praedicationibus ſuis tel adula- 
tores, tel Mordaciflimi reptehenſores, vel con- 
feflionüm deredores &c. | R 
R. ——— Crevier — En 
4 ood l. €. Crevier 396,399 -- ie er P 
x ten auch die Eiftetcienfer jur Gtrichfung von gi 
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reihe Baͤcherſammlungen zuſammen, und ſchoͤnten 
bey: dieſen Buͤcherſammlungen ſo wenig. die Koſten, 
daß man ſich heftig darüber beſchwerte, daß man vor 
den Ordensgeiſtlichen gat Fein gutes: Buch mehr: erhal⸗ 
ten koͤnne i). Die groͤſten Heiligen und Kirchenlehrer 
des dreyzehnten Jahrhunderts, Alexander Ho⸗ 
des, und deſſen Schüler. Bonavensura, Al? 
bert der Groffe und deffen Zuhoͤrer Thomas. 
yon Aquino, Rogerius Baco, und- viele 
Anders gehoͤrten zu dem einen, oder dem andern Bets 

tel: 


Ruplen, und zum Lehren der Wilfenfchaften, 
Matth, Par, ad a, 1249. p. 514. De 2 
8) vid, Ricardum Archiepise; Armachia& ap. Wood 
I, p. 77. Ikenweft ad damnum tam grave,-quod 
tendit ad -confumptionem, five evacnationem . 
dodrinae in Iecıhdaribus eujuslibet facultatis, ‚fcie 

\ licet quod ifti ordines mendicantium propter 
infinita lucra, quae mediantibus privilegiis prae- 
didis de confeflionibus, et fepulturis et aliis, 
quae adquirune, . tantum mulrplicati ſunt in: 
sonventibus es perfonis conventuum, quod non 
teperitur in ftudiis communibüs de facultate' 
artium, $, Theologiac, et Juris canonici, — — 
nifi raro aliquis utilis multum liber venalis, fcd 
omnes emuntur a Ftawibus; ita ur in fingulis 
«onveritibiis una grandis ef; et nobilis libraria, 
“et ut fiiguli habentes ſtatum in Itadiis, ‚quales 
ſunt modo intiumeri , nobilem etiam habeant 
librariam; unde ego de ‚mihi fubdiris redori- 
büs tres aut quaruor mifi ad ftudium, et didum 
et mihi, quod quia nec bibliam eis utilem, 
nee alios’ libros theologiae venales eis cöngruos 
ibi poterant reperire, ad fuam patriam ſunt re- 
veri, aut unws falten iftorum jam redit. Si 
ifta non fit grahdis in elero jadura, nulla pot- 
erit ee in ipfo, cum ad exzitum talem:, ut vi« 
derür;,' tendar, quod -elerus in eceleſia nulius 

zemaneat ptaeter fratrea &c, 
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telorden. Das Anſehen der neuen geiſtlichen Ordu 
war fo groß, daß Juͤnglinge, und Männer aus den 
vornebmften Familien ſich ſchaarenweiſe zu den Eid 
ftern der heiligen Väter zudrängten. 


Es erging aber ben Bettelorden, mie alen 
übrigen Moͤnchsorden. Der Nugen, dem fie Rifte 
ten, mar nur fcheinbar oder vorübergehend ; und dit 
Nachtheile, melde fie hervorbrachten, uͤberwiegend, 
und langdauernd. Die Bettelmönde fchadeten ſeht 
bald der Kirchenzucht, den Sitten, und den Willen 
fchaften, oder der Aufklärung beynahe in gleigen 
Graben. 


Die Bettelorden waren Faum ein Menſchenal⸗ 
ter, und hin und wieder nicht einmahl ein halbe 
Menfcenalter errichtet, und eingeführt, als. fie jdn 
die ihnen verliehenen Vorrechte zu. mißbrauchen anf: 
gen, und die ganze Weltgeiftlichfeit zu den gerechte⸗ 


Ken Klagen zwangen u). Sie mißhandelten die It 
| mt 


u) Crevier I, 393, Wood I. p, 83. inpr. Mat 
thacus Paris ad a. 1043. P. 414. Er quod Iel- 
ribile eft, ec in triſte praclapium per trecento⸗ 
annos vel quadringentos , vel amplius ordo wo- 
naſticus tam feftinanter non corpit praecipitium, 
ſicut corum ordo, quorum frarres jam vix trat- 
adis viginti quatuor annis, primas in Anglis 
eonftruxere manfıones , quarum aedificia jam !8 
regales conſurgunt altitudines, Hi jam Junt, 
qui in fumtuoüs,- er diatim ampliaris acdifchs 
et celfis muralibus thefauros exponunt imp!*- 
siabiles, paupertatis limites, et bafım ſuae 


rer auf dent dohen Schulen, ‚wie die Biſchoͤſe, und 
Pfarrer , und ſuchten ſich von den akademiſchen Geſe⸗ 
| | gen, 


feffionis juxta propheriam Hyldegardis Aleman- 
' siae impudenter transgredientes. Morituris mas 
gnatibus, et divitibus, quos noruns pecuniis 
abundare, diligenter infiftunr, non fine ordia 
nariorum injurlis et jaduris, .ue emolumentis 
Änhient, confeflienes extorquent, er :occultz 
teſtamenta, fe fuumque otdinem folum com« 
mendamtes, er amnibus alils präcponentes, , , Om 
dines quoque audenticos cv a l(andis parribus 
eonftitutos, videlicet a fandis Benedide er Aus 
ufino , et eorum profeflores contemnentes dc, 
an fehe ferner die Privilegien, weiche die Beta 
selorden von Gregor 1X, und Innocenz IV. 
erhielten, p. 466. ad a, 1246. nad) deren Ane 
Foorung der Geſchichtſchreiber auf folgende v; 
ortfabrt: His igitur laetiicati, er magnificark 
racdicatores varios eeclefiarum praclaros, epi> 
copos , archidiacones, „, . procaciter. alloquen“ 
tes, indulia fibi talia privilegia in propatule de= 
monftrarun, ercda cervice ca exigentes reci⸗ 
sari, er in eorum ecclefiis veneränter eXcipi, 
er commendari, et ad prasdicandum populo, 
fine aliqua conıradidione „ , . quali legaros vel 
etiam dei 'angelos admittiz et fe ingerentes ni= 
mis impadenter, fogitabant Gngules eriam fae- 
pe viras religiofos , esne confeflus? quibus fi 
reſponſum fuiller , etiam: a quo? a facerdore . 
mco, Et quis älle idiora? nunguam theologianz 
audivit, .nunguam in decreris vigilavit, nun 
guam unam quaeflionem didicit enodare, Coe 
ei func, er duces coecotumt ad nos accedire, 
qui novimus Icpram a Icpra diftinguere,, quibus 
ardua, quibus difficilia, quibus dei fecrera pa= 
suerunt, Nobis confitemini imperterriti, quibus 
sanıa, ut jam videris ec Auditis, concefla eff 
* Multi igitur, praecipue nobiies er 
nobilium uxores, jpretis propriis ſacerdotibus er 
praelatis, ipfis pracdicatoribus — 
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gen, mie von der Gewalt der Bifhöfe frey gu mn 
den x). Sie raubten den Biſchoͤfen ihre Rechte, do 
Pfarrern ihre Einkünfte, und den’ Lehrern der hoben 
Schulen ihr Anfeben, und die verdienten Belopnun 
gen, indem die Bettelmoͤnche vor den Weltgeiſtlichen 
‚zu den erften Würden der Kirche befördert wurdeny). 
Die Bifhöfe verlohren den Muth ,: und das Vermb⸗ 
gen, eine genaue Aufficht über Die ihnen anvertrauten 
Heerden zu führen: die Pfarrer, zu predigen, und 
ihre äbrigen wichtigen Pflichten, zu erfüllen 2): und 
die Lehrer der Jugend, ihre Kräfte. mit ungemöhnli 
her Anſtrengung auszubilden. Wenn auch die Br 
ſchwerden ber Weltgeiftlichkeit von den Koͤnigen und 

| Staͤn⸗ 


ande nen. mediocriier viluit aerdinariorum dimi 
gas ot conditio, «es de tante fwi confemptu, mM 
fine magna confuſione doluerunt, nes fine wir 
denti caufa, — . — 
a) ib. Matih. Pariſ. p. 611. 616. 
y) Crevier II, 103. Sarpi I, 155. 


a) id, p. 466. Videbane enim ordinem ecclchst 
enormiser perturbari; „ . „ videbant infaper, 
"garochiänos ſuos audacter jam peccare, er impu- 

enter, feientes fe coram presbyıero proprio non 

" erubelcere, ſua enormia peccara confitendo, q 
mapnum reputatur periculum, cum ruber & 
eonfufio in confeffione, pars fir maxima, ei p9- 
sifima poenitentiae, Dicebantque ſuſurrantt⸗ 
peccaturiĩ ad invicem! perpeiremus, quae D0- 

, Bis voluptuofa videntur, ee placentia, aliqui- 
bus enim pracdicatorum,, vel minorum per no⸗ 
sranfitum facientium, quos nunquam vidimas, 
vel vileri fumus,  cum- conlummarım fuer, 

uod defiderdmus, fine aliqua :moleftia conftt- 
imur:. Et fic contemptis ordinariis' er eoFuM 
difciplinis peccasum cepiofius exuberavii &e, 


Ständen unterſtuͤzt wurden; fo halfen die Paͤbſtt 
diefen Beſchwerden felten. oder niemahls ab: weil 
die Dominicaner, und Minoriten fi von Gregor 
dem tx., Innocenz IV. und Alexander ıv, als 
Procuratoren zur Brandſchatzung von Stiftern und 
Cloͤſtern, als Prediger des Creutzes, und als Verfäus 
fer des Ablaſſes von den gethanen Geluͤbden des Creu⸗ 
tzes brauchen lieſſen a), Der unbezwingliche Hebers 
| | muth, 


a)ıal A. 1247. p. 492. Tlnde jam in Alemannia 
ſieut in Sıcilia, Calabria, er Italia cogebantur 
(exadionibus papalibus,) epifcopi er alii fandi 
viri, quos eccleiia in gremio maternae pieratis 
alucrat, ignominıofe nimis mendicare, et im 
lon,.inquis er alienis regionibus, victui necefla- -- 
sia praedicando poftulare. Quibus infultans, et 
poftulata dencgans reipondir populus; ite ad 
apam veftrum, ite, qui thefauris raptis abun- 
dat infinitis, Vera non ceflavit dominus pa- 
pa pecuniam aggregare, tam in fua curia, 
uam in remotis regionibus, faciens de fratri- 
bus Praedicatoribus, et Minoribus, etiam in- 
vitis, non jam pileatores hominum, fed aum- 
morum. Im J. 1255. ſchickte —————— IV, 
einen Magiftrum Rultandum nah England, um 
Das Ereug gegen Sriederih den al, mit eis 
nem eben fo volltommnen Ablaß zu predigen,. als 
wenn man in das gelekte Land zoͤge, und mit 
der Gewalt, das Welubde fo glei erlaffen zu 
‚Fönnen. p. 614. Quod cum audirent fidelcs, 
mirabantur, quod tantum eis promitteret pro 
fanguine chrifianorum eflundendo, quantum 
ro cruere infidelum eliquando Et moverunt 
annas et'rifum praedicatorum mutabilitares,, Et 
aliquo loco cum magifter Ruftandus praedicarer, 
in fine fermonis annexult: Eſtote fili obedien- 
tiae Obligamini tali er sali mercatori, in tan. 


«a peeuniae quamsitate, 
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muth, und bie -unaufbörlien Mfurpationen der Do: 
minicaner und Sranciscaner veranlaßten ſchon im 
drepzehnten Jahrhundert einen unverföbnlichen Krieg 
zwiſchen der Ordensgeiſtlichkeit und Weltgeiſtlich⸗ 
keit dB); und ſehr bald zerfielen die Dominicaner und 
Sranciscaner ſelbſt unter einander über die Würde ihs 
. zer Drden c), und über die Verfchiedenheit von Meys 
nungen, welche ihre angefehenften Lehrer vorgetragen 
hatten, am meiften über bie Lehre von der unbefleds 
ten Empfängniß der heiligen Sungfrau d). Diefe 
Streitigkeiten brachten nothwendig unzehlige Ungerech⸗ 
tigfeiten hervor, förten Saprhunderte lang den Fries 
den der Kirche, raubten die Zeit, und ſchwaͤchten bie 
Kräfte der brauchbarften Lehrer, und leiteten Die Yuf« 
merffamfeit von wiffenfhaftlichen Unterfuhungen auf 
Jächerlihe, oder unbedeutende Tragen bin. Das 
Volk, welchem die Bertelmpache die Achtung gegen 
ihre ordentlichen geiſtlichen Hirten, und mit Diefer den 
mächtigen Zaum des Laſters genommen hatten, fing 
bald an, die folgen, babjächtigen, und auch in an 
dern 


b) Man lefe die Vorwuͤrfe, welche der gelehrte und 
fromme Bifhof Robert von Lincoln auf feis 
nem Sterbebeite fo wohl den Bettelmönden, 
als — Pabſte machte. Matıh. Parif, ad a. 1253. 
p- 585. | 

. €) Matth, Parif. ad a. 1245. P. 41% 


d) Scotus mar es, ber im J. 1300. dieſe Lehre 
in eıner berühmten Diöputation zu Paris ges 
en ale Angriffe vertheidigre, und fie zur berrs 
chenden Lehre der Kirche —— Vit Scoti & 
4. vor dem erftien Bande feiner Quaelt. fubeiliß, 
in Libr, fentent, Anır, 1622, fol, 
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dern Kidfichten verborbenen Bettelmönde, und die 
Paͤbſte, welche fie fandten, zu verachten ©). 


Die Bettelmönde wurden, mie alle "übrige 
geifllihe Orden, fehr früb von dem Geiſte der Aus⸗ 
breitung, oder der Eroberung beherrſcht. Sie wands 
ten alle gute, und böfe Kuͤnſte an, um hoffnungsvol⸗ 
fe, oder edelgebohrne Tünglinge in ihre Drden hin⸗ 
einzuziehen. Sie thaten diefes mit einer folhen Wuth 
- und -Hartnadigkeit, daß viele Eltern deßwegen Ber 
Denfen trugen, ihre Söhne auf bobe Schulen zu 
fhiden, oder fie aud fo gar von den hoben Schulen 
gurädriefen, Damit fie nicht in die Schlingen ber 
Bettelmönce fallen möchten ©. Die Dominicaner, 

| | und 


@) ad a. 1257. p. 632. Praedicatores autem.- 
fubfannavit populus, eleemoſynas conſuetas fub« 
erahendo! voeant cos Hypocritas, et Antichri- 

.. Ri ſucceſſores, pſeudopraedicatores, regum es 
principum adularores, et confiliarores, ordina- 
riorum contemptores ,. ‚er. eörundem fupplanta- 
vores , thalamorum regalium fubintratores, con- 
£eflionum praevaricatores , qui peragrantes igno- 
— ptovinciaa, peccandi audaciam ſubmini- 

nt. “ 


F) Armachan. ap, Wood p. 80, er ıg1. Beſonders 
klagt diefer Schriftſteller an der erſten Stelle 
auf folgende Art: Item confequitur grave dam- 
aum in clero in hoc, quod jam in ftudiis re- 

i Angliae propter talem puererum ſubſtra- 
ienem a fuis parentibus, laici ubique retra- 
hun fuos filios, nec mittune eos ad Audium, 
quoniam potius cligumt facere eos cultöres agro- 
zum, cos habendo, quam fic in ftudio cos 


gr alis 
613 
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und Minoriten kuͤrzten ſehr oft das Jahr bes Novi⸗ 
ciats ab, und hielten diejenigen mit Gewalt zuräd, 
bie innerhalb dieſes Sabre zuruͤcktreten wollten: mel 
de böfe Künfte felbt GInnocenz der Vierte idb— 
nen zu unteriogen für nötbig hielt g). Die vielen 
Zaufende von guten Köpfen, welche die geiftlicen 
Droen ihren Familien, oder dem Vaterlande entführ: 


ten, und dann in ihren Elötern in Ruͤckſicht auf 


Geiſt und Herz verkehrten, mar Einer der gröflen 
Schäden, welchen fie der Kirche, dem Staat , und 
den Wiffenfcaften zufuͤgten. 


Die Ordensgeiſtlichen brauchten anfangs die 
Unwiſſenheit der Weltgeiſtlichen als einen Vorwand, 
um die Geſchaͤffte der Letztern an fich zu reiffen h). 

| Zr | Abs 


sallrer amittere , et fie quod ubi in fhadio Oxon, 
adhuc meo tempore, eranı triginta millia fin- 

dentium, non reperiunsur fex millia his diebus, 
et major hujus imminutionis caufa five occafio, 

‚pracmifla pucrorum circumventio aeftimarur; 

* - et damaum gravius toti clero, "non vi. 
eo &c, - — 


2) Matth, Par..ad 8. 1246. p. 417. 


h) Auſſer den ſchon angeführten Stellen leſe man 
noch folgende :; Maith. Par. ad a. 1246. P:465. 
· Pracdicasores ufurpantes fibi oflicium om 
dinatiorum et haberi eesdem contemptu_ procu- 
rantes, quaſi fcientia er peteftate inlufficientes 
populum dei regere, ces eccleſiae Jora moderz 
ri,... Tefificatum etiam eft, quod ordo St, 
Benedifti vet ordo beati Auguftini per multe- 
. zum ſpatium faeculorum non tantum deliravit, 
guanıum corum, ‚qui nondum in Anglia per 
trigina annorum jpatium radicum propagines 
wansplantavis. 5 


—, Du 
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Auein der Eifer der Bettelwoͤnche fuͤr die gruͤndliche 
Erlernung, und den gruͤndlichen Vortrag von Wiſ⸗ 
fenfchaften erfaltete ſehr bald, nachdem fie Anfehen, 
Macht, und. Reichthuͤmer bis zur Sättigung erlangt 
hatten... Die Bettelmoͤnche waren die erſten, die fi 
den Prüfungen und Uebungen, welche die afademifchen 
Gefege vorichrieben, zu entziehen firebten. Die Unie 
verſitaͤten Oxford und Cambridge beſchwerten ſich biere 
aber ſchon im drepzehnten Japrpundert i), noch mehr 
im J. 1366., erbielten. aber vom Parlement feine 
andere Antwort, als dag man mit den Candidaten der. 
Doctorwüärde aus den Bettelorden glimpfich verfabe 
ren möge k). . Die. Sacultäten in Oxford und Cams 
bridge erfüllten entweder dieſen Befehl des Parfements 
nicht, oder, die Eandidaten aus den Bettelorden waren 
fo unfäpig und unwiffend, daß fie auch bep einer, 
slimpfiihen Behandlung oft abgewieſen werden mu⸗ 
ſten, oder wenigſtens fuͤrchteten, abgewieſen zu wer⸗ 
den. Um dieſer Beſchimpfung auszuweichen, gingen 
fie häufig nach dem feſten Lande über, lieſſen ſich auf 
ſolchen boben Schulen, mo man weniger firenge war, 
als auf den einheimifchen, den Doctortitel geben, und 
Eehrten dann mit den Diplomen der neuen Würde in 
das Vaterland zurüf. Man nannte daher die Doctos 
ren der Bettelmönde vom Anfange bes vierzehnten 
Jahrhunderts an gewöhnlih Wachsdoctoren, (dodores 
tercatos) entweder, meil fie feine Gelehrfamkeit, fons 
dern nur verfiegelte Urkunden zuruͤckbrachten, oder 

wie 

4) Wood L 96, k) Wood I. p« 182. 
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wie es in einem alten Statut hieß, weil fle' Die Yu 
firengung des Studirens eben fo flöhen, mie das 
Wachs am Feuer zerſchblze 1). Im I. 1390. wurde 
das Reifen der Bettelmoͤnche zur Erlangung der Doc: 
torwuͤrde durch einen Königlichen Befehl auf das ern: 
lichſte unterfagt m). | © 


Die Sofge wird lehren, daß bie Bettelmin 
de vorjüglich die Philoſophie und Theologie verdan 


ben, und mit-diefen Wiſſenſchaften richteten fie auch 
Die Sprache zu Grunde. Die ſcolaſtiſche Philoſophie 
und Theologie bluͤdeten nirgends‘ mehr, als im Ds 
ford. Nirgends redete und ſchried man daher auch 
ſchlechter Latein, ald auf diefer hoben Schule; und 
Die den Oxfordifchen Gelebrten eigenthuͤmliche Spras 
&e bedeutete fo viel, als eine ſchlechte Sprache und 
Schreibart a). Weberhaupt wurde Mönchdlatein in 
ganz Europa cin ſprichwoͤrtlicher Ausdruck für ſchiec⸗ 
tes Latein ‚ und die epiſtolae obfcurorum virerum tr: 
„bielten aus feinem andern Grunde einen fe allgemei⸗ 
| nen 


]) ap. Wood 1. 106. guod. ficut eera a facie ignis 
fleir, Sic ipfi aſperiaiem ſtudii fuogiunt, et I» 
borem, &c. . — 

=) ib 


a) Wood I, 6. Amiffam linguae Romanae pw 
Zttaıcm, barbaramque fuperiorum faeculorum 
Jatinitatem fophiftis noftsis magna es. parte ıria 
buendam duco, cum parum congrue aut latine 
diflerentibus Oxonien I mes impiagi 
eonfucverir, Zn funfzehnten Jahrhundert nannıs 
te man die ſcholaſt he Sprache die Parifiihe 
Eprache. Joh. Pici Oper. p, 42, — 





| 7 5 
. nen Bepfall, ald weil fie die Sprache, mie bie Denfe 
art der Mönde fo gluͤcklich ausdrüdten. - 


Se: unmwiffender die Vertelorden, oder je uns 
nuͤtzer ihre wiſſenſchaftlichen Kenntniffe wurden ; bes 
ſto tiefer verfanfen die Mönde in Lafterhaftigkeit und 
Aberglauben. Auch klagte man ‘die Bettelmönde 
vom vierzehnten Jahrhundert ala die Haupturpeber des 
Aberglaubens , und der Gittenverderbniß der Euro: 
päifhen Voͤlker, an 0). Sie waren es vorzuͤglich, 
welche die Haͤuſer und Städte mit Unzucht, und Ede⸗ 
bruch befleckten, und die, Köpfe der Menſchen mit 
erdichteten Wundern, und falfchen Beyriffen von 
Srömmigkeit und Tugend erfüllten. Gewiß thaten abs 
fo. Leibnig und Andere den Bettelmönden Fein Uns 
recht, wenn fie diefelben als eine der vornehmften 
Urſaqcen der Finfternig anführten , die im drepgehnten, 
und vierzehnten Jahrhundert über ganz Europa auss 
gebrochen ſey P). | 


Nicht 


> 0) Man fehe die in den Artifeln von ben Sit⸗ 
ten, und der Religion angeführten Zeugniffe 
des Nicolausvon Elemanged, und Ans 
derer: fo auch Wood I, p, 240. 
Leibnit, in introd, im feript, rer. Brunfv, ad $, 
63. five Gervafi „ .„ . ota: Vixir eo faeculo, 
od ego eum prozine omnium jacculorum 
poft Chriftum natum ineptiflimum efle compe- 
ri; decimo tertio, inquam, quo fubito omnes 
propemodum boni fcriptores evanucre, cunda 
ia fe srähentibus monachis mendicantibus; qui 
| Ä «un 
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Nicht weniger, als die Erriktung ber Yertıl, 
mönde, ſchadeten dem gründlichen Kepren und Erler 
nen der Wiffenfhaften im drepgehnten Jahrhunden 
Die ungeheuern Gewalttpätigkeiten, welche der NRömis 


ſche Hof unter Gregor demix,, Jnnocenz w, 


und Alerander w. gegen die Geiftlichfeit aller Eu: 
ropaͤiſchen Völker auszuüben anfing. Die eben genanns 
sen Paͤbſte brauchten bald einen bevorftehenden Creuz— 
sug , bald die Vertheidigung der algemeinen Kirde 
gegen Friederich den n. und deffen Kinder, und 
Nachfolger, ald einen Vorwand, um dur ihre Legas 
ten oder Procuratoren von allen Etiftern, und El 


fern unter Androhung des Bannd, oder der Suſpen- 


fion grofe Summen zu erpreffen q). Gegen dieſe 

willkuͤhrlichen und faſt jährlich wiederkehrenden Eyacı 
tionen’ fbügten feine Privilegien, fie mochten herkom⸗ 
men, von welchem fie wollten; "denn Die Voumachten 
ber päbftlihen Brandſchatzer waren ſtets mit den fürds 
| ters 


tunc infarrexerun; et mox ignorantiam , et 
errorem etiam vivicemburio fancientibus 2 us vix 
alla, quam utriusque juris, et fcholafticarum 
argutiarum fudia fuperelfent, „Germanis certe 
faeculum decimum “aureum‘ fuit prae decime 
wertio cr decime quarto: quo tempore etiam jura 
imperii fupina - ignorantia propemodum interei- 
dere... . Ex Ottone Frifingenfi, aliisque con 
semporameis apparet, ımedio duodecimo faeccu- 
lo integram adhuc difcernendi facultatem fuper- 
£uiffe | mox vere uno imperu fabulae, antes 
intra legendas, et fandorum miracula coercitae, 
fefe in orbem literarium effuderc, &c. 


V Man fehe Matth. Parif, ad a, 1234;' p. 274. fers 
NET P. 274. 296. 299. 360. 375. 422. 481. 483. 
375. 5, 618. 623, 
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terlichen Worten non obſtante, oder non obftantibus 
verfeben, wodurch alle Frepheits- und Gnadenbriefe. 
pernichtet wurden r). Den eben fo unerhörten, als 
unerträglihen Erpreffungen miderfenten fi der Adel 
und bie Geiftlihfeit in den Europäifchen Reichen fehr 
früh, und fehr oft mit vielem Muth; aber meiftens 
ohne Erfolg, oder wenigſtens ohne dauernden Ers 
folg ©). Die Päbſte befümmerten ſich nicht darum, 
daß fie öffentlih von Biſchoͤfen und andern Geiftlis 
en Antichriſten, und ihr Hof die groſſe Babploniſche 
Hure geſcholten wurde e). Sie liefen ed gefcheben, 
daß die Magnates ,„ oder die univerſitas, und regnum 
Angliae, u. ſ. mw. ihre gravamiaa einreidten, und 
mit den bitterften Klagen heftige Drobungen vermifchs 
sen u), wenn fie nur reichlich bezahlten, oder bezahlt 
batten. So bald der Adel und die Geiftlichfeit von 
feften und guten Königen, dergleihen Ludewig 
der. Heilige von Frankreich war, unterſtuͤtzt wur⸗ 
den; fo fonnte man den Räubereyen der Päbfte bald 
Gränzen fegen, Allein die meiften Könige begünftigs 
ten gleih Heinrich dem u. von England die päbfts 
lichen Gorderungen, Legaten und Procuratoren, ent⸗ 
weder um die entriffene Beute zu theilen, oder um 
| Ä am 


rs) Il, ec, 


s) Man fehe die Verſchwoͤrungen des Englifchen 
er HE An aber gegen die Ynmaaffüns 
gen des Römifchen Hofes in den Jahren 1232. 
1247. ap. Matıh. Par, p. 255. 482. 


i) ad 1241. p. 375. auch p. 585. 
u) ad a. 1239. Pi 347. ferner p. 450. 469. u. ſ. w. 


| 
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am päbftlichen Hofe Nachſicht zu finden, wenn fie von 
ihrer Cleriſey hohe Schayungen forderten, Die Gi: 
ter der Stifter und Eföfter wegnahmen, die Einkünf 


te erledigter Stellen einzogen, und allenthalb: n ihre | 
Ereaturen einfegten, oder aufdrangen x). Protbmen | 


dige Folgen dieſer päbftlihen, und koͤniglichen Er 


preffungen, und der Reiſen, Bellehungen, und 


Rechtshaͤndel, bie daraus entflanden, wären der Un: 


tergang, oder die Verarmung von unzähligen Gtifs 


sern und Cloͤſtern, und die Unfähigfeit der Webrig 
bleibenden, auf dad Kehren von Wiſſenſchaften, und 
die Bildung ihrer Mitglieder fo viel Zeit, Mühe, und 
Koften, ald vormahls, wenden zu koͤnnen y). Gelb 
Biihöfe, und noch viel mehr Domherren, und Ka— 
nenici murden an den Bettelſtab gebraht, und Bis 
ſchoͤfe und Prälaten wurden, wie Matthäus von 
Paris fi ausdrädt, gleich Ochſen und Efeln ver: 
Fauft x), Die Könige und Fürften, und ſelbſt die 
Städte und Gemeinheiten Italiens breiteten ien zwoͤlf⸗ 
sen, noch mehr aber im drepzehnten Jahrhundert 
Biftmifherep, eine vorher unbekannte Wuth von 
Rachkriegen, verderbliche Rabuliſterey und Wucherey, 
Verfaͤlſchungen ‚ oder Erhöhungen vun Münzen, heim⸗ 
fihe und ungeredhte Gerichteböfe und Inquiſitionen 
. über den -gröften Theil von Europa as, Befonbers 
aber wurden die paͤbſte des rn. Jahrhunderte 

die 


x), cc, 


y) ib. p. 299, 422, 618. 
z) ad a. 1256. p. 618. venduntur Praelati ur bo- 
vos et aliniz ecce ultimae conditio feiviruris &e, 


m —— — 
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‚bie Ledrer der Könige und Zürften in den Sünften der. 
Erprefung, und die Mufter in den Erfindungen von. 
Vorroinden und Mitteln, unerlaubte. Erpreffungen 
auszuüben a), fo wie ihr Hof das Bepfpiel einer. die 
ganze Chriſtenheit argernden Ueppigkeit, Prachtliebe, 
Verſchwendung und Schwelgerey wurde b), 


Die willkuͤhrllchen Brandſchatzungen waren aber 
nicht die einzige Gewalttpätigkeit, wodurd die Paͤbſte 
Bed drepzehnten Jahrhunderts die Kirche y und mis. 
Der Kirche wider ihren Willen auch die Wiſſenſchaf⸗ 
sen, denen fie ſonſt wohl wollten, zu Grunde richteten. 
Eine niht weniger ſchaͤdliche Wirkung hatten die ſo 
genannten paͤbſtlichen provifones, oder Verſorgungen. 
Gregor IX, fing zuerſt an, die hohe Geiſtlichkeit 
in Srankreih, England, und antern Ländern zu bite 
sen, daß fie ipm doc einige Präbenden in ihren Kirs 
en und Etiftern überlaffen möchten, und verſprach 
Dabep, daß alddann die Beltehungen, und Sporteln 


des 


a) Heinrih m. 3. B.ahmte treulich die verfurias 
Romanorum in dem Beptreiben von Eractionen 
nad pP. 393. und an mehrern andern Etellen. 

db) Als yunocenz IV, im J. 1251. £pon verließ, 
batie er Die Unverfchämtbeit , in Gegenwart 
der verfammelten Einwohner, und ihrer Frauen 
und Tächter zu jagen: Amici, magnam fecimus, 
poftquam in hanc urbem venimus, usilitatem es 
elecemofynam. Quando enim primo huc veni« 
mus, tria vel quatuor proftibula invenimus, 
sed nunc recedentes unum folum relinguinms, 
Verum ipfum durat continuatum ab orientalä 

_ perta eivitaris üsque ad occidentalem, — Es 
eıar verbum offenfionis, fept der Geſchichtſchrei⸗ 
ber hinzu, in auribus omnium mulicrum, qua- 
zum infinica multisude jermoni allidebas, 
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des Roͤmiſchen Hofes, worüber man fi fo fehr beſchwe⸗ 
re, aufhören fouten c). Die hohe Geiftlichfeit, meh 
ce alle Zolgen der Gewährung einer ſolchen Bitte 
vorherſab weigerte fit, und nun verwandelten Gre» 
gor, und deſſen Nachfolger ihre Bitten in Drohun— 
gen und zwingende Gewalt. Die Paͤbſte verkauften 
oder verfchenften Bisthuͤmer, Praͤlaturen, Präbenden, 
und reiche Pfarreyen an die unwürdighen Menfchen, 
meiſtens Staliäner,; die man gar nicht fannte, und 
gröftentheild auch nie fennen lernte; und nöthigte 
die Stifter Bifhöfe, und Prälaten durch Die Dips 
bung oder Strafe des Banns, ſolche Fremdlinge ans 
zunehmen, oder menigftend ‚reichlich zu verſorgen d). 
Die Bemühungen des geinighandelten Adeld und der 
gefränften Geiſtlichkeit e), ‚das Geſchrep der gepluͤn⸗ 
derten Nationen, Die Sürbitten der beleidigten Könis 
ge f), und die Verordnungen von Eoncilien waren 
drey Jahrhunderte ang au ſchwach, dem Unweſen der 
Proviſionen, und dem mannichfaltigen daraus entſte⸗ 
benden Unglüd zu feuern. Alle Völker wurden ihrer 
Baarfchaft beraubt, die durch die Proviſis onen eben fo 
ſehr, ale durch die paͤbſtlichen Eractionen nach Rom 
bingezogen wurde 3 se und Elöfter derfielen, 
und 
.: 6) Math, Par, ad a. 1216. p. 227. 228. 
qq) ꝑ. 255. 450. 451. eig | 

58 ad a. a? 255. ada, 1239. e. 347. 450. 


* ® J— + 


ni Heinrichs m. ada, 1244. P. 422. 


) England fügte man den Ertag der vs 
ar ber: "Snaiäne auf 60000 ++ 70000. Mar a: 
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und konnten weder ihre alte Mildthaͤtigkeit, noch Gafk 
freyheit üben: viele Gemeinden blieben ohne Hir— 
zen h): den Patronen wurden ihre Rechte, und den 
beften einheimiihen Samilien bie Gelegenheit der Vers 
forgunn hrer Kinder genommen. Da faſt allein Ber - 
ſtechungen, oder blinde Gunſt, und felten oder nies 
mabis groffe Verdienfte zu-Pfründen und Würden vers 
balfen; io murde dadurd auch der Eifer von Lehrern 
und Lernenden niedergefchlagen i). Die verkehrte Vers 
; Wwen⸗ 


Die reinen Einkuͤnfte des Königs betrugen nicht 
den dritten Theil der letztern umme. Math, 
Par. ad a. 1245. p. 45. ad a. 1252. p. 575. 


h) Gravam. regni Angliae a. 1246. :ap, Matth. Par, 
P. 469. Item, giavarur eo, quod in. beneficiis 
Italicorum nec jura, nec Pauperum fuftentatio, 
nec hofpitaliras „ nec divini ve:;bi praedicatio, 
nec eecleſiarum uwtilis ornatus, : nec animarum 
cura, nec in ecclefiis diviaa kunt obfequia, 
tout decer, et moris eft patriae, fed in acdi- 
—* ſuis parietes cum tedis corruunt, et penitus 
lacerantur. | 


' 3) Eduard, I, ad Clem, IV. apnd Wood TI. p. 148. 
‚Sed quod dolendum eft, ipfius vincae Propagi- 
nes degenerant in labrufcas, et exterminant illas 
apri de fylva, fingularesqgue ferae depafcune 
eam, ct dum per provifiones, et impofitipnes 
fedis apoftolicac, quac folito gravius invalefcunr, 
ieſius peculium Contra piam voluntatem , es or- 
——— donatorum, manus occupant indi- 
gnorum , et praeſertim exterorum, ct ĩis digni⸗ 
tates, et bencficia permagna perfonis conferun. 
sur alienigenis, plerumgue nobis fufpedis , qui 
non Tefident in dictis beneficiis; et ulterius com« 
millorum iis pecorum curam non agnofcunt, 
linguam non intelligunt, fed cura negleda vel- 
ui mercenarii, folummodo temporalia . lugra 
guaeruns; ‚er fie diminuitur Chrifi eultus, er 


* 
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wendung der geiſtlichen Beneficien, und die große 
Roid, worein die verlaffenen Liebhaber der Willen 
ſchaften dadurch geriethen, veranlaßten das fuͤr die 
Gelehrſamkeit und Sitten gleich nachtheilige privile— 
girte Betteln der Studirenden, oder fahrenden Schi; 
fer. In Drford gaben die Canzler den groffen und 
gleinen Bachanten Bettelbriefe, und die Studirens 
den in Paris erdielten fo gar paͤbſtliche Bullen, 
wit welchen fie fih an die Mildtpätigkeit anderer 
Menſchen wenden follten. In Eeinem andern Lande 
waren, mie ed ſcheint, Die Bacchanten fo zahlreich, 
als in Teutſchland, wo fie bald bettelten, bald ſtah⸗ 
ten, bald lehrten, oderlandere Arbeiten verrichteren, 
bald wahrſagten, und zanberten,, um nur Das täglis 


qe Brod zu verdienen k). 


Der vierte wichtige Grund des Verfalls der 


Wiſſenſchaften, und beſonders der alten Sprachen 
und 


animaram eura negligitur, et ſubtrahitur hofpi« 
talitas, eccieharum jura deperennt, ruunt .acdi- 
fcia clerieorum , attenuarır devotio populi; 
eleriei di regni viri magnae literatxrae, e⸗— 
senverfationis honeſtae, unique curam «et vegimen 
animarum poffent ıbs falubriser gerere «es perage- 
ge, es foreni pro mafris cnfilis publicis opeimi, 
im deferung propter pᷣromoti⸗ nis sungrnam 
fublatam ,„ quae divinae fcimus non eflc 
placita voluntati, quinimo grave noftrum, ct 
Sdelium noftrorum verfasur in praejudicium, et 
/ inaeftimabile periculum, nifi ſuper haec citius et 
confultius cavcamus &c, Man- ſehe noch Word 
p. 202. 240. 
k) Wood I, p. 225.226. Plater® geben im Hels 
vetiſchen Almanach vom Jahre 178 


und Literatur war ‚das uͤberhandnehmende Studium 
der. Arabifchen: Schriftfteler, und der ferndeuteri- 
ſchen, und magifben Künfte, die von diefen gelehrt 
wurden. Arabiſche Schriftfteller wurden ſchon im eılf- 
sen. Jahrhundert geleſen, und in eben diefem Jahr⸗ 
hundert wurden auch Sterndeuterep und Magie, die 
man gemeiniglid Nefromantie nannte, getrieben. 
Das Eine und dad Andere geſchah noch häufiger im 
amwölften Jahrhundert. Erft im drepzehnten aber wur— 
de das Studium der Arabifhen Schriftfteller, und 
Der gebeimen oder hoͤberen Wiſſenſchaften in den abend: 
Ländifhen Reichen herrſchend. Vom Anfange des 
drepzehnten Jahrhunderts an lad man die Arabifchen 
Aerzte, Weltweiien, und Mathematiker häufiger, 
als die Werfe des Römifchen Altertbums; und da 
Die Arabifchen Schriftſteller, gleih dem Ariftotes 
les, und andern Griechen, faft ohne Ausnahme im 
hoͤchſten Grade ſchlecht überfegt waren; fo brachten 
Diefe elenden Weberfegungen in Verbindung mit der 
gänzlihen Vernachlaͤſſigung der beften Römifchen Yu: 
toren dad font unerflärliche Verderben und Ausarten- 
der Lateinifchen Sprache und Screibart im drepzehns 
ten Jahrhundert hervor I), Auch Iegte man fih auf 
| die 
2 ni a * —— 6 — —* ae 
hundert, gebraudht wurden, find jest nur noch 
Wenige übrig. Um defto merfmwürdiger ift ei: 

ne alte Ueberießung der Politik des Arıflotes 


lfeö, die fib ın den Werfen Albertd des 
Grofſen findet, Vol, IV, Ich führe nur einige 


/ Pro 
Zweiter Band, Cr — 


— 


die höheren: Wiſſenſchaften mit einem gröffern Eifer, 
als auf diejenigen, Die man bis dahin gelehrt hatte, 
u weil 


| .n | 
“Proben an: p. 2. Er rede dixir Hefiodus potti- | 
2305, domum'quidam primum enıem, mulic. 
‘rem er bovem aratorem. p. 3. Propter quod ct ‘ 
prinum rege: regebantur civitaten, er nunc ad- 
huc gentes, ex fubjedis enim regi, omnis enim 
domus regitur a feniflimo, p. 10. Innominata 
enim foeminae er viri conjugatio, et tertium 
teenofadiva. &c. Et.hic, fügt VBidves Don den 
Ueberregungen des Ariſt oteles, in fua lingua 
obicurus . . et... „ transfulus „ . . a pueris, vel 
a fuperttitiofis vel ab imperitis, qui verbum xer- 
bo reddiderunr; tum phrafes, et ſchemata, et 
fipuras omn«s, quae erant in Gracco fermont 
aptifimae, ad Latinum aut Arabicum ita per- 
traxerunt, ut nemo cefler, qui linguanı /uam 
patriam ita involutam ac perverlam agnoſceret, 
aut inselligerer?‘ tum multa uon aflecuri pro 
captu fuo tranftulere, ut non jam cognofcendam 
haberent Arikorelis mentem , fed interpreis! 
et clamores, tumuleus, tragoediae ,. . non de 
illius effent, fed de interpretis fenfu, Lib. 1. de 
cauf, corrupt. art. p. 336. in Oper, Vivis Bat, 
1554. fol T. 1. Auch noch p. 353. U. 424. So 
ſchlecht aber aub die Lateinifchen Weberfegun: 
er Griechiſcher Schriftfteler waren; fo waren 
och die Arabiſchen Weberfegungen Griechiſcher 
Schriften nod unendlich elender und fehlerbafs 
ter. - Gb kam nidt umbin, Folgende Brobe 
aus dem Vives abzjufchreiben: Lib, V. de Cauf. 
cprr. art, p. 411. Ariftorelis haec funt verba.. ,. 
quorum hic eft Latine fenfus ;  Poft jam enu- 
meratas de philofophia fententias fecuta eft Pla- 
tonis fpeculatio, ın plerisque Pythagoricis acce- 
dens, fed quaedam habens propria praeter Ita- 
licam difciplinam. Nam a puero primum Cra- 
ıylo dedit -operam, er placitis Heracliti, quae 
a fenlilibus, quod in perpetuo eflent fluxu, fcien- 
dam tollebant, cujus ad poftremum quogue 
fuit opinionis, Gum Socrates circa a 
. u Bi art» 
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weil die geheimen Wiffenichaften von. allen Koͤnigen, 
Kürten, und Herrengefchägt ı Und, belohnt wurden. 
Der unermeßliche Schade, den das Studium der Ara⸗ 

biſchen Schtiftſteller ‚und der geheimen, oder magi⸗ 

ſchen Wiſſenſchaften der fortgehenden Aufklärung der 

Europaͤlſchen Bölfer zugefuͤgt hat, wurde auch nicht 
einmahl dem kleinſten Theile nach durch die geringen 
nuͤtzichen Kenntniſſe erſetzt, welche Die. abendlaͤndi⸗ 
ſchen Weltwelſen, Aerzte, und Mathematiker den 
Arabern zu danken ‚hatten; und Feine Vorſtellung iſt 
a FE Te alſo 


faretut, de natura. autem univerfitätis nihil dis 
eeret , „°. Audiamus nune Arabicum inter« 
pretem; Et poft hoc, quod didum fuit, de mo- 
dis philofophiae, invent4 fuit philolophia Pla» 
tonis, et fequebatut‘ illös in multisudine,; in uni- 
tatibus autem erät öpinionis Italorum Et pri. 
mus qui contigit poft Democtitum, fuit opinio 

* Hereuleorum, fellicer quod omnia entia femper 
ſunt in fluxu: et quod nulla eft in eis ſclentia. 
iſtas igitur opiniones accepimus fecundum hos 
in poftremo Socrares autem loquutus fuit in 
moralibus, et nihil dixit de naıra. - Mehrere 
der älteften Ueberſetzungen der Schriften des 
Arifoteles waren aus dem Arabiichen. Leon. 
Aret. Epift, Lib. IV. p. 140. Edit. Mchüs At. 
que ut fcias, duo fuerunt ante me... inter 
pretatlones Eihicorum. tina quam ex Arabe 
lingua ıradudam conftat poft Averrois ‘tempo. 
ra, haec qguonıam ätteriot eft, vetus Appella- 
tur.  Altera häcc pofterior et novior a Britan« 
no quodam -traduda, qui fratrem fe ordinis 
Praedicatorum feribir. Bey alter ihrer Schlecht⸗ 
heit wurden diefe Heberfegungen doc Yon Mans 
chen den Aretinifchen vorgezogen. ib. Petrus 
Mictorius glaubte, daraus den Text des Arie 
ftotefes mieder beritellen zu Fönnen, ‚Vis, Am- 
brof. Traveıt, p. 156. 
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alſo unrichtiger, als die gemeine Meynung, daß die 
Araber: den Untergang aller gelehrten Kenniniſſe in 
dem Chriſtlichen Europa verhütet , oder die höhere 
Aufklaͤrung der neuern Zeit vorbereitet haben ...i : 
pe: Urſachen, die den; Verfau der Wiſſen⸗ 
ſchaften, und am meiſten den Verfal der Lateiniſchen 
Sprache, und Literatur im drepzehnten Jahrhundert 
hervorbrachten, wirkten im. vierzehnten und funfzehne 
ten Sahrhundert fort,. und die. daraus entitehenden 
Folgen wurden im vierzehnten Jahrhundert um defto 
auffallender , da fie ein ganzes Jahrhundert dürch ihre 
vereinten Kräfte zum Werderben der mahren Gelehr: 
famkeit 'geäuffert hatten. Nie wurde die Lateinifche 
Sprache mehr gemißhandelt, und die. Philoſophie und 
Theologie mehr verunftaltet, als dur den Johan: 
nes Duns, und Guillielmud Occam, med: 
che man als die erflen Lichter ihres Tahrhunderts ane 
faunte. Durch diefe Manner und deren Schüler ging 
Alulees verlohren, was noch in der Schulſprache Rei⸗ 
nes und Nichtiges, und in der Schuigelehrfamfeit 
Gutes und Nuͤtzliches übrig geblieben war. Die 
Schulſprache wurde ein Chaos von Wortungebeuern, 
(monttris verborum) die nicht allein nicht von den 
Schriftſtellern der beften Zeiten, fondern nicht einmapf 
von den Gelehrten des zwölften Jahrhunderts wären aners 
Fannt worden. Die. Grammatik wurde im vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhundert nicht bloß vernachlaͤſfigt m), 
fondern verachtet; und eine barbarifhe Schreibart 
wurde ald das Zeichen von Rectgläubigfeit, und 
| r | . gränds 
m) Wood I. p. 228, | 
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gruͤndlicher Gelehrſamkeit angeſehen. Eben dieſe Denk⸗ 
art ging von den Weltweiſen und Gottesgelehrten zu 
den Lehrern der übrigen Wiſſenſchaften über. Der 
beruͤhmteſte Rechtsgelehrte deswierzehnten Jahrhunderts, 

Bartölud, druͤckte feine Geſinnungen durch den 
Soruch aus: de verbibus non curat Jurisconſultus n), ' 
Als Petrarca, Boccaccio, und deren Schuͤ⸗ 
ler die Werke des Griechiſchen und Roͤmiſchen Alters 
thums zu leſen, zu empfehlen, und zu erklaͤren anfin⸗ 
gen; ſo war Padun lange Zeit die einzige hohe Schu: 
le, wo man diefe Wiederherſteller der alten Literatur 
bemunderte, und ihnen nacheiferte o). Auſſer Italien 
war Paris die erfte hohe Schule; mo einzelne trefflis 
de Männer, und zwar, weitgeiftlihe Doctoren der 
Theologie, durch die Bepfpiele des Petrarca und 
feiner Schüler ermuntert, die Werke der Alten ſtu⸗ 
dirten und nahapmten. Nicolaus von Elemane 
ges gehörte zu den Erſten, die ſich diefes groſſe 
Verdienſt um ihre Nation erwarben p). Er las häus 
fig fo wohl öffentlich, ald privatim Aber die rhetori- 
ſchen Werfe des Cicero, und bisweilen auch über 
Die Rhetorif des Ariftoteles; und die beften Dich⸗ 
ser ber Römer wurden zu feiner Zeit in Paris häufig 
erklärt D- „Der Cardinal Galeottus de Petra 
a 2 Du Mala 

n) Comneni Hiß, Archigymn, Paar. I 2 x. 
0) ib, I. 280. | | 
»B) Epift,, IV. V. p. 19. 27. 29.. F 

V Equidem in ſtudio Barifiaco etiam ſaepe Tul- 
Ulianam eublice legi uerican ſaepe etiam 
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Mala munbderte fih-nicht wenig darüber,.. daß ein 
fo guter Diater und Schriftſteller, als Nicolaus 
von Elemanged war-⸗ fib in Sranfreich babe 
bilden können, da -Betrarca gefagt babe : "daß 
zu feiner Zeit fein erträglicher Redner, und Schrift: 
ſteller in Frankreich erfunden worden; und da « 
überdem‘notorifch fen, daß die Franzoſen ſich mit fol: 
- den Studien nicht abgäben, und die Jugend aud 
gar nicht dazu anführten r). So treffend fein eigenes 
Bevfpiel war, welches Nicotaus von Cleman— 
ges zur Widerlegung! des Roͤmiſchen Cardinals an: 
führte; ſo unrichtig war Die Behanptung, Daß durd 
den heiligen Bernard nebſt dem warmen Eifer für 
Religion auch das Studium einer guten Schreibert 
erweckt worden: ſey $), ° Der. heilige Bernard mad: 
te gar keine Anfpräde auf die Ehre eines. guten 
Schriftſtellers, und feit dem zwoͤlften Jahrhundert 
waren die Grammatik und Rhetorik in Paris nicht 
meniger, als auf andern hoben Schulen verfaumt wor⸗ 
ben, ‘Der Same, den Nicolaus von Cle— 
en * Be mans 
privaim ; nonnunquam etiam Ariftotelicam, 
Poctae vero fummi.er optimi Virgiligs aique 
Terentiug illic faepe Jeguntur, p. 77 Po 


x) Miraris praeterea, quem fim in illis artibus 
pragceptorem naltus, cum Galli, ur ais, ad 
talia ftüdig non fua foleani adaptare ingenia, 
nec propterea ulla apud illos hujusmodi prac. 
sepra dilciplinarum sradanu, | 
») p. 19, et 27. Diebus autem Bernhardi noftri 
coepit in Galliig Aimul. cum fervere: religionis 
ftylus .coli er. refyrgerg,. multiqyge jr. . illa 
actate eloquenuae hic ftuduerunt, plurimaque 
valde utlia et memoprabilia fcripferunt. 
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manges in. Waris ausſtreute, ſtarb mie ganz wieder 
aus. Dennoch aber bracdte das ganze - funfzehnte 
Jahrhundert in Frankreich. keinen Schriftfteller ber« 
vor , der ibn erreicht, und übertroffen hätte; und 
die Sprache des groffen Haufens der Weltweiſen und 
Theologen blieb: auch in Paris noch ein ganzes Jahr⸗ 
‚ hundert eben- fo barbarifh, als fie im vierzehnten 
Jahrhundert geworben mar. Auf den Engliſchen ho⸗ 
ben Schulen verabſcheute man noch gegen das Ende 
des funfjehnten Jahrhunderts das Studium der Grie⸗ 
chiſchen und einer jeden andern, alten Sprache als 
eine verdbammtiche Ketzerey. Die Freunde der. alten 
Barbarep und deren Zöglinge machten Verſchwoͤrun⸗ 
gen gegen die Lehrer und Liebhaber der Griechiſchen 
Sprache, Sie: vereinigten, fib unter dem Nahmen 
der Trojaner, und griffen dis Griechen allenthalben 
mit-Spottreden oder auch thätlih an. Mit ſolchen 
Barbaren mufle Erasmus Fämpfen, als er im 
J. 1498. nach Oxford fam, um die Briehifhe Spras 
che: zu lehren. Die Gelehrten zu: Cambridge waren 
noch hisigere Griechenfeinde, als die zu Oxford. Jene 
verfhmähten das neue Teftament ded Erasmus ald 
ein unnüges und gefährliches Buch, und die Vorſte⸗ 
ber eines Collegiums in Cambridge festen. eine hohe 
Strafe darauf, wenn Jemand Died Buch leſen, oder 
in das Collegium bringen wuͤrde ). Der Streit, den 
rer kan sc Reuhs 

‘) Wood 1. 237. Obnixe illi' Graecum novi te- 


“tamenti textum , typis primitus ab Erasmo man- 
.: datum, repudiarunt; quorum, ut ipfe seftatur, 


| — in 
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Reuchlin mit den Jefniten in Cdlln "Führen: mu, 
beweist , daß die Teutſchen — — ſo geſinnt 
waren, als die Engliſchen u). 


ix & ‘ “ 
3 * 


Nach — Rhetorik und FR Lite 'durd 


die bisher angeführten Urfachen die- Philoſophie -am 
meiften , deren Zußand im zwölften Jahrhundert wir 
ohne den Metalogiceus des Johann von Su: 


lisbury entweder garnicht, oder nur fehr unsob 


ſtaͤndig kennen wuͤrden. Nach diefem lebhrreiden 
Schriftſteller aber ſchoͤpfte man in ſeinem Zeitalter die 
Philoſophie aus folgenden — er Brida * anf 
—— Art vor. | 


. Man. theilte die ganpe dhilolophi⸗ nach An⸗ 
leltung des Ariſtoteles, und ſeiner Ausleger in! 
drey Theile ein: tin die Phyſik, Ethik, und Logis). 
Die Logik erklaͤrte man als eine Wiſſenſchaft, welde 
richtig denken lehre, und fo wohl die Kunſt zu erfin⸗ 
den, als zu. urtheilen enthalte y). Man unterſchied 
— — — die 

„in fodalitio quodam, fub — haud exigu⸗ 


cautum eſt, ‘ne fociorum aliquis librum illum 
ämpium at futilem .. collepio inferrer. 


. a) Ueber dieſen hoͤchſt merfwürdigen Streit fehe 

man befondere die Fpiftolar Reuchlini: am meis 

 flem Hefnanni Bufchii Epiftolam ad Reuchlinum, 
"bie fih unter Reuchlins Briefen finder, 

.„x),Metal II, c 2, 

y)n. I. logica eſt ratio differendi ‚ per quam rouus 
prudentiae agitatie folidarur, et c,5. Commmoniter 


logicam divileranı auflores in feientiam invenien- 
di, 
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die Logik von der Dialektik, oder von der Kunſt gut 
zu disputiren z). Unter den drey Haupttheilen ber 
Philoſophie wurde die Logik für den Wichtigften, oder 
Dornehmften gehalten, weil der Phyfifer und Ethiker 
feinen "Schritt thun koͤnne, ohne von der Logik ge: 
fuͤhrt zu” werden a); .und meil die Logik. gleichſam 
der. befebende Geift ſey, welcher ſich durch den gan: 
zen; übrigen.Cörper der Mbilofophie verbreite b). Die 
Logik war der einzige Abfchnitt der Philoſophie, der 
in der Geſtalt einer befondern Wilfenfchaft'auf den hö⸗ 
ben Schulen vorgetragen, und durch muͤndlichen Uns 
terricht gelernt: wurde; und mit Recht, ‚glaubte: war, 


EZ 
er 


: di, et fcientiam Indieandis eandemque totam in 
divilionibus, definitionibus, colledionibusque ver- 
“Mari dotuerung.: z:, Verſantur autem in his et quae 
dictae ſunt perzinentes. ad. logicam difciplinae, 
Nam. .demonftrativa et. probabilis et. fophiftica 
omnes quidem .confiftunt in inventione, "et ju- 
dicio, et itidem dividentes, definienzes et col- 
ligentes domeſticis rationibus utuntur: ctfi ma- 
teria, aut finc;saurimodo agendi diſſimiles fine, 


z) II, 2 Eft autem dialedica, ur Auguftino 
pläcer, bene — ſcientia. 


2) II. 5." Inter cactefästaque ehilofophiae partes 
privilegio duplici infignita eft; guia et princi- 
palis membri decorarur honore, et in toto phi- 
lofophiae corpore: efhcacis inftrumenti exercet 
6° sfficium, Phyſicus enim et Ethicus in ſuis as. 


“fertionibus non‘ Aa ec niſi — 
Logico mutuaitg 


P IT, 6. ‚Er .fic philofophiac pars infignis et, ut 

‚per; omnia membra».ejus: ı ‚quadam piritus vice 

j > ‚ difcuprat ; inera enim eſt omnis — quae 
"ad logicam nen dispenitur. 


I. ® 
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foteles von ' den Kategorien, und ee‘ "Egur- 


veræ⸗ folgen — Jene hielt man in der Logik für eben 
das, mas in ber Grammatik das Bug ſtabenleſen fep; 


und dieſe verglich man mit dem Buchſtabieren, ode 


der Zufammenfegung von Buchſtaben in Spiben m) 
Diele. Lehrer faßten der Kürze und DeutlichEeit megen 
den Inhalt dieſer beiden Schriften in ihren fo genann⸗ 
ten Einleitungen zufammen, weldes Johann von 
‚Salisburg_iebr billigte. Dabep hielt er es für 


— 0: 7 





durchaus nothmwendig, daß man den Redegebraud, 


oder. die Kunftwörter der Alten genau bepbepalte: 
theils, weil dieſe Kunftwörter dur ihr Alterthum 


“ dine gewiſſe Würde erhalten hatten, noch mehr aber 


deßwegen, ‚weil junge Leute, die mit der Schulipr«: 
che. unbekannt fepen, beym Diöputiren durch Die 
Kunftwörter berfelben wie durch Blitze getroffen und 
niedergemorfen wurden. Johann von Galiss 
bury pflichtete dem Ausſpruche feines Lehrers, dei 
Aba lard, vollkommen bey: daß es jetzt, (nam— 
lich im 12. Jahrhundert) leicht ſeyn wuͤrde, ein 


Werk über die Logik zu ſchreiben, das keinem Werke 


der Alten weder in Anfebung der Gedanfen, noch 


des Ausdruds etwas nachgebe: daß es aber fehr 


| ſchwer, 


I) III, 2.-4. | 
m) Ir, 4. Liber, Periermeniarum, five potius pe. 
riermenias,, ratione proportionis fyllabicus ef, 
ſicut pracdicamentorum elementarius?! nmam ele- 
‚ menta rationum, quae fingulatim tradit in fer. 
‚monibus .incomplexis , ifte colligit, et in mo« 
dum fvllabae comprehenfa producit ad veri fal« 
ſiquo fignificationem;, 
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ſchwer, -oder gar unmöglich fepn wuͤrde, einem neuen 
Werke Das Anſehen zu verſchaffen, welches die Sqcrif⸗ 
ten der. Alten hätten, auf deren Schultern wir, mie 
Zwerge auf. dem Rüden von Riefen fäflen, und das 
ber leicht etwas weiter fehen Fönnten n), Nach dem 
Urtheile der Weiferen mar das Wefen der Logif in 
den acht Büchern der Topik, in den Analpticis, und 
Elenchis, am. meiften in den Topicis, und unter 
dieſen vorzüglich in dem achten enthalten o). 30 Ps 
bann von Salisburp munderte fih nit wenig 
darüber, daß Das wichtige Werk der Tozinwy 
fo fange von den Vorfahren vernachläffige, und 
erft in feinem Zeitalter hervorgezogen, und gleichfam 
wieder vom Tode erweckt worden-p), Die TOZIXa 

waren, 


n) ib. =. Letztere fagte Arnold von Charf— 
tres. 


e) III. 5. ıpfum itaque quodammodo corpus artis 
dedudis praeparaticiis, principaliter conſiſtit in 
tribus 5 fcilicer Topicorum ,„ Analyticorum ,' Elen- 
chorumque notitia: und c. 10. Ut autem prae- 
miffae fimilirudisis fequamur proportionem,. 
quemadmodum caregoriarum elementarius, pe- 
riermeniarum fyllabicus, praemifli topici, di- 
&ionales libri ſunt: fic Topicorum odavus con- 
ſtruclorius eft rationum , quarum elementa vel 
loca in praecedentibus monttrata funt, 


p) III, 5. p 859. Cum itaque tam evidens fie 
. utilitas Topicorum, miror quare cum aliis a 
majoribus tam diu intermiffus fit Aritftotelis li- 
ber, ut omnino aut fere in defuerudinem abie- 
sit, quando aetate noftra, dıligentis ingenii pul- 
fante ftudio, quafia morte, vel a fomno exci- 
tatus eſt, ut revocaret errantes, Ct viam veri- 

| | tatia 


J 
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waren, wie andere Schriften des Ariſtotehes, W 
welchen auch die Problemata gehoͤrten q), faſt woͤrn 
fi überſetzt. Man konnte daher leicht erkennen, deh 
ſie in einer andern Sprache geſchrieben worden, un: 
doch waren fie im geringften nicht unverftändfich r).| 
Man (hätte nicht bloß Die Kunft, oder Fertigkeit, | 
Trugſchluͤſſe aufldſen, fondern au die, dergleichet 
erfinden zu fönnen. Diefe Kunft nannte man Sopti 
‚fit, und ſelbſt Johann von Saliöburp hattı | 
von ihr die gute Meynung, daf der Verftand dadurd 
geſchaͤrft werde 2). Wenn man die verſchiedenen 

The: | 


tatis quaerentibus aperiret. Man. fehe auch 
Launoy de varia Arift. fortuna p. 81. ....Ro 
bertus de Monte in nova ad Sigebertum appeı- 
dice anno 1128. ... Jacobus, inquir, Cler- 
eus de Venetia tranftulic.de Graeco in Larinum 
uosdam libros Ariftotelis, er commenrarus ef, 
cilicet Topica, Analyticos priores et pofteriorts, 
er Elenchos, quamvis antiqua translario fupe | 
eosdem libros haberetur. &c. 


q) Polycrat. V. c. 6. P. 270. Ariftoteles in feptie : 
mo problematum, et Plutarchus in od&avo m« 
morabilium dicit, &c. 

e) Neque enim fermonum aut rerum tanta eft dif- · 
feultas, we a ftudiofis non pofft intelligi, ce 
utilitas tanta eft, ur prac caeteris expediar hun 
agnofei. Saris enim inter cactera, quac dran. 

latimis arltifima lege a Graecis. tracta Sunt, pl 

guseft; -ira tamen, ur facile fir audoris fui ſty- 
lum agnofcere , fed ab iis tantum fidcliter in- 
telligatur , qui fequunsur indifferentiae ratio- 
nem, fine qua nemo ungquam nec apud nos, 
nec apud Graecos, ſicut Graccus interpres, na 
'tione $everitanus dicere confueverat „ Ariſtoie 
lem intellexit, 

8) Metalog. IV, c. 22. 23. bef. U. c. 5. Ergo et 


Sophiftica fic rationalis eſt: et quamrvis falfat, 
. s fibi 
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ife der Zogif vorgetragen hatte; ſo "fügte man, 
es ſcheint, ald-einen Anhang unterſuchüngen über 
Sinne, und Die verfiedenen Kräfte der’ Seele 
ur). - Ariftoreles war hier, wie in der eis 
tlichen Logik der vornehmſte Fuͤhrer. Es gab auch 
table Gelehrte, die an allen Werfen des Ariftote= 
„von melden man Ueberfegungen hatte, Mans 
tadelten u) 5. im Ganzen aber gefand man ihm 
allen übrigen älteren und neuern Philoſophen den 
hmen des Weltweifen vorzugsmeife zu x). Weder. 
dann von Salisburp, noch Abälard fuͤh— 

irgendwo den Nahmen auch nur eines. einzigen 
abiſchen Auslegers des Ariftoreles an. 

Der legte Zweck, nach welchem alle Lehrer und - 
rer der Logik firebten, war eine ungewöhnliche 
tigkeit in der Dialektik, oder in der Kunſt zu die- 
fireny). Die Dialektik bekand aus zwey Theilen: 

i ’ aus 


fibi inter partes philofophiae locum vindicat, , „. 
Philofophus demonftrativa utens negotiarur ad 
veritatem; Dialedicus ad opinionem: ,„ , „ Se 
phiſtae fufficit, fi vel videarur efl& probabile, 
Unde nen facile dixerim, eam eſſe inutilem 
fein, quae non mediocriter exercet ingenia, et 
ignaris rerum efficacius naceı, fi fit ignora, 


V Metal. IV, c. 9. et ſq. 

u) IV, c. 24. = 

x) 1, 16. 18. 7: Sed cum finguli fuis. meritis 
fplendeant, omnes fe Ariftotelis adorare veftigia 
gloriantur: adco quidem, ur commune omnium 
Philofophorum nomen praceminentia quadam 


fibi proprium fecerir, Nam et antonomatice, id 
et, excellenter philofophus appellatur, | 


y) Metalog, II. c. 10, et fg. 
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aus der Kunft, Zragen aufwerfen, und Einmürfe fi 
den: und dann aus der Kunft , Sragen auflöfen, un 
Einwürfe beantworten zu koͤnnen. Unter, ‚din 
Sehrern des Gobann von Sallis bury Mi 
Alberich in der Einen, Robert in dr 
Andern,. Abälard aber in Heiden fo erſh⸗ 
sen und beruͤhmt, daß ſelbſt ‚feine Feinde Ihm ir 
Ehre eines unuͤberwindlichen Disputatord zugehat 
den 2). . Die Dialeftif:erfente den mans 
gelnden Vortrag der übrigen philoſophe 
fchenWiſſenſchaften, indem der wahre IM 
fer, der nicht bloß Dialektiker, oder Sophiſt mil 
feine $ragen. aus allen Theilen der Philoſophie eu 


lehnte, und ſolche Sragen von allen Seiten unterſuchte 
| Fr | . gun 


“| 


2) Bon den beiden Erftern fagt Johann von 
fieburp I. 10. p. 303. quorum alter, (Alt 
ricus) ad omnia fcrupulofus, locum quif . 
nis inveniebat ubique: ut... . fcirpus c non 
elet enodis, Nam et ibi meonftrabat, 9 
oportear enodari. Alter autem in refponfior? 
promtiflimus fubterfugii caufa nunquam (7 
narit articulum, „ . . 1le ergo in qu oe 
bus fubtilis es mulsus: ifte im relponfi Ä 
perfpicax, brevis et cominodus, Quät duo 
alicu omnium contigiffent, parem utigque ailpr 
tatorem noftra actate nom efler invenite. 
vom Ybälard 1. c. 5. Ei periparericus * 
tinus, qui logicae opinionem praeripult © — 
‚coaeraneis fuis adeo, ut folus Ariftotelis cxeder 
tur ulus colloquio. 


a) II. c. 12. Verfatur exercĩtium dialectit ⸗ 
omnibus diſciplinis &c. er c. 13. Ite 
facultates, naturalis, moralis , et rarionalis 
teriam praeſtant: quia fingulac fuas BO hu 
quaeftiones, ' Quaerit enim ethica, De u 


\ 
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Dernünftige und gelehrte Diafeftifer bedienten ſich 
beym Dieputiren gewöhnlich des ſollogiſtiſchen Vor⸗ 
trags b), und nahmen nie Fragen oder Saͤtze, die 
entweder durch ſich ſelbſt evident, oder aus eviden⸗ 
sen Axiomen abgeleitet, und alſo feines Widerſpruchs 
fähig waren; . aud nicht ſolche, die einer unläugbas 
ren Erfahrung widerſprachen, oder, wegen ihrer Uns 
wichtigkeit Tächerlich fcheinen Fonnıen c). Unter den 
Fragen, welche die Dialeftifer im zwöliten Jahrhun⸗ 
dert unterfuchten, wurde Ecine mit einer folgen Hitze 

F ver⸗ 


magis, an legibus oporteat obedire, fi forte diee 
ſentiant. Phyfica, mundus acıernus fir, aut 
peipctuus, aut inıtium habuerit, et fir finrem | 
habıturus in tempore, aue fit nihil horum. Lom , 
 gica, an fir contra:iorum dilciplina, &c. et c. 
315, Quocirca nullam liberalium diiciplinarum 
unliorem elle crediderim , quam iftam, a qua 
in omnes philolophiae partes facılis er felix eſt 
roceifus; ad nullam enim ſcientiam invenictur 
infirmus, cui probabilia innocefcunt, 


b) ıl, ı2. Haec autem intercila oratione, et cre- 
brius- utitur (yllogismis &c, 

6) 11. 13. Vacillac itaque in naturalibus plerums 
que,  corp»ralibus er murabilıbus dico, ratia 
demonftrandi: led ın mathcmaticis eflicacifime 
convaleicit, Quidquid enim in numeris, Pro« 
portionibus , figuris, fAmilibusque ab ca colligi= 
tur, .ındubitancer verum eft, er aliter elle non 
‚potelt. . . Demonftrative ergo principta neces- 
faria une: dialedice ,. probabi:ja. Ilnde er Dia- 
ledicus ab illis ahftincnıt, quae nullı videntur, 
ne habeasur infanus; er a manifeftis, ne pal- 
pire videarur in ıenebris; er iis duataxat inſiſtet, 
guae aut omnibus, aut pluribu«, aus praecipuis 
An anoquoque gener um nota erunt. 


dweiter Band, Hd" 


* 
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vertheidigt, und befiritten, ald Die Frage von Der 
Natur der allgemeinen Begriffe, oder der Arten unb 
Gattungen der Dinge. Als Abälard zu lehren 
anfing, mar diefe Unterfuchung fo wichtig, dag man 
beynahe glaubte: fie enthalte das Weſen der ganzen 
Dialektif d). Unmwiffende Prahler, fagt Johann 
von Salisbury in feinem: Polycraticoc), Die 
Aufſehen erregen möchten, geben vor, baß fie Die alte 
Stage von den Arten und Gattungen auf eine neue 
Art aufiöfen wollen: eine Srage, in deren Unterfus 
hung die Welt alt geworden ift, auf welche man 
mehr Geld verfchmwendet, und Mühe gewandt hat, 
als Erbfus in feinem Schage befaß, oder als das 
Haus der Eäfaren brauchte, um_die Herrfcaft 
über die ganze Erde zu befefligen; eine Frage, bie 
viele Menſchen fo lange befchäfftiget hat, daß, da, 
fie die Aufdfung  derfelben ihr ganzes Leben durch 
fuchten, fie weder diefe, noc etwas: Anderes fans 
den. Als Johann von Salisburp feinen Me | 
talogieus ſchrieb, war die Secteded Rocelinus, oder | 
WMoscelinus, welche die@attungen undArten für bio: | 
fe Worte erklärte, faft ganz verſchwunden H. Auch Die 
Meynung des Abälard, der die Gattungen und Arten 
zwar nicht für bloſſe — aber doch für bloſſe Bes 
| | griffe 

d) Hit, calam, c. 2. ... gnafi im 'hac de wi- 


verfalibus fententia tota hujus artis Confifterer 
fumma, j 


€) VII, 12, P. 451. 452 


D 1. c. p. 452. bef. Metal. Lib, 1. c. 1% ., Alina 
ergo — in vocibus, licet hacc opinio cum 
Rocelino fuo ferc omnino jam evanusriz, 
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zriffe des menfchlihen Verſtandes hielt, hatte nur 
venige WVertheidiger mehr g); und das Spftem der 
Realiften ward alſo ſchon in der legten Hälfte des 
mölften Jahrhunderts das Herrichende. er 
Nicht alle Dialeftifer aber waren fo befchaffen, 

vie Jobann von Salisburp feine Lehrer ſchil— 
erte. Es flanden fon im Anfange des zmälften 
sahrhundertd Männer auf h), die alle übrige Wiſſen— 
chaften auffer der £ogif verachteten, und von der 
ogik nichts als die Sophiſtik und Dialektik beye 
ehielten. Diefe Sophiften verfpradhen ihren Schüs 
ern, fie in kurzer :Seif und mit leichter Muͤ⸗ 
e zu groffen Kednern und Weltweifen zu ma—⸗ 
ven i). Statt des Scharffinns und der Gelehrſam— 
eit diente ihnen heftiges Geſchrey, und Lachen, und 
5pötterepen flatt gültiger Gründe k), Bald bezwey⸗ 
—J fel⸗ 
) Metal. II. 17. p. 814. in hac autem opinione 
deprehenfus eſt Peripateticus Palatinus Abaclar- 


dus nofter, qui multos reliquit,' et adhuc qui- 
dem aliquos babet profeſſionis hujus ſectatores er 
ceſtes. | 
h) Der verfappte Eornificius, gegen melden er 
ſchrieb, hatte Lehrer gehabt, die ihm ähnlich 
waren: Mecal, I, 3, Nam ct ipfe accepit a de- 
&oribus, quod nunc difcipulis tradit, cosque fie 
infituit, ficue er ipfe inſtitutus eft | 


i) 1.3. p. 739. Fabellis tamen er nugis fuos pa- 
feie interim auditores; quos fine artis benchcio, 
fi vera funt, quae promittit, facier eloquentes, 
et tramite compendiofo fine labore, philofophos, 


k) Si enim quidliber- propofueris, ille convitiabi- 
tur, aur ridebit, — Sufficiebat ad victoriam rer- 
boſus clamor, ib, 

92 
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felten,, und beftritten fie die heiligſten und erhahm 
fen Wahrheiten D: Am bäufigften befchäfttigten I 
ſich mit efenden Sophismen , ‚ oder mit unbedeutend“ 
Tragen, deren Unterfuhung weder ben Geil, ned 
das Herz bilden fonnte m). Hoͤhſt felten warfen i 
ſolche Tragen auf, die für das menſchliche geben fehl 
wichtig waren: . ob man bad Vergnugen ein wahr 
But nennen fünne: ob man der Tugend ſtets und un 
gerbräclich treu bleiben müffe, u. ſ. w. n). Eit 
ihrer vornehmften Kunfigriffe beitand darin, die vr 
neinenden Partikeln fo fehr zuſammenzuhäufen, di 
man durdaus Steinden bep fid haben muſte, um! 
zu jählen, und nicht durd ihre Menge vermint 


werden o). Eine abkürzende Dialektik, und ein W 
| ug 


I) Polyerat, 11. c. 29. p. 147. Non enim ommS.. 

srguo , licet plurimos audierim; de anima, # 

vittutibus et operibus cjus, de augment® corpt* 

sis et diminutione, de refurredione gjW 

de creatione serum aliser, quam fides baX 
dispuranses, 


m) Menal. 1, 3, Infolubilis in illa philofephant® 
fchola tunc temporis quaeftio habebatli » : 
‘ porcus, qui ad venalitium agitur , 2b homi 
aut a funiculp tenearur tem an capuclVA 

_ emerit, qui cappam integram comparanit. 


mn) II. II. ꝑ. 806. Cacterum an voluptas bona I 
an praceligenda virtus, an in fammo bon? 
dines, an fit in indigentia laborandum, pura 
fimplex Diale@icus raro examinar; at iR — 
vendi, vel ad beatitudinem, vel ad incolum!'* 
tem verfatur utiſitas: licer enim logica fe ip 
expediat, propter alia tamen magis inventa © 

oe) 1. 3.p 740. Inconreniens prorfus era! oral 
In qua haec verba, cemveniens # immo" 
argumentum, ei ratio non perhrepebät P | 
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fruchtbare, oder freche Sophiftif p) entftanden alfo 
ſchon im zwölften Jahrhundert aus. eben den Urfäs 
den, aus melden die Verachtung der Grammatik 
und Rhetorik entfand; fie murden aber in Diefens 
Jahrhundert, oder wenigitend fo lange, ald Johann 
von Salisburpy lebte, noch nicht allgemein herr⸗ 
fdend, 


" 
1 





Es war freplich eine feltfame Lehrart, ver: 
möge deren man nur allein die Logif eigentlich vor: 
trug, und die übrigen Theile der Philofophie bloß 
bey Gelegenheit von dialektiſchen Disputationen bes 
ruͤhtte. Man behielt diefe Methode theild deßwegen 
bey, meil man fie von den vorhergehenden Jahrhuns 
derten empfangen hatte, am meiften aber doch wohl 
aus dem Grunde, meil die phyſiſchen und metaphpfis 
ſchen Schriften des Ariftoteles noch nicht überfent 
waren. Bey aller Mangelbaftigfeit diefer Metbode 
Fonnten dennoch Lehrer und Lernende eine vollkändige 
Kenntniß der Philoſophie erreihen, fo lange man bie 
Grammasif und Rhetorik fo lehrte, mie in der erftem 
‚Hälfte des zwölften Jahrhunderts geſchab, und fo 
lange man fo fleiffig und fo viele gute Schriften laß, 
ale Abälard, Arnold von Chartres, Jo⸗ 
dann von Salisbury und Andere gelefen hät« 

a | ten. 
plicatis particulis :negarivis, er trajectis per effe, 
et non efle, ira ur calculo opus eſſet, quoties 
fuerat difputandum, | 

P) Metal, Lib,II, c, 8. p. 799. 80X. 
SHb3 
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ten. Die Grammatif, Rhetorik, und felbft die Then» 
logie unterfügten die Philofopbie, und ergänzten 
dad, was Diefe übergangen hatte. Nachdem man 
aber anfing, das Studium der Lateiniſchen Sprache, 
und Das Lefen der beften nicht bloß profanen, ſon⸗ 
‘dern auch Chriſtlichen Schriftſteller zu vernachlaͤſſigen, 
und ſelbſt zu verachten; ; fo ſchwand die Philoſophie 
immer mehr in die Logik, und die Logik in Dialeks 


wie und Sophiſtik zuſammen: fo wurde die Kunft zu 


disputiren , und Truajchlüffe zu machen immer wichti⸗ 


‚ger: Die Fragen, welche man.aufmwarf, immer unnis 


‚ser, oder gottloſer: und der berrichende Geiſt der 
Gelehrten immer leerer, und fpigfindiger. ° Diele 
traurige Veränderung trug ſich gegen das Ende deö 
. gmölften und im Unfange bed drepzehnten Jahrhun⸗ 
derts zu, und wenn man alſo unter ſcholaſtiſcher Phis 
fſoſophie und Theologie denienigen Zuſtand dieſer Wiss 
ſenſchaften verſteht, wo fie ganz, oder faſt ganz aus 
disputirbaren Theſen oder Saͤtzen beſtanden, und von 
allen vorbereitenden, oder helfenden nuͤtzlichen Kenni⸗ 
niſſen faſt gaͤnzlich getrennt waren; ſo kann man die 
Entſtehung derſelben jwar in das zwoͤlfte Jahrhundert 
-fegen. Allein ihre. Herrſchaft faͤllt erſt in- daß drep⸗ 
ednte: ‚ihr bödhfter Flor in. das vierzebnte und funfs 
ehnte Saprbundert; und weder Abälard, noch 
Johann von Salisburp , oder Arnold von 
Chartres und andere beruhmte Männer des zwoͤlf⸗ 
„ten Jahrhunder ts Drupen zu den Sdolaſtikern gezaͤhlt 


werden. a Un 


R . L 
„208 a8: —3 * 
2 ' 


gt”. Haͤttt | 
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- Hätte der Zuftand der Philoföphie don dem 
gröffern. oder Fleinern Vorrath Ariftotelifher Buͤcher 
abgehangen; fo würde er im drepzehnten Jahrhun⸗ 
dert blühender, alö in den fünf oder ſechs vorherge⸗ 
benden Sahrhunderten geworden ſeyn; denn im drey⸗ 
sehnten Saprhundert wurden die wichtigften den La⸗ 
teinern bisher unzugänglichen Schriften des Ariſt o⸗ 
teles überfegt, und von ben beruͤhmteſten Mäns 
nern ausgelegt. Die Geſchichtſchreiber der Univerfität 
Paris behaupten, daß die phyſiſchen, und metaphyſi⸗ 
ſchen Schriften des Ariftoteles fhon um bad Jahre 
„2167. don Conftantinopel nad Paris gebracht, und 
aus dem Griechifchen in das Lateinifche übertragen. 
worden 4a). Man muß aber an der Nichtigkeit dieſes 
Factums zweyfeln, da die -gröften Schriftiteller des 
zwölften Jahrhunderts der phyſiſchen und metaphpſi⸗ 
{hen Bücher nicht erwähnen, und die Geſchichtſchrei⸗ 
ber des dreyzehnten Jahrhunderts die. Erfcheinung der 
mehrmahl genannten Ariftötelifchen Werke ald eine 
Begebenpeit ihrer Zeit anfehen. Zuerft erzählt Ri⸗ 
gord, daß man um das Jahr 1209. die ganz neuer- 
lich aus Eonftantinopel gebrachten , und in’s £ateinis 
ſche überfegten metaphpfifchen Schriften des Ariflos 
teles auf der hohen Schule zu Paris vorgelefen, 
und commentirt habe. Weil aber die auf dem Eons 
eilio zu Paris verfammelten Väter vermuthet- hätten, 
daß aus dem Lefen diefer neuen Bücher gefährlide 
‚ Keßereyen entftanden fenen, und noch entſtehen koͤnn⸗ 
ten; 
P Ererier I. 308, et ibi Launoy. | 


54 
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| ten; fo feyen diefe Schriſten auf Befehl des Conci⸗ 


liums verbrannt, und zugleich das Verbot fie zu les 
fen, auezulegen, oder zu befiten befannt gemadt 
worden r). Das Verbot der phyfiihen und merapbps 
fiiden Schriſten des Ariftoteles wurde im 9. 1215. 
vom Robertde Eourgson, und 1231. von Gre—⸗ 
gor ix. erneuert's). Der Kaiſer Friederich der 
Zweyte Dachte übgr den Werth der Werfe des Aris 
ſtoteles ganz andere, ale die Urbeber diefer Der: 
bote. Obngefaͤhr um dieſelbige Zeit, als Die phyf 
fhen und metaphpſiſchen Schriften des Arifi ereled 


dreypmahl hinter einander in Parid unterfagt wurden, . 


Tief er mehrere bis- dahin im Abendlande unbekannte 


Bier des Stagiriten, und anffer dieien die 
 Edriten von Arabiiden Welmweifen und Matbemas 


tifern dur) Männer, die der Griechtichen und Ara 
biſchen Sprache kundig maren, getreulich uͤberſeden, 


und ſchickte dieſe Ueberſetzungen als ein wichtiges Ge⸗ 


ſqhent der hoben Squle zu Bologna ). Es ift mehr 
| F ald 


7) ap. Laun de Varia Arift, Fortuna c. I, p. 4 
8) Crevierl. 313. 


2) Der Brief des Kaiferd, momit er fein Geſchenk 
begleitere , Aebt ung rden Briefen des Peter 
Be Vineis np. 402. auch beym Fattgrimi il, 
263. Folgende Wort: verdienen abgercrieben 

u werden, weil fie beweiſen, wie auch ſchon 
attorini bemerkt har, 1.490. dab Friede 
richu. die Schriften des Arıftoteles michtaus 
dem Ar biſcken, ſondern aus dem Griechiſchen übers 
ſehzen hieß. compilationes varie abariſtotele altis- 
que phiiotohis tub Graeccis, Arabicisque voca- 
bulis antüquãtus cdite, im’ ſermocinalibus cr ma 

. the 








| 


| 
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als wahrſcheinlich, daß man in Bologna über die 
vom Kaifer gefchenften Schriften des Ariſtoteles 
gelefen babe. Ganz gewiß aber it ed, daß Albert 
Der Groffe zu Cöln, und naqher deffen Schüler 
Thomas von Aquino zu Rom kurz vor und nad 
der Hälfte des drepzehnten Jahrhunderts die pbpfis 
{hen und metaphyſiſchen Bucher des Ariſtotelels 
ausgelegt, und auch in ihren Schriften gebraudt bas 
ben. Dies geſchah niht, mie Launoy u) vermus 
tbete, weil fie das Verbot des Pabſtes nicht wuſten, 
oder ſich davon hatten dispenfiren laffen, Sondern 
weil die Verbote des Eonciliumd, des päbftlichen Le⸗ 
gaten , und des Pabſtes ſelbſt nur für Die Univerſi⸗ 
säs Paris waren gegeben worden. Die Verehrer des 
Thomas von Ayuino behaupten, daß er die Ue⸗ 
berfegungen der Werfe des Ariftoteles von fundis 
gen Männern babe nachſehen und verbeflern laffen x). 


Selb 


ehematicis -difciplinis noftris aliquando fenfibus 
occurrerunt, Quas- adhuc originalium didionum 
ordinatıone confertas, ei verultarum veſtium, 
quas eis. aetas prima concefferat, operimento 
conteas, vel hominis defe&us aut operis ad 
Latine lingue notitiam non perduxit. Volentes 
igirur, ut. veneranda tantorum operum fimul 
authoritas apud nos non absque commedis com« 
munibus, vocis organo traducere innotelcar; ea 
per viros eledos, et in utriusque linguc prolatio- 
ne peritos inftanter juflimus , verborum ſdelitet 
fervara virginitate transferri, 


V) L. c. c. 7. pe 36. 


x) Fattorin. I. 191--493. Dieſer Schriftfteller ur« 
theilte folgendergeſtalt: Rebus fic conſtitutis, 
crediderim ego, Thomam Romac commoran- 
. 5 10m 


: 4 
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Selbſt das Anſehen des heiligen Thom 
ſtellte das Anſehen des Ariftoteles in Paris nid 
ber. Vielmehr beklagte ſich die theologiſche Faculli 
su Paris bey dem paäbſtlichen Stuhl Darüber, di 
ber heilige Thomas zu viel Philofophie in die The 

fogi 


tem apud Irbanum amicorum, qui praefte era 
vel cerie magna locorum intercapedine non dir 
‚jungebantur, änduftria ufum efle; et qua 
ipfe quoque a Graeca eruditione non imparaul 
erat, verifimile fir, faam quoque in hanc m 
fymbolam conculiffe, Fortalfe enim non novam 
plane verfionem comparare fkuduit, . . fedFir 
‘ dericianae verfioni, quam tum interiiffe haud pl- 
taverim, curis diligentioribus ornandae incubult: 
uae quidem omnia divinando ftaruimus & 
enn Eh omas die Veberjegungen der Arike 
teliiden Schriften verbeffern Ließ; fo mar 
bieje Derbefferungen unbedeutend. Die Verfiontt 
i . der Politif, und der Mereora, deren! 
ch bediente, waren eben fo fchlecht, als di 
welde Albert der Groife braudte: N 
ſchlecht, Daß die Herausgeber der Comment: 
re des Thoma über diefe Schriften nicht Di 
Pen batten, die alten Verfionen alfein opt 
en zu laſſen, fondern neuere Weberfegungen, N 
eine von Franciscus Vatablus, dieandtt 
von Leonard Aretin binzufügten. Man it 
Thomae Aquinatis Commentarii in Lib. VIII. P 
lit. Ariſtotelis Romae fol. 1492, er S, Thomat in 
Ariſtot. Meteora Commentarii Venet, 1547. fi 
Quem, fagt der Herausgeber der erften Schr 
felbfi , quia antiguus interpres eorum more, 
vel malo daemone ,„ vel certe dementia correpl 
fuerint, non philofophantem , fed inexericabilt 
fententias, ſenſus involucos, fuperflua , er fen 
frada verba ftrepentem, ‘et non Graece, M 
etiam Latine loquentem reddiderat, addidi Frat- 
. eisci Vatabli interpretationem, p, 59. fommel 
in ber alten Ueberfegung folgende Wörter UI: 
—— opteſis, pepenſis, omothes, opl 
m. . 


. 
GE 
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logie gemifcht, und zu haufig philoſophiſche Audbrüde 
in die Sottesgelahrtheit übergetragen habe y). Wegen 
des fortdauernden Widermillens der Parijer Doctoren 
gegen den Ariftoteles unterfagte der Cardinal, und 
Legat Simon im J. 1265. das Lefen der phofifchen 
"und metaphpfifchen Bücher diefes Weltweifen noch⸗ 
mahls gänzlich z). Aus einer Stelle des Rogerius 
Baco erbellt, dab die Schriften bes Avicenna 
und Averroes nicht weniger, als die verdächtigen 
Des Ariftoteles verboten worden a). were © 
— RKogerius Baco ſcheint von den Weberfes 
tzungen der Ariſtoteliſchen Schriften, die man 
= (don 


y) ap. Launoy de var. Arift, 'fortuna c. 10. p. 41, 
. 7. quod in pluribus locis dodrinae fuac iple 
erravit pro hoc, quod principia philofophiae feu 
potius quaedam philofophorum verba ad con- 
clufiones theologiae nimis applicavit, Non enim 
taliter loqui debent Theologi, qualiter loquun- 
«ur philolophi, ficur docet Auguftinus, — No. 
bis. „ ad cersam regulam loqui fas eſt. 


z) Ap- Launoy c 8. pP» 37» 38. ‚ ! 


a) Opus Majus I. c.9. p. 14. Scimus enim, quod 
‚temperibus noftris Parifils die fuis contradictum 
naturali philofophiae, et metaphyficae Ariftotelis 
per Avicennae «u Averreis expofitores, et ob den- 
fam ignerantiam fucrunr libri cörum excommu- 
nicati er utentes eis per tempora fatis longa, Aus 
ben mit andern Leitern gedrudten Lateinifchen 
- Worten fönnte man leicht ſchlieſſen, als wenn 
es vorzüglich Die Ausleger des Avicenna, und . 
Averroes geweienfeyen, die ſich dem Arifto- 
teles widerſetzt hätten. Die näcften Worte 
aber, und die ganze übrige Folge lehren, daß 
Baco weiter nichts fagen wollte: ald man habe 
“2, die phofiiden und meraphpfifhen Schriften des 
 Ariftoteles verboten, wie fie vom Apicen⸗ 
na und Uverroes erklärt worden. - 
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ſchon im gmölften Saprhundert hatte, und ſelbſt von 
denen, bie im Anfange des 13. Jahrhunderts zu Pas 
ris gemacht wurden, gar nichts gemuft zu haben. Er 
Hlaubte, daß, einige Arbeiten. des Boethius aus 
genommen, die logiſchen Schriften des Ariftoteles, 
und and dieſe nicht einmahl vollſtaͤndig zuerſt vor 
etwa funfzig, und die phpſiſchen und metapbpfifchen 
Bücher vor etwa drepffig bie vierzig Jahren überfegt, 
und daß dieſe Schriften fo wohl, als die Werfe des 
Avicenna und Averroes vorzüglich durch den 
Michael Scotus um dad Jahr 1230. unter den 
Lateinern befannt geworden feyen b). Michael 
Scotus war ein Eterndeuter Frie derichs bes 
Bwepten, und Patte unter andern das Buch des 
Arikoreles von den Thieren nicht aus dem Griechi⸗ 
den, fondern aus dem Arabifchen in das Lateinifce 
überfegt <). Rogerius Baco war mit den Ars 
oo an, beis 
’b) Op Maj. p. 36. Quievit autem et filuie phi- 
Jofophia Ariftotelis pro majori parte, aut pro- 
pter occulratienen exemplarium, et raritatem, 
aut pröpter difiiculsaeem, aut propter invidiam 
usque poft ıcmpora Mahomeri, quando Avicenna 
er Averides, et Caetcri Tevocaverunt 'philofo- 
pliam Ariftotelis in lucem flenam expofitionis, 
Er. licet alia logicalia, et quacdam alia translara 
fuerunt per Boctium de Graeco, tamen tempo- 
re Michaelis Scoti, qui annis Domini 1230. trans- 
afis apparuit, deferens librorum Ariftötelis par- 
tes aliquas de naturalibus et mathemasicis cum 
expofitoribus fapientibus, magnificarta ef philo- 
fophia Ariftorelis apud Latinos ; fed reipedu 
multitudinis- et magnitudinis  fuae fapientiae, 
in. mille ta&aribus comprehenfae , vel modicum 
‚ adhuc in. linguam latinam eſt translatum, ct 

minus eft in ufu vulgi Audentium, 

c) Wood 1. p. ı22, —— 
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beiten dieſes Mihael Scotus eben fo wenig, als 
mit denen der übrigen Ueberſetzer des Arifiotefes. 
und der Arabifhen Ausleger zufrieden, den einzigen 
Tifhof von Lincoln, Robert aufgenommen d), 
Michael Scotus verſtand nah Baco's Bericht 
wider die Spragen, aus melden, noc den Inhaft 
der Fücer, Die er üͤberſetzte; und eignete fich die 
Arbeiten eines gewiffen Juden Andreas als die 
Geinigen zu ©). Unter den Ueberſetzern des Ariftos 
telee war feiner berühmter, ale Wilhelm, der 
Slamlander f). Auch von Diefem fagte Baco, daß 
es in Paris allgemein befannt ſey, daß er das Gries 
chiſche gar. nicht verfianden, und daß er durchaus 
falſch überfegt habe 5). Eine gleiche Unmiffenheit, 

‚und gleiche Schler "warf diefer Weltweife den Ueberfes 
gern der Arabiſchen Ausleger vor h); ja er behauptete _ 
fo gar, daß fih in alle Exemplare der gewöhnlichen 
Meberfegung der beiligen Egrift die gröbften Sehler _ 
eingeſchlichen hätten, melde dur die von den Bere 

| 2, 8 tels 
a) Diefer Robert überfegte ein untergefchobenes 
Buch, die Teſtamente der XIii. Patriarchen: 
Matth, Paril, ad a, 1242.. p. 404. JIpfis quoque 
temporibus Epifcopus Lincolnienfis Robertus, 
Yir in Latino er Graeco peritiflimus teffamenta 
duodecim Patriarcharum de Graeco fideli inter. 
pretatione tranftulir a Latinum, _ Quae per 
multa tempora abfcondita fucrunt per invidiam 
judaeorum propter propherias de Salvatore in 


eis contentas, Sed Graeci illud — de Hebraco 
in Graccum tranftulerunt, 


e) ib, et Jebb Praef, om Maj. Pı 5. 
DUc, RER 
g) Il, cc. h)'ib, 
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telorden vorgenommenen Verbefferungen nur nod ber 
mebrt worden i). Wegen. diefer unrichtigen Ueberfe 
gungen wuͤnſchte Rogerius Baco, Daß alle Bir | 
cher des Ariftoteles verbrannt würden, meil die 
Zeit und Mühe, welche man auf das Leſen derfelben 
verwende, dennoch verlohren ſepen k). | 


| Nichts ift mehr zu verwundern,. ald daß Ro⸗ 
gerius Baco, der ſich einer volkommnen Kennmiß 
der Griechiſchen Sprache ruͤhmte, und gegen alle Ur 
berſetzungen und Ueberſetzer fo argwoͤhnifch und Arendt 

war, ſich fo viele untergefhobene, und unter dieſen | 
auch Arifteteliihe Schriften aufpeften ließ. Er Ihil 
te kein anderes Werk fo fehr, als Dem liber fecrei- 
“sum ded Ariftoteles, In diefem liber fecreromm 
hieß ed unter andern 1): “Gott hat feine ganze Br 
heit feinen Propheten, und andern Gerechten ofenbatl 
die er auserwaͤhlte, mit dem Geiſte der göttlidil 


Weisheit erleuchtete, und mit allen Gaben ber Et 
fennte 


i) op. Maj. I. p: 49. | 

k) ap. Jebb praef, p: 5, Si haberem poteltatem 
fuper libros Ariftotelis, ego facerem omnes cl“ 
mari, quia non eft nifi temporis amiſſio {tudere 
in illis, et caufa erroris, et multiplicatio igno 
rantiae, ultra id quod valear explicari.. 

. Vulgus ſtudentum cum capitibus fuis non habelı 

“ unde exciterur ad aliguid dignum , - er id 
languet et afininar circa. male translara, et tem 
pus et ftudium amitrit in ommibus er expen®® 
Apparentia. quidem fola tener cos, er non © 
rant, quid fciant, fed quid vidcansur feise 6% 
ram multitudine infenlata, | 


I) Op, Maj. p, 31, 
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fenntnig BR Don. diefen haben Die nachfolgen⸗ 
den Weltweifen den Anfang ihrer Wiſſenſchaft ges 
nommen, und fie haben die Grundfäge und Geheims 
niffe der Künfle und Wiſſenſchaften aufgezeichnet, 
weßwegen auch in ihren Schriften gar nichts Falſches 
und Verwerfliches gefunden wird.“ In eben dieſem 
untergeſchobenen Buche gab Ariſtoteles dem Alex⸗ 
ander den Rath, daß er weder eſſen, noch trinken, 
noch ſonſt etwas unternehmen ſolle, ohne einen Stern⸗ 
deuter zu fragen, meil.es für alle Handlungen gluͤck⸗ 
liche, und ungluͤckliche S Stunden gebe m), In dens 
feldigen - Buche theilte der Weife- feinem koͤniglichen 

Zoͤglinge ſolche Geheimniſſe der Natur mit, daß er 
mit weniger, als vierzigtauſend Mann im Stande 
war, die ganze Welt zu beſiegen n), Als Ariſtote⸗ 
les nach der Ueberwindung des Darius durch fein 
bohes Alter bewogen wurde, in fein Vaterland zus 
ruͤckzukehren; fo übergab er dem Alexander die 
Herrſchaft über die Erde, und erlaubte ihm, Daß er. 
in allen Nothfaͤllen an ihn ſchreiben koͤnne. Alex⸗ 
ander fand bald nachher Voͤlker von boͤchſt verdor⸗ 
benen und wilden Sitten, und fragte deßwegen ſeinen 
ehemahligen Lehrer, was er mit dieſen Nationen an⸗ 
fangen ſolle? Arifotel es antwortete: menn du 
das Klima diefer Menſchen aͤndern kannſt, ſo ſchenke 
ihnen das geben > ſonſt laſſe fie Ale niederpauen. Ros 
geriud Baco bemunderte diefe Antwort als einen _ 
Goͤtter ſpruch der verborgenften Weisheit 0), | 


Muller 
m) Op. Maj.p, 246. n) ib 
2. ib. © an "osculıiffima. vegane eſt, fed ple- 


na 


Auffer dem Liber ſecretorum befaß Rogeriuf 
Baco noch eine untergefhobene Schrift des Ari 
ftoteles über bie Sıerndeuterep p). Dies But 
war vermuthlich das de impreflionibus coeleftibus, vor 
welchem er fagt, daß es beffer, als die ganze Pbile 
foppie der Lateiner fey M. In einem Buche de regi- 
mine virae behauptete, Ariftoteles, Daß Adam un 
Henoch um bie Arznepkunde unendlid gröffere Ber 
dienfte hätten, als alle nachfolgende Weltweiſen r) 
Durch diefe, und ähnliche fo wohl den Griechiſcken 
Philoſophen, ald den älteten Juͤdiſchen Patriarchen s) 
angedichtete Schriften entfland fdon im Drspzebntiz 
Jahrhundert der falihe Gidanke: dag Gott alle Bi 
fenicaften , und befonderd die geheimen Wıffenidair 
gen den Patriarchen geoffenbart habe, und dag man 
daher die achte Weisheit in den Schriften der Hebrär 
ſuchen mäfle 9). | 


Men 


‚na fapientiae poteſtate! nam intellexie, quod 
fecundum mutationem aeris, qui Continer cot- | 
leftus virtutes, muransur mores homiaum, 


p) p. 245. Nam fi caufa complexionum rerum eſ 
eoeleftis conttellatio, potcrit hujusmodi cfie- 
Aus fciri per hanc caufam. Et quomodo, vel 
quando, certificatur hoc per fandos, er pra« 
cipue per patriarchas a prineipio mundi, qui- 
bus habuerunt philotophi poflibilitarem judican- 
di. Et confliderandum eft, quod omnes philo 
fophi in hoc concordaverunt, · et Arıfleseies ar 
sifcavis in lıbro fuo de hac materia. 


g) P- 246. | 
) p 33. s) p- 38. 


g) Sed non eft plena certitudo de his, ficur non 


‚de aliig difficultatibus multis, aiſi cx libris He 
* | bsa% 
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Wenn die pyhyſiſchen und metaphpſiſchen Buͤ⸗ 
"des Ariſtoteles auch viel beſſer überfegt ger 
en wären, als man fie im drepzehnten Jahrhun⸗ 
t zu „überfegen im Stande war; fo konnten fie 
ch Die: durch das Verſchwinden ded Studiums der 
'ammatif, und Rhetorif entfiandene groffe Lüde 
cht ausfuͤllen. Die Arıftoteliihen Schriften befoͤr⸗ 
rten nur noch den Hang der hoben Schulen zu bo⸗ 
nlofen Grübeleyen, und vermehrten den Stoff von 
nergrändlichen bald laͤcherlichen, bald religiongwis 
rigen ragen u), Schon im Jahre 1231. ermahnte 

FETT res 


| braeorum, quos primi compofuerunt Aſtrono- 
'mi, qui revelationem in omnibus habuerunt a 
Deo fpecialem, Ä | j 


u) Marthäusnon Paris erzählt ausdem An⸗ 
fange des dreyzehnten Jabrhunderts eine fuͤrchter⸗ 
fiae Geſchichte von der goͤttlichen Strafe, die 

- einen.freden Grübler und Disputator in Paris 

erroffen hatte; ad a. 120X. pr 144. . ... Qui. 
m magifter Parifienfis natione Francus, no 
mine Simon, cognomento Churnai legic fubti- 
liter valde, er fubeilius difpuravic, quaeftiones ° 
; dificillimas et inauditas ‚folvendo et eleganter 
‚  dilucidando ; tot habuis auditores, quot amplis- 
ſimum palatum potuit continere. ‚Una igitur 
‚dierum, cum nimis profundis rationibus in me- 
dium propofitis de Trinisare fnbrilifime diſpu⸗ 
taſſet, er dilata fuifler determinatio usque in 
eraftiaum , omnes cheologi fcholares in civitare 
raemuniti ad apdiendum tot quaeflionum ins. 
explicabilium folutiones ad ipfius' famofam ſcho- 
Jam . . . carervarim confluxe une. .,„ . Man 
erſtaunte am folgenden Zage uber den Scharf— 
. finndes Simon wen daß man ihn flebents 
id um die Erlaubniß bat, feine PoHoiopbiften 
| BOr 


9 [As 
| dweiter Band. N) 
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Gregor der Neunte die Lehrer und Schüler du 
Theologie in Paris, daß fie ſich nicht bloß als Phile 
ſophen zeigen, und dag fie ſich nur mit ſolchen fra 
gen beſchaͤfftigen follten, die aus den heiligen Vätern, 
und andern Trprobten Schriften entſchieden werben 
Eönnten )Y. Diefem väterlihen Zuruf geborchten die 
Lieblingsſoͤhne des heiligen Vaters. zu Rom, Die Bit 
teimonche am mwenigften. , Die ſcholaſtiſche Phitofoppi 

und Theologie entſtanden nit zuerft, und nidt al 
fein durch ‚die Bettelmoͤnche; allein die Urfachen, wel 

ehe diefe Monſtra der menſchlichen Erfenntnig erzeug 

zen, wirkten doc am ftärfften auf die geiſtlichen Orden, 

und man fann fie daher wenn auch nicht als die Vi— 

ter , wenigſtens ald die vernehmften Pfleger und Er 

zieher der ſcholaſtiſchen Phitofophie und Theologie 

Ze anje: 


Drafel auffchreiben zu dürfen, weil es ein ur 
erfeglicher Schade wäre, wenn eine folche Weid 
‚beit, als aus feinem Munde flieſſe, verlodren 
ginge. Bey diefer Bitte brad der Sophik in 
‚ein lautes Gelächter aus, und fagte: O Jeh- 
le, Jefule, quantum ‘in hac quacftiome confi- 
mavi ‚legem tuam er exaltavi: profecto fi 'ma 
lienando et adverfando vellem, fortioribus: ra 
tionibus er argumentis fcirem illam infrmare, 
et deprimendo improbare, Kaum hatte Simon 
Diefe_ Worte vorgebradt, als er flumm und 
blödfinnig und zwar fo bloͤdſinnig wurde, daß 
er nachher das Lefen wieder fernen mufte. ib, 


2) ap. Launoy de varia Arift, fort. c. 6. Magilri 
vero ct fcholares theologiae in faculrare, quam 
proficrentur, fe ſtudeant laudabiliter cexercere: 
mec philofophos fe oftentent, .... fed de illis 

tantum quaeftionibus difpurent, quae per Ii- 

bros ıtheologicos , er fandorum patrum ıraßı- 
ıus valcant tcrminari, 


| 
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ben. Faſt um eben die Zeit, ald man in Paris 
Dyford zu flagen anfing, daß die Bettelmönde 
ernftliche und gründliche Studien verlieffen, ‚und 

; fie fid mit £ift oder Gewalt den Geſetzen, bie 
fem Uebel vorbeugen follten, entzoͤgen y), um 
n dieſe Zeit beſchwerte man fi auch darüber, daß 
Lehrer) und Schuler aus den Bertelorden fich faſt 
sſchlie ſſend oder wenigftend unmäffig mit. den feine 
n Sopbismen, und den unfruchtbarften ober gefährs - 
biten Sragen beſchaͤfftigten z). Diefe fopgiftifchen 
bungen trieben die Bettelmoͤnche zuerſt in. ihren 
;hulen zu Paris, und zwar thaten es am meiften 
iejenigen, Die ſic bey dem Anfange der akademiſchen 
Irbeiten nah Michaelis um die Würde von Doctoren 
a der Ppilofophie oder Theologie bewarben a), Die 
Inverfehämtheit der Disputirenden Sophiften aus den 
Bertelorden wurde fo groß, daß die vornehme und 
jelehrte Weltgeiſtlichkeit in Frankreich es für noͤthig 
dielt, ernſtliche Maagregeln' dagegen au ergreifen. 
Die Irrthuͤmer, welche das Eoncilium in Paris im 
J. 1243, verdammt hatte, wurden entweder gar nice 
auögerottet, .oder keimten gleich wieder von neuem 
bervor, Eben deßwegen rief der Bifchof von Paris 
im 9, 1277. abermahls die berühmteften Doctoren der 
Theologie, und andere. BREN ‚Manner - zufammen, 

und 
y) Wood ad a. 1251, I, p. 96. | 


2). Wood I, p, 130, et Matıhacus Paril, ad a. 1243, 
Pas, 
a) ib, | 


gia 


/ 


und verdammte mit ihnen eine groffe Menge von ki 
fägen , die in den Elofterfchulen öffentlich vertheidii 
und mwodurd nicht bloß die geoffenbarte, fondern an 
Die natürliche Religion über den Haufen gemert 
wurden. Solche Säge waren die Behauptungen Y 
Emigfeit der Welt, der Unmöglichkeit der Schäyft 
der Einheit des thätigen, oder wirkenden Derl# 
des, des Einfiuffes der Geftirne , der Wirklichkeit w 
Nüglichkeit der Magie, der Sterblichkeit ber Oel 
und anderer Irrthuͤmer b). Die DVertpeidiger jolt! 
Säge gaben vor, daß dieſe zwar nad dem katſch 
ſchen Glauben falſch, aber nach der Philoſophie Mit 
feven: ald wenn ed, fagte der Biſchof vom rl 
zwey entgegengefeßte Wahrheiten geben, ode 
wenn man in den Schriften der Heiden irgend il 

Wahrheit finden koͤnne, die man der heiligen Earl 
entgegenfegen dürfte ce). Die Wuth mit Cop 
zu fpielen, die beiligften Wahrheiten > anzugreilth 
_ und. die grödften Irrthuͤmer zu. vertheidigen verdrill 
ſich von Paris ſehr bald über die meiſten ubrig 
ben Schulen unferd Erdtheild, unter melden m 
das Ende des drepzehnten, und im Anfange des ai 
zehnten Jahrhunderts die Engliſchen, und befon! 

“bie DOrfordifche den Höchften Ruhm in der Sophilt 
und überhaupt in der ganzen ſcholaſtiſchen gilt 
phie und Theologie erlangten d), Die Ki 


6) Crevier II, 77. 78. 4 
ec) ib, a 
4) ılla. fubtilis Fa er pulcherrima — | 
‚quac matrem noftram Oxonienlem per ns 





Y 
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Scholaftifer. in der letzten Hälfte des drepzehnten, 
nd in der erſten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
varen faſt insgeſammt Britten, und Mitglieder der 
Bettelorden e). Petrarca fürctete, daß die den 
Brittifchen Inſeln eigenthämlichen Sophiftereyen auch 
sach Stalien übergehen möchten f).. In Drford ent: 
kanden unter den Studirenden nie mehr Streitigkeie 
| ten, 


# 

fum orbem terrarum olim reddiderant glorio- 
fam fere in fcholis noftris totaliter ſunt fopitae ; 
antiquitus enim gloriabarur gemmis India, au- 
ro Arabia, ſed univerfiras Oxoniae fubtilium 
Logicorum gaudebar multitudine, et maturita. 
sis philofophiac thefaure profundiſſimo; &c. In- 
eeptor Oxonienf tempore Richardi II, ap. Wood 
11. p. 6. . . . Ac mira fcientiae logicalis ſubti- 
litas, quae praefata matgr noftra fupra cactera 
mundi ftudia dignofcitur, hadenus claruiffe per 
frußuofum exercitium in eisdem potiflimum 
fufcepit incrementum. id, ib. 


. €) Wood I, 76. — Id primi fecere Parifienlcs, ... 
Ea vero theologia paucorum annorum decurfu 
apud Oxonienfes tantopere percrebuit, ur tem- 
pore Edoardi I, er 11, nullibi magis invaluiffe 
videatur; cum nulla alia. univerfiras tor viros 

| eo nomine depraedieandos unius aevi fpatio 
vel intra centum annos produxerit, Quis enim 
praererea locus invincibilem Halefium, mirabi- 
lem Baconam, folidum Middletonum, Scotum 
fubtilem , Burlaeum approbatum,  Baconthor« 
pium refolutum, fingularem Occhamum, fire 
mum, ac indefeffum Holcomm, profundum 
Bradwardinum. eodem pene faeculo exhibuit? 
Romam ,„ -Lutetiam, Bononiamve fruftra- nomi- 
nabis, &c,ı = 


f) 1, Ep. 6. p. 579. Ime vero jam Infularum pe- 
euliare malum erit, fi Dialedicorum agmini 
Britannico Aetnea nunc 'novorum Cyclopum 
acies acceflerit, Be Ä 

Kia 


ten, als in der Jahrszeit, mo bie Quäeftioniftae, 


das heißt Diejenigen, die fih zur Doctorwürde vorbe 


reiteten, ihre Disputationen hielten g). Auf eben 


Diefer hoben Schule maren viele fo genannte Sophi: 


ftenfbulen, deren Künfte die Sophiſtik von Oxford 


genannt wurden h). Diefe Sophiften vernadhläffie 


ten nicht nur alle übrige Gelebrfamfeit, fondern au 
Die brauchbarften Theile des Ariftotelifhen Dr 
ganons i)y. Mangel alfo von nüglichen Kenntniffen, 
und Unluft ſich dergleichen zu erwerben brachten im ız. 
und den drey folgenden Jahrhunderten, mie in allen 
vorbergebenden Zeiten elende, oder gefährlide En 
phifterepen , fchimpflihen Aberglauben, oder ſchaͤdli⸗ 
den Unglauben bervor, 


’ 
* 


Albert der Groſſe, oder wie Wired 
und Andere ihn nennen, Albert Groot, br 
ſchon vor der Mitte des drepzehnten Jahrhunderts 

mit 


g) Richardi II. Ep. ap. Wood II, p: 5. Cum tem- 
poribus progenitorum noftrorum in uniyverfitate 
noftra praedida tempore quadragelimali plus 
quam aliquo, alio tempore anni . . ., folebat pax 
ans wrbari. — Caeterum liquer, feßt 
Wood hinzu, s«mmultus hosce, pugnasque ac- 
cendifle praefertim Quaettioniftas; , tales enim 
in Academia noftra. olim fucrre, qui exinde 


nomen traxerunt,. quod ante fulceptum gradum 


aetatem omnem quacftionum quarundam per- 
petuae ventilationi inpenderent, 

h) Scholae fophiftarum - — fophiftria. fecundum 
ufum Oxonienfem ‚Wood II, p..6. 


— — — — — — — 


a 3) IL. p. 5. Ex quo invalefcere coepit ars fophifti- 


ca, usque adco fuit imminutz iuftirutio diale- 
@ica, et ſpeciatim partes illae Analyticorum, &c, 
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nit dem groͤſten Ruhm in Coͤln und Paris lehrte, 
ind bis in das letzte Viertel dieſes Jahrhunderts leb⸗ 
ek), Albert war es, der den Schulwiſſenſchaf⸗ 
en diejenige -Geftalt gab, welche man unter ſchola⸗ 
tiſcher Philoſophie und Theologie verſteht, oder ver⸗ 
teben ſolte. Er mar der Erſte unter den berübmten 
kehrern des Mittelalters, der ale Werke des Aris 
ſtoteles in fehlechten und untreuen Ueberſetzungen 
lad, fie. alle commentirte, und dadurch die ganze Phi⸗ 
lofophie des Ariftoteles in die Schule einführz 
te 1). Ungeachtet er dem Ariftotelesi bismeilen 
widerſprach; fo. nannte, er. ihn Doch’ vorzugsweiſe dem 
Weltweiſen, bielt feine "Werfe. neben der beiligem 
Schrift für eine Hauptquelle der Wahrheit, und nahm 
die Ausfprüce. des: Ariſtoteles über die wichtigften 
Gegenſtaͤnde, über Materie, Form, und Natur, 
über Zeit, und Raum, ‚über die Beweger der himm⸗ 
liſhen Sphaͤren, über die vier Elemente, und. die 


vier erſten Eigenſchaften der irrdifchen Eörper, über | 


die verfehiedenen Theile oder Kräfte der Seele, 
u. f. w. als Glaubensartifel an. Mit den Schriften 
des Ariftoteles verband Albert der Groffe 
zuerſt dad Studium der Arabifhen Weltweiſen und 
Aerzte, des Alfarabius, Avicenna, Aver⸗ 
| 0 roes, 


K) Man fehe die Vitom Alberti: Magni ver der 
groffen £poner Ausgabe feiner Werfe, und im 
erten Bande der: Scriptorum: ordinis praedica- 
sorum. AY ın * 


H Man fehe die 6. erſten Baͤnde feiner. Werke, 
Ä Sig 


roes, und Anderer, denen er als den richtigften 
und lehrreichften Auslegern des Ariſtoteles folgte, 
wiewohl er von dieſen Männern auch in einigen 
Stüden, und vom Averroes nabmentlich in der 
Lehre vom allgemeinen Verſtande abwich. Die groſſe 
Verehrung gegen den Arifkkoteled, und deſſen Ara- 
biſche Ausleger, und das daher entftehende auds 
ſchlieſſende Studium ihrer Werfe zog Albert den 
®roffen von der Achtung und dem Gebrauch der 
Denkmaͤhler des Nömifchen Alterthums ab ; und eben 
Daher trifft man bey feiner auffererdentlihen Viel⸗ 
weifferep in feinen Schriften bie lächerlihften Sebler 
gegen die Gefchichte.m), und eine Lateinifhe Spras 
che an, die. durchgehends von Barbarismen, Soldeis⸗ 
men, und Seblern gegen die Epntar wimmelt, und 
Yon der Schreibart der guten Autoren des zwölften 
Jahrhunderts noch viel mehr abfteht, als dieſe von 
der unverborbenen Sprache der guten Zeiten abſtand n). 
J — Br . Tach 


m) 3.8. Liber de praedic, c. 4. in T.I.op p. 
17. Dicebat enim Plato mathematicas lincas et 
Jupesficiem ‚effe. feparata quaedam, ex quibus 
mathematica corpora..componuntur Sicur omne 

divifibile ex indivifihilibus dicebat componi, #- 
eipuns basc ab Epicureis, qui ante philofophari 
soperun, | 

a) Ich führe nur einige Proben an: 1. c. c. 5. p. 
19. Hoc etiam fic probarur ! Effe univerfalis eft 
eſſe commune aptam natum eſſe in pluribus, 
er multis communicabile. Hoc autem eſſe non 
‘potefl habere a ſingulari? quia ſingularia ſunt 
difcreta, et incommunicabilia, - Communicabi- 
le ergo efle, quod ef effe univerfalis, univer- 
fale non habeı a fingulari, U. p. 20, Dicimus 
| ergo, 


— zoʒ 


Nach und durch Albert den Groſſen verſchwand 
der Gedanke: daß man den Geiſt, oder wenigſtens 
bie "Sprache ſdurch das Leſen der Roͤmiſchen Schrift— 
ſteller bilden muͤſſe: drey Jahrhunderte lang aus den 
Schulen gaͤnzlich, und ſeine oder ſeiner Schuͤler 
Werke wurden neben den Ueberſetzungen des Ariſto— 
teles und der Araber die Lehrer und Mufter der 
Schulfprade. Das Verderben der niffenfchaftlichen 
Sprache war noch das geringe Uebel, was dur 
Albert den Sroffen aus dem £efen der überfeßs 
ten Arabiſchen Schriftiteller entftand. Der Glaube 
an Sterndeuterep, Alchymie, und Amulete, an 
die übermatärlichen Kräfte von Kräutern , von gemif- 
fen heiten thierifher Coͤrper, befonderd aber von 


edlen Steinen wurde durch Albert den Broffen 


über ale Schulen verbreitet, und eine jede ermähnte 
Art von Aberglauben wurde zur Würde einer hoͤhern 
Wiſſenſchaft erhoben ©). Freplich nadm Albert die 
Sterndeutered , die Alchymie, ‘die Amuletenmacherep, 
und andere magifche Kuͤnſte nicht in dem Umfange, 

Ä Ä Ä der 


ergo, quod eſſe univerfalis in ce, quod uni. 
verfale, eſt ratione feparatum, et oppofitum 

‚ eft illi, quod eft effe fingularis in eo, quod fin- 
gulare eft, quamvis non ut in codem fubjedo, 
Effe autem .naturae illius, quae univerfale eft, 
non eft ſeparatum ab eſſe fingularis fecundum 
quod eft ſubſtantia fubftans illi communi naturae: 
fed potius eſſe " univerfalis eft elle particularis, 
er non divifum ab illo, Bu 


. 0) Man —* ſein Buch de winer. im zweyten 
— er Werfe ©. 223-- 243. und dann 251. 
2, j | 


Sis 


“ 


oder nicht aus den Gründen an, in welchem, ımb 
aus welchen fie von feinen Arabiſchen Lehrern vorges 
tragen wurden p). Er ließ aber dennoch das Weſen 
dieſer falſchen Künfte gelten, und Eonnte es durch 
feine Einfhränfungen, oder Deutungen nicht hindern, 
daß nicht alle Gattungen von Aberglauben, welche die 
heilige Schrift fo wohl, als die Ariftotelifche Philo 
ſophie vermwarf, mit der Einen, und der Andern auf 
eine gewiſſe Art vereinigt worden wären. | 


So wenig das Studium ded Ariftoteles, 
und der Natur Albert den Groffen vor dem 
Aberglauben der Araber bemahrte, fo menig wurde 
er dadurd gegen den Aberglauben feiner Ebriftlichen 
Zeitgenoffen, und befonders feiner DOrdensbrüder ge⸗ 
ſchuͤzt. Er hatte Erfheinungen, und Verſuchungen 
des böfen Feindes g); und erhielt Dffenbarungen, 
und uͤbernatuͤrliche Hülfe von der heiligen Jungfrau, 
die er befonders verehrte, und lobſang, fo, Daß ſeine 
Gedichte und Schriften auf Die beilige Jungfrau eis 
nen ganzen Band feiner Werke ausmachen r). Als 

Or⸗ 


p) l. c. p. 213: 251. 252. über Alchymie. 


M Vit. Alb. magni per P. Lamy, Alb. Op. prae- 

ñxa. Diefe Lebensbeſchreibung hat Feine Geis 

nah! ‚, und ich kann alfo auch Feine Seite ans 
ren. 


8) Den smanzigften Band. Die heilige Jungfrau 
Danfte Albert dem Groffen in eigener Per: 
fon für deffeır£obgedichte , und Lobſchriften ;’und 
fie harte Die befondere Gnade, fi ihm zur ge: 

nauen Befihtigung Darzuftellen , ale er fi > 
nahm; 
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Drdensgeiftlicher war er aufferordentlich firenge ge» 
gen fich felbft, und. ald Provinzial der Dominicaner 
eben fo firenge gegen Andere. Er durchwanderte «ls 
- Provinzial feine ganze Provinz zu Fuß, und ließ 
einen Lapenbruder wieder aus der heiligen‘ Begräbnißs. 
flätte audgraben, meil man nad deffen Tode etwas 
Geld bey ibm gefunden hatte »), 


Man rühmt es gemeiniglih an Albert: dem 
Groſſen ald ein neues und eigenthümliches Ders 
Dienft , daß er fi nicht bloß mit der Dialeftif und 


Metappufik befhäfftigte, ſondern daß er auch bie 
übrigen Theile der Philofophie, und auffer diefen die‘ 


Naturfunde, und Naturgefchichte feiner Aufmerks 


famfeit gewürdigt, und diefe Wiffenfchaften fo wohl 


möndlich , ais fchriftlich vorgetragen habe. Diefes 
Derdienft würde gröffer feyn , als ed wirklich ift; 
wenn nicht Albert allentbalben dem Ariſtoteles, 
oder. den noch viel unſichetern Arabifchen Führern far 
‚blindlings gefolgt wäre. Nach feinen Schriften zu 
urtheilen, gab er zwar auf Merkwürdigkeiten der Nas 

| Da “tur 


nahm, alle Coͤrper- und Seelengaben der Mut: 
ter Gottes ald Dichter auszumahlen: Vie Alb. 
mag. p ult. Nec defun: audores graviflimi, qui 
referant, cum Alb. quae de B. Deipara animo 
er cogitatione perceperar , ea libris efler exara- 
turus, et Apellis inftar dudibus fuis fingulas 
illius animae et corporis dotes expreflurus, il» 
lam fe fpedandam devotiſſimo alumno, deli- 
- neandamque praebuiffe: quibus facile affenta-» 


tur quisquis Alberti libros de B. Virgine con- 


fcriptos attentius inipexerit, 
| | | 
s) l.c, 


— 
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tur und Kunft, die. er auf- feinen Keifen antraff, 
Achtung, Allein er war nichts weniger, ale ein feis 
ner Beobachter ty. Noch weniger ftelte er mühfame, 
oder Fünftlihe Beobachtungen und Verſuche an. Aud 
feinen feine Kenntniffe in der Mathematif und bes 
ſonders in der Mechanik nidt gröffer, ald die von 
feinen übrigen Zeitgenoffen gewefen zu fepn u). Am 
vortheilhafteften unterfcheider er fi von feinen Nach— 
fofgern dadurch, daß er nicht alle Wiſſenſchaften in 
eine Reihe von Sragen verwandelte, Die zuerſt ges 
läugnet, dann bejaht. und bemiefen, und zulegt dur 
die Widerlegung der Gegengründe befräftigt wurden: 
wiewohl auch ſchon manche Spuren dieſer ächten fchos 
laſtiſchen Lehrart in Vielen feiner Werfe vorfom 
men x), Albert-dem Groffen wurden bald nach 
feinem Tode, fo wie alten berühmten Männern viele 


Soriften untergeſchoben. den unaͤchten Scrif: 
“ ten, 


t) 3.23. de Mineralibus Lib, IT. p. 223. Hujus 
autem contrarium expertum eft fapientiffime; 
quoniam magneeem videmus ferrum aittrahe- 
re, et adamantem illam virturtem in magneıe 
reftringere.e. Adhuc aurem cxpermim et, fa 
phiros aliquos antraces fugare, et unum tale 
videmus oculis noftris, 


a) Albert behauptete, daß alle Sterne ihr Licht 
von der Sonne empfingen: Daß fie alle durds 
fibtig, aber w san der verfchiedenen Wörtrefis 
lichkeit des Stoffs nicht in gleichem Grade durch⸗ 
fibtig ſeyen: Daß der Mond allein megen iki- 
ner irrdifchen Natur eine Ausnahme made: 
daß die Kometen in dien Dünften beftünden. 
de .coelo et mundo Lib. I. p. 114. Meteor, 


p- 17. er fa. / 
x) Man fehe gleich Op, T. I. de Pracdic, p, 22, 
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ten, Melde der Dominicanerorden laͤngſt verworfen 
bat, ſcheint mir auch ‚der bisher für Acht gehaltene 
libellus de Alchymia zu gehören y). Albert behaup⸗ 
tete in feinen übrigen Werfen die Alchymie weder in 
dem Sinn, noch aus den Gründen, in welchem und 
aus welchen fie in diefer Echrift vertheidigt wird. 


Albert der Groffe ſchadete den Willens 
ſchaften durch nichts fo ſehr, und verrätp in den Aue 
gen der aufgeklärteren Nachwelt den Mangel einer 
richtigen Beurtheilungsfraft durch nichts mehr, als 
durch das groffe Anfeben, das er dem Averroes, 
bem Avicenna, und andern Arabifchen Schriftftels 
lern zugeftand, und verfchaffte. Woher, fragt der 
ſcharfſinnige Bives z), das unverdiente Anfehen des 
Averroes, und Avicenna, die dem Ariftos 
teles beynahe gleich gefeht wurden? Aus der 
Nichtkenntniß yon etwas Beſſerem, und aus der Bes 
wunderung einer neuen und fremden Waarea). Ayers - 
roes, fährt Diefer vortreffliche Gelehrte fort, ers 
bielt vorzugsmweife den Nahmen des Auslegers, unge⸗ 
achtet er keinen weniger auslegte, als denjenigen, 
welchen zu erklaͤren er ſich vorgenommen hatte. Aver⸗ 
roes wuͤrde den Ariſtoteles nicht richtig haben 
auslegen koͤnnen, wenn er auch ein goͤttliches Genie 

—————— | bes 
y) Am Ende ded 21. B. 
2) de cauf. corr. are, Lib, V. p. 410, et ſq. 


) l.c. quod factum eſt ignorantia meliorum, es 
admiratione .mercimonii lingua et fenfis pere- 
gfini: ut gratiam ei Conciliaret apud primos 
movitat, apud pofteios vomuflas, 


| 
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beſeſſen haͤtte. Nun aber hatte er nur einen ſehr ger 
möhnliden, und felbft weniger, als mittelmäffigen 
Kopf; und dabep fehlte ihm Alles, mas man miflen | 
muß, um den Ariftoteles recht zu verfteben: 
Kenntniß der alten Gefhihte, und SKenntniß der 
Secten und Meynungen von Weltweifen, die Aris 
ſtoteles beſtaͤndig anfuͤhrt. Wegen feiner gänzlis 
hen Unwiſſenheit in der Griechifchen und Römifcen 
Literatur fegte Averroes häufig eınen Nahmen für 
den andern. Den Polus nennt er Prolomäud, 
den Protagoras Ppthagoras, den Kratps | 
us Demofrit, und den Gefpracen des Plato 
gibt er fo feltfame Titel, daß man offenbar fieht, 
daß er auch nicht Eins gelefen babe. Und dennod 
fagt Averroes mit der gröften. Unverfchämtpeit, 
mas diefe Männer behauptet, und nicht behauptet har 
ben. Den Ariſtoteles ſelbſt las er im Meberfes 
gungen, die nicht einmahl aus dem Griechiſchen, fon 
dern aus ſchlechten Lateiniſchen Ueberſetzungen gemadt 
worden waren; und in welchen alſo der Sinn des 
Yrinoteles zweymahl bis zur gänglichen Unfennt 
lichfeit verdorben worden war. — Unter. folcen 
Umftänden, ruft Bives aus b), Fann man die 
mit Recht fragen: mas hattet du. denn, womit du 
die Seelen der Menſchen gewanneſt, oder vielmehr 
verrücteft? Einige Schriftſteller ſchmeichelten fi 
durch die Annehmlichkeiten ihrer Schreibartein. Die 
Deinige ift fo roh, fo ſchmutzig, und fo Eindifc, 
dag man fi Faum etwas Elenderes vorſtellen kann. 
| u Ans 








b) p. 412, 
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Andete Schriftfteler feſſelten ihre Zefer durch einen 


Schatz von wichtigen Nachrichten aus der Vorzeit: 
bu hingegen meift kaum, mann du gelebt haft, und 
von Allem, mas vor Deinen Zeiten geſchah, Eennft 
du fo wenig, als wenn du beftandig in Wäldern und 
Wildniffen gewohnt haͤtteſt. Wiederum lieft man fol- 
che Schriititeller gern , in welchen man, wieim Als 
bert. den Broffen, . mancerley Beobachtungen 


„über. die Werke der Kunſt, und Natur antrift. Don 


‚alle diefem finder man in deinen philoſophiſchen Schrifs 


ten fo wenig, ald wenn du in einer ganz andern Welt 
waͤreſt gebohren worden. Endlid bemwunderte man 


Schriftſteller, welche die Seelen der Leſer bildeten, 


u — | — — — 


ES 
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denn die Schriften des Aberroes, des Abicen— 


und weiſe Regeln gaben, klug, und tugendhaft zu 
leben. Du hingegen biſt in jeder Ruͤckſicht zuͤgellos, 
und wer Dich anhaltend liest, der muß bepnahe ein 
Ungläubiger oder Gostesläugner ‚werden. Was war 
eö aber denn, wodurch du fo fehr gefieleſt ? Ich merke 
es: Died war nicht deine, fondern unfere Schuld. Du 
batteft nichts, mas anzog, aber wir gaben es dir; 
und nicht deine Gelehrſamkeit, fondern deiner Lefer 
Unwiſſenheit, und Brägbeit machten dich berühmt. 
Den Vermorrenen ‚gefiel deine Dunkelheit: den Leeren 
beine geerpeit; und denen, die nicht währe Wiſſen⸗ 


ſchaft, ſondern bloß den Schein davon ſuchten, ge⸗ | 


fiel gerade das am meiften, daß fie deine Bücher und 
Mepnungen weder felbft verftanden ; noch auch Andern 
verftändlih machen Eonnten. Mande reigten deine 
Werke ‚wegen des Unglaubens, der darin herrichte; 


: 89 
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na, und aller übrigen Araber feinen mir indgefammt 
einen Anftri der Schwärmereven, und Ruchlofigkes 
ten des Korans zu enthalten ce). — Sole Min 
ner nun wurden neben ‚dem verunftalteten : Ariftos 
teles durch Albert den Groffen dieerften Häups 
ter der Abendländifhen Schulen ; denn fo groß aus 
die Ehrfurcht gegen den berühmteflen Zögling von 
Albert, gegen den Thomas von Aquino mar, 
fo wurde doch Averroes von vielen über den englis 


ſchen Lehrer weggeſetzt d). 


— 


Wenn Albert in der Theologie einen ſolchen 
Ruhm erlangt haͤtte, als er in der Philoſophie beſaß; 
fo würde er ohne Zmwepfel der vornehmſte Lehrer feines 
Ordens geworden, oder geblieben fepn. Nun aber 
übertraf ihn ſein Schüler, Thomas von Aqui— 
no, der in dem erften Städten von Teutſcland, 

= | Ä Frank⸗ 


c) Jam die ipfe, qua potiſſimum re quibusdam 
placuilti? audio, tenco, non rua Culpa eſt, fed 
neftra: non tu adferebas, quo placeres, ſed nos 
adferebamus, quo non diſphceres: non appro- 
bavit re ua dofrina, fed aliorum impericıa et 
torpor; fuavia erant obfcuris obfcura, inanibus 
inania, ct quibusdam pulcra ſunt viſa, arque 
ad fucum faciendum aptifima, quae nmec ipfi 
intellig-rent, nec .alii intel'eduri, nam exifti- 
mationem fcientias quaerebant, non fcientiam; 
multi te non legerunt, alienum judicium funt 
ſecuti: aliquibus propter impierares fuiſti 
tus! nam er Abenrois dofrina, er meraphyfi- 
ca Avicennae, . denique omnia illa Arabica vie 

. dentur mihi relipere deliramenta Alcorani, et 
blasphemas Mahumetis infanias , nihil feri pot= 
eft illis indoctius, inſulũus, frigidius, 


d)Virsl,c, 
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rankreich, und Italien lehrte, und in dem dritten 
Ziertel des dreygehnten Jahrhunderts am meiſten bluͤh⸗ 
e, als Gottesgelehrter; und dieſer Ruhm verſchaff⸗ 
e dem Thomas auch die Ehre des erſten Philoſo⸗ 
hen, ‚und Auslegers des Ariftoteles aus dem 
dominicanerorden. Thomas von Aquino ſchrieb 
luslegungen über alle Bücher des Ariſtoteles, 
iejenigen ausgenommen, welche in die Naturgeſchich⸗ 
e, und Mineralogie gehören e). Ungeachtet ich Feir 
je Gelegenpeit gehabt habe, alle philoſophiſche Schrifs 
en diefes Mannes durchzugehen; fo halte ich mich 
doch durch bie einzelnen Stüde, die ih gelefen, und 
durch den Geiſt, den ich in feinen theologifchen Were : 
Een gefunden habe, zu dem Urtheil berechtigt: daß 
er dem Ariſtoteles, und deffen Arabifchen Ausle⸗ 
gern, ſo wie allen Arten von Aberglauben nicht weni⸗ 
ger ergeben war, als fein Meifter. Er hielt die 
Beſchwoͤrungen von Teufeln, die Sterns und Traun 
deuterey, und ale übrige Wahrfagungen für wirklich, 
und unterfuchte weitläuftig, in mie ferne man dieſel⸗ 
ben brauchen „. oder nicht brauchen dürfe f), Mit 
eben der. Umſtaͤndlichkeit forfchte er nach, woher es 
fomme, dag man im Sacrament des Abendmahls 
FSleiſch, oder Blut, oder gar Die Geſtalt eines Kins 
— u des 

Out 0 len Die fing erkenne eee 


tum omnium in der Kömifchen Folioausgabe. 
feript ordinis ptaedic, I, 382-- 386, 


f) Oper, Thom, Vol, XXII. pi 494, et fg. din. 
Vene, in 4. 


dweiter Band, Ket 


/ 
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des ſede gdR Nichtödefomeniger wird die Phllofer 





pbie alenthalben, mo Dominicaner fie lehren Dürfen, 
bis auf den heutigen Tag via Thomae‘, fo wie von 
den Minoriten via scoti gelehrt. Die Schreibart des 


Thomas iſt zwar niet. viel reiner, als die des Als 
Bert, allein fie ik viel. heller, und correcter, meil 


Thomas fih mehr nad den £ateinifchen Kirchenvi⸗ 


gern, als nach den. Meberfegern ‚des. Brikorern 


und der. Araber BIER: 


No: viel naqtheiliger, als 4 [dert un 
Thomas auf die ‚ganze Philoſophie und Theolb⸗ 
gie wirkten, veränderte Petras Hispanus, de 
nachher unter dem Nahmen von Johann zı. Pabſ 
wurde, die Dialektik h). Er war der Erfinder der 
tounderbaren Vorausfegungen , Erweiterungen, und 
Einſchraͤnkungen, vermöge deren man- Den. Sinn aller 


‚Worte ändern, die ‚beftimmtelten und. unläug: 


barften Säge. läugnen, und bie angenfceinliaken 
Ungereinitheiten vertheidigen. Fonnte i). Wenn Je 
mand fi in Wein Heraufcht hatte, fo laͤugnete Pr» 
ser aus Spanien dartnädig, daß ein Golder 


8) XXiv. p. 506. Pe —— 
a) Er ſtarb 1277. Brucker Vol. IT, p. 816. 


%» Vires in Pfeudodialedicos . p. 274 --279. in 
‚ Oper. om, T,i, Nön a Cicerone — ſed a Pe- 
tro Hilpano . .. fuppofitiones,, am ale, 
seftrifiones,appellationes,exponibilia. Vıves in 

ewiß, wie es fcheinz, ohne Grund, ob niet dieſt 

ünfte von einem andern, als jeinem Lund 
mann, ob fie nit aus un oder Irland ber 
ruͤhtten. p. 277.279 . 
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Bein; getrunfen, meil er nicht Wein aus Indien ges 
trunfen babe k). Ritt der König von Frankreich mit 
einem grofien Gefolge vorüber, fo läugnete Beter 
aus Spanien die Gegenwart aller Begleiter, weil 
der König von Frankreich nicht eben die Dienerfhaft - 
babe, . melde den König von Spanien umgebe. Er 
Kritt ed dem Varro, ober winem jeden Andern keck⸗ 
lich ab, Daß er Menſch fen, weil Eicero nicht 
Varro ſey. Er behauptete, daß eine öffentliche 
Weiböperfon, die viele Jahre lang ihren Corper Preis 
gegeben habe, eine reine Jungfrau, und dag die uns 
befleckteſte Jungfrau eine audgelaffene Metze fep: daß 


man zu Paris und Rom fein Gewürz verkaufe, weii 


man fein. Gewuͤrz wegfchenfe < daß zwep miderfpres 
wende Säge im entgegengefegten Sinn wahr fepen, 
u. ſ. w. Vom Pereriaus Spanien räbrten 
die groſſen Entdeckungen ber: daß der Antichriſt, 
und die Chimaͤre Brüder: daß der Eſel des Antichriſts 
ein Sohn der Ehimäre fen: da Nichts und Nies, 
mand ſich in einem Sade beiffen: und viele andere, 
die ſich gar nicht überfegin laſſen, Die man aber im 
der Note nachleſen muß, um ſich von dem Verderben 
der Dialektik im drepzehnten Jahrhundert einen Bes 
griff zu machen )y. Wenn man die offenbar unges 
| | reim⸗ 
b) p. B.. or 

ih Omnes duo Apoftoli ie, et alii duo apoftoli 
dei funr duodecim. Omnes omnes apoftoli dei 


fun: in hac aula,. Non non hemo non pofübili- 
NE 20m Curzic, Quodliber qualibes de quolibes 
Ra > sali 


Kia 


a — 
geimter Säge eines Schaͤlers des Peter aus Spa⸗ 
nien beftritt; fo antwortete ber Sophiſt gleich: id 
denke mir die Sache fo m), und erflärte die Haupt 
woͤrter ganz anders, oder mit andern Beftimmun 
gen, als worin fie gemeinigli genommen werden, 
Griff er bingegen eine unläugbare Wahrheit an, fo 
ſagte er, daß fie dennod im firengen Sinn nidt 
wahr fep m). Mit Recht bemerfte Wives, dah 
| er Kr: | au⸗ 


alĩ ſeĩt ipſum effe tale, quale ĩpſum eſt. Ipf 
usmet hominis quilibet aſinus, non, afınus, et 
non aſinus eſt. Ipiemer homo eft quiliber ho- 
mo. Tantum homo, et alter alius homo funt 
y y ipfiusmer hominis, et a quilibet afinus ho« 
minis eft, Sortis es alterius f. materia ipfiusmet 
“ °  $, et quilibir homo ſant, Quiliber homo non 
praecter non Sortem non currit, Sortes non in 
quantum non homo non eft animal, C, homi- 
nis quafi quiliber afınus eft b, non animal, a 
homo , et quiliber qualis liber non Sortes uter- 
que alter homo, et d, PB neceflario ſunt, ut a. 
B. c. d. faciant illas ſuppoſitiones confuſas de- 
cerminatas, er; ex his miſtas. Adde etiam co- 
miſtiones majores, &c... Nam a er h, tanta 
"um ſunt virium, ut totum confaſum, et in- 
- -difcresum . ordinem;, aut infernorum, + aut illius 
antiquĩ chaus unicum b, praepofitum poflit red. 
dere diferertum, et determinamm, Et e con 
‘.." . grario, rectiſſimum coelorum ordinem folum & 
poſſit invertere, atque confundere. 


m) ib. Ego fic mente concipio. 


n) p. 277. Quis quaefo eft ifte rigor,. quo hacc 
„enuntiatio eft vera, Tu homo don es, hacc 
fala, Animal eft omnis homo,‘ 'haec vera, 
Antichriftus qui fuit, erit, falla haec, Anti- 
chriſtus erit, qui fuic, ifta falfa, Aftrum vi- 
dens eft omnis homo ‚ıquum fit illa vera, omnis 


homo vider afrum, et p, 278. Animal eft he- 
— me» 








— U 
aus dieſen kindiſchen Sopbifterepen, bie im. Anfange 
des ſechszehnten Jahrhunderts noch eden fo ſehr, als 
ins drepjehnten bewundert ‚wurden, ein gaͤnzlicher 
Verfall der Sprache, und ber aͤchten Wiſſenſchaft ers 
folgt ſey o): denn unmöglich Eonnte Jemand einen 


Sinn für fgute Sprache, und; nuͤtzliche Kenntniffe i 


Behalten , der fi viele Jahre fang mit dem laͤppiſchen 
Spielwerk des Peter aus Spanien beſchaͤfftigt 
hatte. Dem Erfinder ſolcher unſeligen Spitzüindigkei⸗ 
sen ſiand es ſehr übel, den Biſchof von Paris im 
J. ‚1276. aufzufordern ,. daß er die, auf der, hohen 


Schule feines Biſchofsſitzes berrfchenden Irthuͤmer une 


terfuchen, und mit Ernf unterbrüden.folle. Die Ir⸗ 
thuͤmer, die in Varis im Schwange gingen, waren 


gerade folde, die durch den beftändigen Mißbrauch | 


der dialektiſchen Künfte in den Diöputiräbungen ent 
ſtanden warn pP. ©. | r 


So fehr and Albert der Sroffe, und 
Thomas von Aquino den Arabern gewogen wa⸗ 
ren, fo bewunderten, und Audirten fie doch bie Ara⸗ 
biſchen Schriftſteller, und Wiſſenſchaften lange nicht 
mit einem fo pattepifhen, und kaſt möchte man ſa⸗ 

re 

mo, corpus eft ifte lapis, quamvis in böno fen- 

fu tanquam verae recipiantur , in Tigore samen 
fallas elle, en ‘ 

O) p« 277. Ex quibus rebus tänguam ex equo Tro- 


jano torius fermonis, et omnium bonarum ar- - 


tum incendium, atque ruina exorta ſant. 
e) Crevier IL, 76. * 


1 
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gen, fanatifchen Eifer als der uͤber alles Verdienn 

geprieſene Rogerins Baco, der im J. 1294, 
zwanzig Jahre nach dem Thomas r und vierzehn 
nah Albert dem Broffen far. Baco vers 
achtete im hoͤchſten Grade die Schriften und Kennt 
miffe der Lateiner, oder der Europaͤiſchen Völker ge 
gen die Werke und Wiſſenſchaften der Araber, und 
Hebraer, aus welchen allein feiner Meynung nad 
wahre Weisheit geichöpft werden Fönne q). Aber⸗ 
roes und Avicenna waren ihn nah dem Ari— 
ſtoteles bie vornehmſten Fuͤhrer, und Häupter in der 
Vbiloſophie, indem fie Vieles beffer Audgeführt, und 
ergaͤnzt hätten, mas Ariſtoteles nur angefangen, 
und unvollendet gelaffen babe r).- Baco mandte 
vieleicht mepr auf Verſuche und Inſtrumente, als 
ale ſcholaſtiſche Weltweifen vor ihm gethan hatten s); 
und legte fi auch mehr auf das Studium der ma 
tbematiſchen Wiſſenſchaften, als irgend. Einer feiner 
Beitgenoffen. Deffen ungeachtet. kannte Baco bie 
Natur eben fo wenig, und war noch um viele Grade 
RN P und — ale Albert, und 
| Tho⸗ 

| — 7 (ein ou main re: 

. sed non eft pfena certitudo de his, ficut de aliis 

| difficultaribus multis, nifi .ex libris Hebraeorum, 


auos primi compoſuerunt aſtronomi, qüi rer“ 
lationem a deo habuerunt in omnibus fpecialem, 


-X) ib. p, 9. At Avicenna, dux ex princeps philo« 
‚Jophiae poſt eum — ct p, 13. Avicenna vero 
praecipuus Ariſtotelis expofitor, et maximus 
imitartor multas rebellitares — eſt ab alis, 

Nam Averroes major poßt cos &c, - 


s) zwep tauſend Pfund, jebb praef. p. 6. 
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es omas gemwefen waren: weßwegen man auch die, 
unglüdlihen Wirkungen des Leſens Arabifher Schrift: 
ſteller am deutlichſten an dem Bepfpiele bes Barth 
erfennen kann. Weder Albert, noch Thomas 
batten die Gterndeuterep, die Aldymie-, und ans 
dere magiſche Künfte in einem ſolchen Umfange , und 
fo dringend empfohlen, ald Bae o ). Durch ſolche 
Künfte, glaubte er, babe Ariſtote les den Alerx⸗ 
ander die Welt überwinden 'mäden,. Durch eben 
dieſe Künfte Hätten. bisher Die Tataren , oder bie . 
Mongolen gelegt u); und durch diefelbigen Künfte - 
muͤſſe man ſich gegen den Antichriſt waffnen, und ihn 
zu uͤberwinden ſuchen =), Er bedauerte nichts fo 
ſehr, als daß das Studium der Rechte biöher den 
Sortgang der groffen aber höheren Wiſſenſchaften 
aufgehalten, und erklaͤrt es für eine bioffe Kolge der 
Unwiffendeit,. daß man die böderen Wiffenfchaften 
verdächtig zu machen gefucht habe y). Die Erfinduns 
sn. die man. ihm zugeſchrieben hat, waren entweder 
nicht von ihm z), oder fie befanden auch in wilden unaus⸗ 

führe 


O l. c. p. 155. et ige 2039. et * p. a6s · · ax5. 
u) 263- 255. 8) B 477» 

) Man fehe beſ. e. 15. p- 21...» Et tanto mi- 
rabilius et, qued multitudo ſtudentium moder- 
norum : magnas negligie fcientias, cum tamen 
- fuerunt introductae poft Gratiinum, Baco 

‚. wüßte fehr gut,“ woher die magnac fcientiae ab⸗ 
ſtammten. 
2) z. B. das Pulver. Man Höre ihn ſelbſt p. 474 


Rt ezperimentum hujus rei ‚apimus eg hoc Iu- 
84 | dicro 


j m 
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führbaren Entwürfen: ‚and: welchen man flieht, haf 
er von ben gröften fpätern Entdedungen eben fo-meit, 
als die Menſchen der vorhergegangenen Jahrhunderie 


} 


entfernt war a). Seine Verſuche waren eben ſo un⸗ 


aunverlaͤſſig, als ſeine Vorſchlaͤge windicht, oder Ein | 


iſch waren. Er betheuert b) es ſelbſt geſehen zu das 
ben, daß Stuͤcke von Schoͤßlingen, die aus den Wur⸗ 


zeln gewiſſer Bäume entſpraͤngen, ſich einander ni -- 


berten, wenn: man fie auch in. der Entfernung von 
‚einer halben Meilg gegen einander Halte, Diefe En ' 


ſcheinung ſey die erßaunenswürdigfte unter alien, die 


ihn 


diero puerili, quod 6t in multis mundi parribus, 


Seilicer weinftrumento fato ad quantitatem pol. 


 Nicis humani ex -violentia, illius ſalis, qui fal pe- 


trace naminamur, tam horribilis fonus nafcırur 
in ruptura ram modicae rer, feilicer moditi per- 


gameni, quod fortis tonitrui fentiarur -excrdere 


zugitum, et corufcationem maximam fui lumi- 


nis jubar excedit, So buperbofifch redete Bacı 


Boni nac dem Mufter feiner Arabiſches 
Lehrer! 


a Man febe e. 3. p. 356. 357. Nam Draconem, 


F 


3 * 


qui infecit ex animalia, er homines ſuo anhei- 
eu Corrupit, Socrates philofophus inter laribula 
montum deprehendit, ſicuti hiftoriae certificanı, 


"»Simmilitey poflent Ipecnla erigiin 'alto contra civie 


tates contrarias, etexercitus, ut ‚omnia, quae 
ferent ab inimicis, viderentur, "et hoc poteft 


 Aeri in ‚omni 'diftantia „ "qua defideramus, quia 
" fecündum libtum ‘de fpe&ulis poreft una cadem- 
‚ quö'res videri per quorguuque fpecula volumus, 
‘A debito 'modo fituentur, „ . „ Sic enim Julius 
" Caefar, '.'guando ' voluit Augliam expupnare, 


sefertur maxima fpecula erexiffe,' ur a Gallicano 


litore dilpofitionemw ciritatum et taftrorum Ar 


‚.gliae p aevideret. &c, 
b)P 475. 


Fr — —— 
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ihm je vorgekommen; und nachdem er dieſe beobach⸗ 
tet babe, fey ihm gar nichts mehr unglaublich, mad 
von einem zuverläffigen Zeugen erzählt werde e). Die 
meiften Schriften, melde Baco anführt,. und-bes 
ſonders Diejenigen, die er am meiften. brauchte-und bes 
sounderte, waren elends untergeichobene Bücher; und 
ſo wenig er im Stande war, ächte und unächte Were 
ke zu unterfheiden, fo wenig unterſchied er auch zu⸗ 
verlaͤſſige Beobachtungen von groben Taͤuſchungen, 
„und erdichteten Wundern. Neulich, heißt es in dem 
Opus majus d), mar ein Erperimentater zu Paris, der 
eine Schlange in lauter kleine Stuͤcke ſchnitt, und 
nur bloß den untern Theil ihrer Haut unverletzt ließ. 
Die zerſchnittene Schlange Eroch zu einem Kraute von 
einer bewundernswuͤrdig f&hönen grünen Farbe hin, 
und wurde fo gleich wieder hergeftellt. Mit gleich ins 
nigem Glauben erzählt er Die Bepfpiele mehrerer Pers 
fonen ‚. die durch Feuchtigkeiten von aufferordentlicher 
Kraft verjängt.worden, oder ihr Leben weit über das 
gewoͤhuliche menſchliche Ziel verlängert hätten ©). Es 
if ganz gewiß, fagt er bald nachher, daß Aethiopier 


nab 


u) Quod et omnino ftupendum fuper omnia, quae 
vidi er audivi. Poſtquam enim hoc, ĩntuĩtus 
ſum, nihil fuit meo intelledui difficile ad cre- 
dendum, dummodo habuit auctorem certum, 
Up. 468. as 
€) p. 469. 471. ‚Nam Artephiys, qui vixiffe legi- 
tur milfe viginti er quinque annis, habuit me- 
‚, „. liorem  medicinam, quam bubulcus fenex , in 
quo renovara fuir juveneug per fexaginta annot. 


Sets ee? 


nach Stalien, Spanien, Sranfrei und Englarid ge⸗ 
- fommen find: daß fie die guten fliegenden Drachen in 
dieſen Ländern durch eine gebeime Kunft aus ihren 
Höhlen aufgetrieben, ihnen Sättel und Zäune anges 
legt, und fie dann“ in der Luft umbergetummelt baben, 
um: ihr Fleiſch zarter zu machen £). Wis halfen dem 
Baco ale feine wiſſenſchaftliche Kenntniffe bep eis 
nem durch folde Vorurtheile und Albernheiten verfins 
fterten Gemuͤth, und wie ſchrecklich muften Die Arabi- 
ſchen Irrlehrer gemeine Seelen verwirren, da fie eis 
nen Mann, wie Baco war, fo weit von dem rech⸗ 


ten: Wege: abführten g)! 
| Ä Wenn 


O p. 470. Nam cerrum eft, quod Acthiöpes ſer- 
' pentes venerunt in Itallam, gr Hilpaniam, ce 
Franciam, etAngliam , et in iftas terras Chriftia- 
sprum „ in quibus funt dracones boni volantes, 

et per arıch occuliam, quam habent, excirant 
dracanes de concavis fuis er habene jellas er 
fracena in prompru, et equitant fuper eos, et 
axitant in acre volatu fortflimo, ur domerur 
‚rigiditas carnium, et sempererur durities, ficus 
apri ve wr/) er tauri agitantur canibus, er variis 
pereuffionsbus flagellansur, anıequam occidantur 
pro comelione. | 


‘u Eine ber intereffanteften Stellen in Dem opus 
majus ſcheint mir folgende zu ſeyn: p. 448. 

, Experimentasor igieur confiderer in rebus, fcilis 
cer vifibilibus, ut inveniat colores. ordinatos in 
praedidtis er fguram, accipier enim lapides de 
Hibernia, vel India hexagonos, qui irides vo- 
cantur apud Solinum de mirabilibus mundi, es 
eos tencat in radio folari cadenıe per feneftram, 

et coloros omnes. iridis et orginatos , ficut in ca, 
inveniee in opaco juxta radium, et ulterius 
idem experimentator. convertat fe ad. locum 

aliquantum tenebrofum, et pohar lapidem ad 
oculum fere claufum, et videbit iridis 
mianifefte ordinatos, ſicut in-iride, 





} 


—— ‚senklarum. Antrerg; 1620, zwey Bände in ur 


Wenn Rogerius Baco ſich auch nicht den 


Verdacht von. Zauberep, und den Neid ſeiner Or— 


benebrüder zugezogen hätte; fo würde doch er fo me: 


ig, als Bonaventura für Die Franciscaner das 


babe merden-Fönnen, was Albert und Thomas - 
für die Dominisaner waren, weil er, und eben jo 
auch Bonaventura für die Liebhaber der Philo⸗ 


ſophie im drepzehnten Jahrhundert lange nit ſyitz⸗ 


findig genug waren h). Um deſto mehr frohlockten die 
Sranciscaner, als fih aus ihrer Mitte Johanneg 
Duns Scotus erhob, und im Anfange des vier- 
gehnten Jahrhunderts befonders in dem Streite über 


die unbefledte Empfängniß der heiligen Jungfrau ſo 


wohl in Paris, als in Cdlln alle feine Gegner, und 
unter dieſen auch die Albertiften überwand i), 


ug 


5) Bom Bonaventura urtbeilte Gerfon fo: 
Si quaerat a me, quis inter cacteros doctores vidca- 

- sur: idoneus, zeipondeo fine praejudicio,. quod 
. D..Bonaventurs , quia in docendo folidus eft, ſe- 
eurus, pius, juftus, devotus. Praäeterea recedir‘ 
a <curiofitatg ,: quantum- poteft, non. immifcens 
‚pofitiones extraneas, vel dofrinas deculares, 
dialedicas vel philofophicas terminis- theolögicis 
obumbratas. more multorum, ‚led dum ſtuͤdet 
illuminationi intellectus totum refert ad piera- 
ıcm er religiofitatem affeßus, quare fadum, ur 
ab indevosis fcholafticis, quorum proh dolor! 
major ck pumerus, ipfe minus fit frequentatus, 
appendix de examinät, doctr. f.1. p. 8. | 


I), Man fehe die vira Scori,. und die Apologia pro 
«=  Ipfo contra P. Abrahamum Bzorium per ‘Augo- 
" „gem Cuvellum, Hibernum Dunenfem, vor der 

Ausgabe der:Quacit, ſubtiliſſ. in Lib. IV. Sen. 


' Or 


Wenn man mit dem Furzen Leben: bed Scotus bi 
Menge, und nicht bloß die Menge, fondern auch di 
Schwierigkeit, und, Dunfelheit feiner Schriften ven 


* 





gleicht x); fo muß man es beynahe für unmoͤglich er , 
Elären, daß ein fo junger Mann fo vieles babe fhrei | 
ben fönnen; und in der That wird Die umgehehrt 
Menge von Schriften des Scotus, und der übtis | 


gen. Häupter der fcholaftifhen Weltweilen und, Got 


teögelchrten alddann erft begreiflih, wenn man von 


ihren aͤlteſten Biographen vernimmt, daß gefchwind: 





ſchreibende Zuhörer den mündlihen Vortrag berähm 


ter Lehrer auffaßten, bie nachgefchriebenen Hefte den 
Lehrern zur Berichtigung übergaben, und alsdann als 
Werke derfelben bekannt madten.  Scotus-erhielt 
unter den. Sranciscanern eben dad Anſehen, mas 
Thomas unter ben Dominicanern erlangt hatte; 
und man rühmte ed an ihm als einen Vorzug, wo⸗ 
durch er fib vom Thomas und allen übrigen Docto⸗ 
ren unterfcheide: daß in feinen Schriften Eein einziger 
Irthum wider die Ausſpruͤche der Kirche gefunden: 
daß feine Lehren Jahrhunderte lang von allen Eoneilien, 


Jobannes Duns wurde 1275. in der Irlaͤn⸗ 
Difchen Stadt Dun gebehren ‚ erhielt 1305. den 
Doctorhut in Paris, und ſtarb 1308. zu Chin 
in einem Alter von 34. Jahren. Vit. Joh. Dun 


= 


c. I. et conır. Bzovium c. 2, 


&) Man fehe das Merzeichnif, feiner. Schriften, 
und feiner vornehmften Schuler und Eommens 
tatoren im 6. Cap. feiner Vita, "Vielleicht if 

. feine Bibliothek in ganz Europa mehr, wo 
man-alle Werfe des Morus vaellſtaͤndig bep 
ſammen findet. | 








# 


* 
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Mabſten, and,bohen Schulen gebilligt: und daß feie 
Ne Bücher alenshalben ohne Cenfur ald untadelich ges 
Drudt worden h. Scotus verdiente den Nahmen 
Des Shharffinnigen, oder. Scharffinnigften , (dodori⸗ 

AAubulis, lubtiliſſimi) den man ihm belegte, eben fo 
| sehr, ‚als den Ruhm eines Rechtglaͤubigen m), Er 
 „mibertraff in Anfehung der neuen fpißfindigen Sragen, » 
ee | Pa) - Diftines 


I) Vita Scosi c, 5, Ex didis patet, quam praeclas 
xis elogiis magni nominis fcripiores do@rinam 
‘ dooris fubtilis ornarint, in quanıa acfimatio- 

ne florenuflimae Academiae cam ſemper habue- 
xint, et usque hodie habeant, quam illaefa, in. 
tacta, per omnia nationalia, - provincialia , et 
oecumenica concilia. pontficumque decreta tri= 
bus elapfis faeculis habita fine ullo vel apparen. 
sis erroris naevo pertranfierit: quamgue ezpc- 
diens ab ecclefia veritatis columna judicesur s» us, 
inoffenfo pede legatur, doceamur, et fine ulte-- 
 riori examine, praeterguam quod Scoti efle cbn- 
ſtet, edatur, 3 


m) Auch Scotus wurde uͤbernatuͤrlicher Erfeheis 
nungen und Wunder gewürdigt; le er ein 
', „aber die Geheimniſſe der Incarnation mit einer 
an Efftafe gränzenden Anftrengung nahdachte, 
fo. ießte ſich das Jefusfind auf feine Arme, und. 
tröftete ihn durd Die füffelten Umarmungen, 
An dem Tage, an welbem Scotus in Paris 
ur Vertheidigung der unbefledten Empfängniß 
"Der Mutter Gottes in Die Dieputation ging, 
blieb, er vor einem Bilde der heil. Jungfrau 
über der Thür einer Capelle Reben, und flehte 
SH göttliche Befhügerinn inbruͤnſtig an, daß 
fie ibm in der Rettung und Derberrlidung ih⸗ 
rer Ehre beufteben möchte. Das Gnadenbild 
neigte zum Zeihen des Beyfalls das Haupt, 
und blieb au zum ewigen Andenken viekes 
unters in diefer neigenden Stellung. Der 
Lebensbeſchreiber führt eine groffe Zabl von be⸗ 
tühmmten Gelehrten an, die für diefes Wunder 
gezeugt haben. * 


* 


— 


wurde m). Unverſtaͤndlich wurde Scotus nicht bloß 
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Difinctionen , und Definitionen, die er erfand, und 


der zahlloſen neuen Wörter, die er ſchuff, den Al— 
bert, und Thomas noch viel mehr, als Diefe ihr 
Vorgänger. übertroffen hatten. Don den Zeiten dei 


Seodtus an wurde die Sprache der Schulen nid 


blog. eine von der aͤchten Lateiniſchen ganz verfchieden, 
fondern eine durchaus" unverfländliche Sprache für ale 


diejenigen , die nicht Jahre. lang in ihre Geheimnift 
eingeweiht waren‘: woraus nothwendig die Folge ent 


and, daß denen, melde den Scotus und deſſen 
Schuͤler verftanden und ftudirt basten, die Eprade 
aller übrigen Schriftfleller fremd, und unverfländlig 


durch 


on) Zur Probe will ih nur einige Stellen aus 
einen “ragen über das erfte Buch des Ma idri 
ententiarum berfeßen. p. 17. beißt ee: i 

» tas vel erit- ſimpliciter potentia velitivs circa 
objedum illud u. f. w. item fi objedum velibils 
minus fufhcienter approximamm U: |. w. p. 20 
poſſet dici, quod appetitus fenhtivus aſſimilatut 

. »ferro quaſi adamanıi infixe vi adamantis jat- 
“ grafto er fic nec in centro mediate, nec imme- 
diate quietatur, nec in aliquo alio vi illa, quat 
Eller. quietativa in CENITO ,- vel intrinfeca quis- 
sativa quali in centro, fed tantum güali vi ex- 
‚erinfeci quierantis: Ita hie vis objedi quictat, 
non autem illa intrinfeca quietariva in Centro, 
vel quali in centro, quae eft fola libertas, guar 
appetitui fenfitivo non convenit, p. 28. . » ratio- 
nem primitatis — ib. differentibus fpecie vel 
quidditative. pe 29. Infinitas ellentialiter ordi- 
 natorum efk impoffibilis. Probatio: tam quia 
univerfitas cauflatorum effentialiter ordinasoram 


eft cauffata: ergo ab aliqua caufla &c. p. 31. 


Nihil poteft non effe, nifi eui aliquid smeom- 
Nbile pofiive vel negative poteſt inelfe &c- P- 
7 33 
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durch Die. barbarifhen Wörter, die er ſich erlaubte, 
-oder dur die neuen Bedeutungen, die er-befannten 
Wörtern gab, . fondern noch viel mehr durch die Vers 

worrenheit feiner Schreibart, in melder die gröfe 
Abgeriffenheit uud ſcheinbare Kürze. von Saͤtzen mit 
der gröfen Weitſchweiſigkeit des ganzen Vortrags ver: 

bunden iſt. Sragen, Zwepfel, Ind Auflöfungen von 
Bwepfeln , neue Einwürfe, und Beantwortungen dier 

‚ger Einmwürfe. folgen fo ſchnei, fo unabgefegt, und 
verwickelt -binter einander, daß man ohne den -bes 
Kändigen Singerzeig. eines deutlichen Commentators 

ger. nidt weiß, wo man iſt, und-ob Scotus in 

feinem, oder: in feiner Gegner Nahmen beweist, oder 
. widerlegt 0). » Seine Erflärungen find meiftens ſo dun⸗ 
kel, daß man böchft felten Dad, mas er. erflären wollte, 
errathen kann 2). Die Schriften des Scotus, und 
Zi se feis 


3. Tertio ſequitur, quod .intelledus et idem 

li naturae, . ficus prius de velle ec. voluntate 
argutum eſt. 2a lequitur, quod ipfa ra. 

io inielligendi ſe, fir idem Abi, -. quia necefle 

. et rationem intelligendi eſſe ex fe. neceffe elle, 

fi intelligere fir neceſſe effe, Ratio enim intel- 

| ligendi fe quafi pracintelligitur ipfi intelligere, 

*) Er ift feiren fo deutlich, als S. 9. mo er ane 

“ fängt; dico — dann contra, — Exemplum — 

| fi dicas — Dico, quod non fequitur. &c, 


» P)_ Man errathe einmapl, mas in folgender Des 
Anition erflärt werde: adus alterins potentiäe, 

. quam intelledus, naturaliser pofterior inte!letio- 
ne,. natus elici conformiter: rationi redac, ad 
hoc ur fir actus recdus Praef, in Magıft. Quaeft, 
IV. oder in dieſer: a@us inhacrendi objedo 
propter Ic, quem concomitatur deledationis 
— * * Pe DR » ar guie- 
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‚feiner Nachfolger waren durchaus unuͤberſetzlich, und 
ihre Phikoſophie und Theologie wurden nicht bloß 
auſſet den Schulen, und. den Disputiruͤbungen der 
Schulen anwendbar, fondern fie wurden auch ein 
unerfhöpfiider Stoff von Fragen, Zmepfein und 
Streitigkeiten, die der Wahrheit . und ben Gitten 
gleich nachtheilig waren. Wenn man einen Abſchnin 
in den Büchern der Sprüde liest, melde Scotus 
auslegte; fo verftieht man ohne Mühe, ,- mas der Schrift: 
‚Keller gefagt bat. Liest man hernach den Commentar 
des Scotüs, fo hat man nicht bloß vergeffen, was 
Petrus Lombardus vorgetragen hatte, ſondern 
man finder auch feine ganze Seele mit dicken Wols 
Een von unverftändlichen Worten, und unbeftimmten 
- Begriffen verfinktert. DR 7 


quietario ? oder in dieſer: aus ultimare termie 
- mans potentiam in quantum potentia fc ipfam 
terminat adu ſuo. p, 19. Text. Vol, I, 1. c. — In 
der erſten wird die praxis, in der andern das 
GSGenieſſen, frui, und in der dritten quietatio 
erklart. Würde man errathen haben, Daß in 
folgender Definition von einem ſelbſt -eviden: 
ten Sage die Rede ſey? p. 25. Dicitur igirur 
propofitio per fc nota, quae cx terminis pro- 
priis, qui funt aliquid ejus, ut ſunt ejus, ha 
‚ber veritatem evidentem, Und würde mar fol 
genden Schluß verftieben? Ex duobus declara. 
tis infero propofitionem fic. Cum propofitio fit 
per fe nota, quae cx propriis terminis habet 
. evidentem veritatem, er alii termini funt con« 
ceptus quidditatis, difiinde, ur imporratur per 
difinitionem et tonceptus quidditatis cornfufe, 
ur importamur per nomen; ſequitut: quod pro- 
pofitio non eft per fe nota quidditate confufe 
Concepta, quae non eft-nota, nifi eadem di 
ſtincte concipiasur per difünitionem, ib, 
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Der beruͤhmteſte Schuͤler des Johanne« 
Duns Scotus war Gutlielm, oder Wilhelm 
Decam, der den Nahmen des unüberwindfichen Lehe 
rers erbielt, Als Verteidiger der Rechte von Kürs 
ften , Völkern, und Concilien gegen die Anmaaffuns 
gen der Römifchen Päbfte verdient Decam den ehrs 
würbigften und muthigſten Waprheitspelden zugegäpft 
zu werden. Und felbft als ſcholaſtiſcher Weltmeifer, 
und Theolog zeichnete ih Decam vor allen andern 
Lehrern des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts 
aus. Er bemerkte, und befämpfte das Unmelen, mas 
son den Schülern des Albert, Thomas, und | 
Scotus mit den fo genannten allgemeinen Dingen 
getrieben murde: befonders die unendliche Menge von 
neuen Worten und Weſen, die daher entfland, daß 
man alle allgemeine Begriffe für wirkliche Dinge pielt, 
Nichts it wirklich, fagte Decam, als die einzele 
nen für ſich beftebenden Dinge, und deren Theile und 
Eigenfhaften. Die fo genannten Arten, Gattungen, 
u. f. m. find bloffe Begriffe umferd Verftandes, wo⸗ 
durch viele Dinge vorgeſtellt werden, fo wie die alle 
gemeinen Ausdrüde wieder Zeihen von allgemeinen 
Begriffen find g). Durd die Vernichtung der univers 
ſelium als geglaubter wirfligen Dinge murde zum 
| Theil 


9 Gulielmi Occhami, doctori⸗s invincibffis et Non 
minaliam. principis, Tumma setius logieae, Oxo. 
niae 1675. 8. & 26. ei. 


Zweiter Band. $1 
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Sheil die Terminologie , ‚und felbft auch Die Methode 
der Dinteftif, und Metaphyfif verändert. Allein me 
der.die Sprache, noch dad Studium der Philoſophie 
gewannen etwas Weſentliches dadurch. Occam's 
Schreibart ift etwas deutlicher r), ſonſt aber ift fie 
eben fo vol von Barbarismen und-Soldciömen, ald 
die des Scotus; fo wie die Werfe des Erſtern 
nicht weniger, als die des Legtern an den ungereimte 
ſten und gottloſeſten Sragen reib ds). Decam 
erhielt‘, in-fo-fern er vom Scotus abwich, eine 
groffe Menge:von Anhängern, ‚und die berähmtefen 
Männer. des viergehnten und funfzebnten Jahrhunderts 
waren Decamifen -oder-Nominaliften x). Der Streit 
über die Natur der allgemeinen ‚Dinge. dauerte das 
ganze Mittelalter durch, undinoch Fänger fort; und 
eben dieſer Streit trug nicht wenig dazu bey, Daß 
ee 3 2 — mwaon 


N wi f * 784 ie J 4 


wi 


— 5) Schwerlich werben. aber doch ungeübte Leſer 
die Definitionen der fünf allgemeinen Dinge 
1. &25. pP. 51, 52, Log, verſtehen. 


re y » 


9) Mamlefe die Fragen, die Eramer in der fi 
benten Sortfegung von Boſſſuet ©. 826. au 


Decam’s Eentiloguium anfubrt. 


—E 


) pierre d'Ailly oder Petrus de Alliaco, Johau⸗ 
nes ®erfon nnd viele'andere. Salabert Philo- 
fophia Noniinalium vindicara Parif, 1661. Pı 5. 


2 
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man immer fortfuhr, fih um "wahrhaftig nöglidhe 
Stenntniffe wenig , oder gar nicht zu befümmern u), 


Ungeadtet Petrarcha und.deffen Sreunde 
und Schüler gegen die Mitte des vierzehnten Jahre 
bunderts, wie Vives ſehr ſchoͤn fagte, Die lange - 
verfihloffenen. Bibliotheken wieder auffchloffen, und 
Die mit Staub und Moder bedeften Denfmäpler des 
Alterthums wieder. an das Tageslicht zogen x); fe 
blieben nichtsdeftomeniger bis uͤber den Anfang der 
Rekormation hinaus die Schulfprahe, und Schulphi⸗ 
Iofopbie, die muͤndliche und ſchriftliche Lehrart, die 
Unmiffenheit und der Aberglaube von Lehrern und - 
£ernenden, die Wuth, Alles zu beitreiten und zu vers 
tpeidigen, und die uͤbermaͤſſige Schägung von Epigr 
findigkeiten, und der Faͤhigkeit zu disputiren nicht nur 

Die 

a | ee ee | Ä 

a) Eine kurze Geſchichte der‘; Etreitigfeiten der 

Nominaliſten und Realiften findet man in. mei— 

ner: Commentario de Nominalium ac Realium 

initiis atque' progreflu, die in dem näciten Ban— 

>. de der Commentarien ber Föniglichen Gefells 

ſchaft der Wiſſenſchaften in Göttingen gedruft 
werden wird. Ä | 


x) Viv, de trad. difcipl. Lib, 11, pP, 482. in T, IL. 
oper. Franciscus- Petrarcha abhinc annos paulo 
piures ducentis biblioghecas tam diu claufas re- 
feravir primus, er pulverem. ſitumque e moni- 
mentis maximorum autorum excuflit: quo ne- 
mine plurimum ei latinus fermo deber, 
s ’ * 


212 


Biefelbigen , fondern- nahmen noch mit jebem Zeitalter 
zu. Unter.allen Nachfolgern aber, oder Nacheiferern 

der biöher genannten Verderber ber Sprache und Phi⸗ 
oſophie verdient Feiner beſonders angefuͤhrt zu wer⸗ 
den, als Richard Suiſſet, oder Spinshend, 
ein Engliſcher Eiftercienfermand , der gegen die Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts blühte, und durch feinen 
eben.fo ſubtilen, al Dunkeln caleularor neuen Anlaß 
zu Grübelepen, und Disputationen gab y). Selbſt 
groſſe Maͤnner haben den Suiſſet in eben ſolchen 
Yugemeinplägen gelobt, in welchen man, andere Söhne 
der Finſterniß gepriefen. bat. Keiner aber beurtheilte 
ibn fo richtig, als Bives, welcher es durch eige⸗ 


ne, und lange Erfahrung wuſte, melden nadtpeilis 
gen Einfluß der Eiftercienfermönd auf die Schulphi⸗ 
Jofophie gebabt hatte z). Ueber die. Unbraucbarfeit 
der Suisſetiſchen Grübelepen, fagt dieſer Schriftſtel⸗ 
ler, it gar fein Streit: denn dieſe geſteben auch die 
perühmteflen Lehrer und Vertheidiger derſelben ein. 
Wie koͤnnte aud der. geringſte Nugen aus einem Haus 
fen von fireitenden Mepnungen entfpringen, der eie 
gentlich auf Nichts beruht ? aus Sragen und Unter 

2. — ſuchun⸗ 


u; 


y) Eine Probe 'and Diefem Su e det man i 
Bruder Vol. ıll, pP. 853. * * 
‚a) de cauſ, cerrapt. arı, Lib, V. p, 413. Lib. VI. 

P- 425. Se nr 


* 
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uchungen über Anſpannung, und Nachlaſſung, über 


»as Dünne und Dichte, uber die gleichförmige und | 


ıngleichförmige Bewegung, über die gleihförmig uns 


zleichförmige, und die ungleichförmig ungleichförmigeBes . , 


vesung ? über dad unendlich Dünne und Dichte, über 
Daß, was gefchehen würde ,,. wenn Gott andere Mens 
hen, andere Thiere, und andere Elemente geſchaf⸗ 
fen bätte? — Alle diefe Grübeleyen wurden von 
müffigen und unwiffenden Menfchen zur Webung ih—⸗ 
rer Kehle erfunden, und son eben ſo müffigen und 
unmiffenden Menfhen mit Greuden aufgenommen, 
weil fie darin neue Materialien zu Kämpfen. und 
Siegen fanden. Man wandte die Begriffe von Ans 
fpannung: oder Anziehung und von Nadylaffung auch auf 
Zugenben und £after, und andere ſittliche Eigenſchaf⸗ 
sen an, um. die Moral der Dialektik ähnlich zu mas 
den 2). | | Ä 


. 3 


a) Inventa funt hacc ab otiofis hominibus alia- 
sum rerum omnium infcientibus , ad exercen- 
dum in fcholis guttur .... Recepts funt ab 
jis, qui omnis cognitionis er peritiac rerum nu- 
di, faeile otiofa hace quadam mentis agitatio- 
ne tucbamur. Scilicet hoc folo provifo, ne fibi 
repugnarent,$ auda fun: difpurationibus, er ſpe 
vidoriae; tum cogitationibus velur in Iudicrum 
dolutis,- ad quas nec judicio, nec libris, Dec 
rerum netitia eſſet opus! plane quales cupic- 
bant homines ab iis omnibus vacui, cr quibus 
maximam diei gartem crat altercandum, adeo 
ur etiam quae Salfa eſſe non dubitatent, arri- 
! | piende 

| !l; | 
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Ich beſchlieſſe dieſen Abſchnitt mit einer kur⸗ 
sen Darſtellung des Zuſtandes der Schulſprache, und 
Schulphiloſophie im Anfange des ſechſszehnten Jahr⸗ 
bunderts, wie ich fie in den lehrreichen Werken des 
Dives finde, Der die Mängel der Wiffenfchaften, 
und der Lehrer feines Zeitalters am richtigftien beobach⸗ 
tet hatte, und am genauften befchrieben Hat. 


Als Bives' mI. 1519. ſeinen Auffag gegen 
bie falſchen Dialektiker ſchrieb, war unter allen hohen 
Schulen die zu Paris am meiften wegen ihrer bark 
nädigen Anbaͤnglichkeit an’ der alten. Bar barey be⸗ 
ruͤchtigt, und in Paris klagte man deßwegen am mei⸗ 
Ren die Spaniſchen Lehrer und Lernenden an b). S⸗ 
war in ganz Europa zum Sprichwort geworden, daß 
Man in Parid bloß fehre, nichts zu wiffen, und mit 
der Geſchwaͤtzigkein von Verruͤckten zu faſeln, oder 

rre zu reden ©), Eben fo laut fagte Wives aus 
| ſei⸗ 


P: 


‚pienda tamen illis fperint * nec ſtatuenda aliter, 
quam veriſſima, me mareria deeſſet rixis, et 
eontentionibus faepe revertentibus, . 


6b) p. 272. Ita eos. -(Hifpanos,) peflime mereri 
ajunt de toto ftudio aa ur qui illud 
Ä infame spud omnes Bene reddan 


€) Quod enim eſt tam iritum — — 
proverbium, quam illud:. Barshifiis doceri ja- 


rentutem .nihil fcire, arque adeo infane er lo- 
quaciſſime —— ? ib, | 


* — 





Peiner eigenen Erfahrung ‚ dag bie Meltweifen in Pas 
ris ihre ganze Philoſophie auf den Lippen und der 
Zunge, “aber nicht im Kopfe hätten d). Die meiſten 
Doctoren ‘hingen irgend einem Lehrer blindlings an, 
und muften kaum, daß es auffer der ihnen befannten 
Dialektik und Theologie nod eine andere gebe, weil 
fie in ihrem Leben fonft nichts gelefen und gehort bat- 
zei ce). Wenn fie aber auch noch fo fehr auf dad Sp 
fiem :eined Vorgängers geſchworen hatten; - fo beſtreb⸗ 
ten fie ſich doch aus allen Kräften, irgend- einen neuen 
Can vorzubringen: geſetzt, daß fie auch die gröften 
uUngereimtheiten vertheidigen „ oder die unbezwenfelts 
ften. Wahrheiten : angreifen follten £). Man nannte 

a | e die 


d) amicis/kdiditare folebam, Parrhifenfes philofo« 
phos omnem ‚philofophiam inter dentes, labra, 
er: linguam habere , in mente vero nullam, 
Sapient. Inquif, Praelect. IV, p. 299. 

» Se 


e) Mülti eorum ne poflunt quidem a reeeptis fo 
mel difcedere, quum alia penitus nec legerint, 
nec audierint, ignari, finene aliqua. fuis vel me- 
liora vel pejora, ur qui non credunt aliam efle 
diafeticam, aliam theologiam, quam cui ipfi 
June dedii; quod mihi Lutetiae „ er, aliis pleris- 

que meis condifcipulis contigiffe memini. de 
auf. corr. art, Lib, I, p. 340. 


f) p, 331. sodalem habui Lutetiae, qui fe ci- 
tius quam ut nihil adducerer novi dogmatis, af- 
 Ärmaturum ajebar, quae pro comperto habe- 
“rer, eſſe fallıflima. und p. 279. ee 
lua vult Anventa oftenrare, - alienisque pracfer- 


Te 
gI4 


Die Werke des Ariſtoteles die äufferfhe Granzt der 
menſchlichen Natur 8); und dennoch (as man feine 
Sdriften niht, die Meiften nicht einmahl feine Dias 
lektiſchen, ungeachtet Alle vorgaben, daß fie Die Arie 
Motelifhe Dialektik vortruͤgen hy. 


Man wandte auf daB Studium ber fieben 
‚freyen Kuͤnſte zu den Zeiten des Bi ves in Paris nur 
Drey , oder viertehalb Jahre; und auch dieſes dauerte 
den Meiften fchon zu lange i). Von den drey Jahren 
wurden zwey mit der Dialeftif; und das dritte mit 
ber Phpſik, ber Metaphyſik und Moras ausgefüllt; 
und Manche fehnitten von dem legten Jahre noch Er: 

was 


ze. — Ac som demum fe rem affequutum prae 
claram exiſtimare,, quum ab ommibus per om- 
nia longe difcrepar, &c, 


E) extremum eſſe ajuat anturao de eauf. corrupꝛ. 
art. Lib. v. P. 408. ü 


b) ib. p. 410, und in Pfeudodisl. p. 281. Nec 
ipfum certe Ariftorelem non dico in naturali, 
vel morali philofophia, fed ne in diale&ica qui. 
dem vel de facie cognisum habent. 


3) pP. 349. Olim feptem amni liberalibus ‚fudis 
impendebantur. Recifi fuerunt ad guinque 
er hoc nimis longum, ad ıres cum dimidie 
fanı redadi &c, 


| 
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was ab, um es der Dialeftif zusumenden k). Co 
wie viele undärtige Juͤnglinge die Dialektik lehr— 
ten h), fo wurden unmündige Knaben ohne Kennt⸗ 
niffe und Uebung im Arbeiten fo gleich zu den Spitz— 
findigfeiten der Dialeftif hingeführt m), Die Schüs 
fer fernten nichts, und die Meiter der Fünfte lehr⸗ 
ten faft nichts, als Dialektik, in melde fie die Spe⸗ 
eulationen. des Gilbertus Porretanus über die 
ſechs Prineipien, oder Prädicamente, die Grüber 
iepen ded Petrus Hispanus, und des Suifs 
fet, und was fie fonft aufgerafft hatten, hineinſtopf⸗ 
ten, und bie fie eben Dadurch bis zu einem unnatürlis 


chen E 


' 


“ I) De cauf. corrupt, art. Lib, IIT. 390, Mirandum 
aeſlt, cum fateantur, dialedicam eſſe inftrumen- 
sum aliarum arıium, huic Lutetise duos annos 
impendi, caeterae autem philolophiac, et de 

‘ namra et de moribus, et’ primae philofophiae, 


vix annum, Quid quod quidam eiiam de hoc. 


anne aliquid dialeficae decidun. | 


I) Lib. III, p. 382. Irrampit ad, tradendam dia- 
leclicam juvenis Latini, etGraeci fermonis, igna- 
rus earum rerum atque artium, quae his dua- 
bus lioguis ſunt proditae. 


m) ib, p. 391. Hinc poteſt intellĩgi, quando ad ca 
afferenda veniebant pucri Aue lingua, fine li- 
brie, line erudirione &c, 


Si; 


hen Umfange auftrieben n). Da die meiften Lehrer 
nicht einmahl das Drganon ded Ariftoteles laſen; 
fo laſen fie noch viel weniger die uͤbrigen Schriften 
dieſes Weltweiſen: und wenn man auch den Inhalt 
der phyſiſchen und metaphyſiſchen Buͤcher, der Buͤcher 
de coelo er .generatione, allenfalls auch der Ethik fluͤch⸗ 
ig auslegte; ſo ließ man doc Die reichhaltigften und 
noͤtzlichſten Werke des Stagiriten, ' feine Meteora, 
und Problemata, feine politiſchen, rhetoöriſchen, und 
naturhiſtoriſchen Buͤcher ganz unberuͤhrt, weil die 
Lehrer zu unwiſſend waren, um dieſe Schriften zu 
erklaͤren, und auch keine Anläffe zu Streitigkeiten 


darin fanden o). Auſſer dem Ariſtoteles, den 
E £ | man 


7 


n) de cauf,. corr. art, 1. P. 353. Lib. III, 383. Der 
Hauptfig der. Griubeleyen. waren Die: ſo genanns 
ten parva logicalia , welche die Kuͤnſte des Pe: 
trus Hispanus enthielten, 111: 390. VI.425. 
und auch feptimus sradarus genannt wurden. 

oy) Lib. V. p,410. Quid quod.ex philofophi hu- 
jus libris — non utiliffimos fibi fumferune, fed 
intricatifimos et rixofifimos, quique minimum 
haberent bonae frugis, non de animalibus — 
fed phyficos , et ur quique phyficis funt proxi- 
mi obfcuritare er argutiis , videlicer de -philofo- 

phis prima, d® coelo, de generatione, nam li. 
bros Meteororum ira tradant, ut aliud videan. 

tur agere: arque adeo mirum eft receptos ‘cos 
eſſe inter libros fcholafticos, puto cafu magis 
quam confilio contigifle. Sunt enim earum re. 
rum inexperti prorſus &c. er p, 424. Er quia 
’Politica et Rhetorica magis ejusmodi fcatent hifto- 
riis, fabulis, cognitione antiquitatis, ſententii pris- 
FR; corum, 


* 
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man meiſtens nur aus Compendien kannte, verachtete 
man alle uͤbrige Weltweiſen und Schriſtſteller des Als 


terthums: auffer den Auszügen des Auguftin alle 


übrige Kirchenväter der vier erfien Jahrhunderte p): 
und auſſer der Dialektik, Metaphpſik und deren Ans 
baͤngſeln alle übrige Wiſſenſchaften. Aus der ganzen 
Mathematif bebielten die Lehrer der Kuͤnſte, oder 
Der Schulphiloſophie bloß einige "Wörter bey g). An 
hiſtoriſche Wiſſenſchaften wurde nicht einmahl gedacht, 
und man verhehlte es gar nicht, daß man ſich nicht 

darum 


— 


| 


‚corum, quam Ethica , ideo Ethica retinuerune, 
Politica et Rhetorica rati June ad fe non petti- 
nere: ad haec quod 'Politica"non multum con. 
ferrent ad indoctas rixas. 8 


p) Lib, I, p. 348. Primum graves omnes auto- 
res, et qui parum eſſent altercationes adjutari, 
ex fchola ejecerunt, tanquam fenes er imbel. 
lem multitudinem e caftris aut urbe obiefla, 
Platonem dico, Ciceronem, Senecam, Plisium, 
Hieronymum, Ambrofium } regenti funt modo, 
qui tela conflitiunculis illis poffent luggerere 
Ariftogeles „ Auguftinus er ſimiles: ex quibus ca 
tantum decerpferunt, et quidem prave intele- 
Aa ac detorta, quae in aciem venirent non cru- 
ditam illam, et dignam inquifitfone magnorum 

ingeniorum , fed circulatoriam er divinatricem, 
quam gqaivis facile obeat fine libris, fine cogni- 
sione rerum, 


9) Lib, V, p. 418. pundum, linea, fuperficies, 
cofpus, sriangulum, quadranguium, circu'us, 
centrum, proportio: ulterius vero non fünt aufı 
progredi, tanguam ab altifimo pelago deterriti. 


® 
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darum befümmere, ob Hannibal ein Heerführe 
der. Gartbaginienfer, oder der Römer gemefen fep: 
ob Eäfar den Pompejus, oder BPompejus 
den Caͤſar überwunden habe: ob Spanien gegen 
Abend, oder gegen Mittag liege r). Nicht ohne 
Grund forderte alfo Vives die Meifter der SKänfe 
in Paris zu dem Beweife auf, daß fie nur zwey un 
ter den fieben freyen SKünften erlernt hätten, vom 
welchen fie ſich mit. fo vielem Stolze Meiſter und Leh 
rer nennten =). Zu 


Die Meifter der freven Künfte im. viergehnten, 
funfzehnten, und dem Anfange des fehszehnten Jahr⸗ 
bundert3 verachteten die übrigen nüglichen Wiſſenſchaf⸗ 
sen nur: hingegen die Grammatik und Abetorif, 
und das Studium ber alten Sprachen haften fit, 
und nannten dies letztere Studium eine Pflanzſchule 

F — von 


AM 


r) de cauf, eorrupt. art, Lib, I. 350. Intereide 
une, .. . tum hiftoria, mores populorum, et 
tota cognitio antiquitatis, Negabant fua inter 
eſſe, fueritne Annibal Poenorum dux, an Sci- 
pio: vicerit Caefar Pompejum, an contr Cac- 
farem Pompejus; ., . Hifpania ſitne ad occi- 
dentem ,„ an ad meridiem &c. 

s) In Pfeudodial, p. 281. Quid haee dico? pre- 
ferant mihi duas ex VII. illis artibus liberalibus, 
quas ipfi univerfas ambitiofa fui magifterii ap« 
pellatione proßtenser, quas ipfi didicerint, 


von Kegerepen ı), Wenn Jemand über philofoppifche, 

theologifhe, juridiſche, oder medicinifhe Gegen: 
fände in gutem Latein fchrieb, fo mar er bloß ein 
Grammatifer. Schrieb er, wie Scotus, oder 
Decam, oder Nccurfius, ſo war er ein Pbhils- 
ſoph, : ober Gotteögelehrter und Rechtsgelehrter w). 
Ernſtliche Wiſſenſchaften, glaubten fie, und machten 
es auch lange Andere glauben, koͤnnten in feiner ans 
dern , als in der verdorbenen Schulſprache vorgetra⸗ 
gen werden; und Johann Dullard fagte es oft 
zum Vives, als diefer-in Paris Audirte: daß er 
ein deſto fchlechterer Philofoph, und Theolog werden 
würde, ie ein beflerer Grammatifer er werdex). Man 
mied die barbarifchfen, und unverKändlichfien Wörter, 
und Redensarten nicht allein nicht, fondern man ſuch⸗ 
te fie vielmehr, weil man um deſto gelehrter ſchien, 
a je 


s) Viv. de cauf, 'cotr, art, Lib. I, p, 332. femin= \ 


- zium vocat haetehum, 
u) Lib, I. 351. 


x) Lib. II, 361. . , Tum auditeres fuos, . . tum 
populum: minime - repugnantem in cam opinio- 
. nem adduxerans,. ur caltu illo, atqut ornam 
“ ‚Jermonis magnae arque exccllentes artes tradi 
non poffe haberent perfuafum, quicquid fic di. 
ceresur, eſſe grammarisam, quicquid ſuo illo 


\ 


more foede ac fordide, id demum efle ex diſci- 


plinis altifimis ac praecellentibus. Quoties ile 


lud mihi Johannes Dullard ingeflic; quanıo eris 
' melior grammasicus , tanto pejor Dialcdicus er 
Theologu, | 


. 
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je weniger man wie andere Menfchen redete y). du 

dieſer Sucht, fi durch eine eigenthuͤmliche Epradt 
und Schreibart zu unterſcheiden, geſchah es fehr a 

daß fich die Dialeftifer unter einander felbf nicht m 

fanden; meil viele Wörter kaum ihren Erfindernder 

ſtaͤndlich waren 2). Noch viel: allgemeiner war &ı 

daß bie Schulgelehrten ‘auch die in der einfach 
‚aber reinen gateiniihen Sprache gefariebeneh Berk 
nicht verftanden , weil fie darin ihre Zeigen, iht 
2 R Bud: 


#: 
a Y . 27 20 Su re Be DOSE 


- 


e.,, % - 


4 


y) Magnes autores nolunt quicquam habere cum 
“populo .„.. . Qua ‘remorius ab omni communt 
fenfu Icriptoris fenfum -abduxerint, co, puant 
acutius ſe dixiffe, de cauf. corr, art. Lib, 1, 353 
Daper Die prodigia verborum: quidiheatio, 
identificatio, quidditarive, ecceitas, 1. \. D. ib, 
11. p. 361. Auffer den ſchon angeführten Br 
fpielen Fann ic nicht umhin, noch folgendes ads 
zuichreiben,, welhes Tribbedov aus Erab 
mi Gommtentar. ı. Timorh.. ı. anführt:; Ferle 
na non dicit relationem originis, nec comml- 
nem , fed duplicem negationem communicabl 
Jitatis in genere, non extra:genus, figaihan 
aliquid pofitivum et intentionem primam, no 
fecundam , connotäns circum inceflionem, qu* 
fit fubfifteneis in ſubſiſtente realiter diſti⸗cto mi 
tuae praefentalitatis aſſiſtentia in eadem KT 
ia. de door, : fchol.; cap, II, p. 46. Edit, Bet 
manni, EIFEEWE TIGE 


er ‚ a or Rp u“ 
2‘ Vives in Pfeudodial, p. 273. Sed ifti not — 
“non intelliguntur ——— latine, cum 
© Ihtihe äicant ‚loqui',. fed ihterdum ne ab hal 
7... aibus quidem ejusdem farinae, feu © 
"porius furfuris. Sunt enim pleraque, 
fe nemo poteſt, nifi is, qui confinzit && 


Buchſtaben, ihre Bepfpiele von Eſeln, u. f. m. nicht 
fanden, und Vipes glaubte Daher auch, daß nicht 
viele Scholaftifer fih an fein Straffareiben wagen 
würden a). — 


— 


Der letzte Zweck, nach welchem alle dintrach⸗ 
teten, und morauf der. ganze Schulunterricht hinge⸗ 
leitet wurde, war die böchite Fertigkeit im Disputi⸗ 
ren, und der Ruhm eines unuͤberwindlichen Sophi⸗ 
ſten b).- Die Vorſteher der hohen Schulen oder der 
Coilegien duldeten Die beſtaͤndigen Klopffechterepen 
nicht bloß, ſondern fie wuͤnſchten, und verlangten fie 
um defto mehr, je mehr fie den Ruhm von Gelebr: 
ſamkeit und Froͤmmigkeit hatten <). Dies war befons 
Ban Dr, te ; ders 

4 


a) ib, p. 283. Eos non dico latine fi alloquaris,, . 
fed fi Hifpane, fi Gallice, fi vernacula er pa- 
tria quemque lingua, vix te intelligent ,„ novi- 
tatem fermonis horrebunt, quia fignie, literis, 
zelarivis, afinis non eft refertus, Nam 
nihil eft tam inaffedare, tam inelaborare, tam 
<ontemptim, tam familiarirer ſcriptum, quod 
ifti capianı, &c, : - J | 


b) Zu Vi ves Zeiten nannte fi einer in Paris 
feld einen fürcterliden Sophiften: de cauf. 
core. art, Lib, III. 390. Quidam fe horribilem 
fophiftam cognominabat Lutetiae, non‘ mino- 

. rem cam appcllationem zatus,. quam Africani, 
aur Aliatici &c.- - — 





) lc, ꝑ. 285. Et quo videas hanc rem ad ſum- 
. mam fuac ıimpudentiac venifle, us jam gravis 
u u TE atque 


% 
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ders in Paris der Fall, und deßwegen fragte Dives 
feinen Sreund. Le Fort, ob nicht ibm felbft die hohe 
Schule zu Paris ein altes Weib zu fepn feine, das 
in einem bepnahe achthundersjährigen Alter im hoͤch⸗ 
fen Grade zu: deliriren anfange d)? "Knaben, bie 
vor wenigen Tagen in die Edule gefommen waren, 
und noch nicht einmahl die erften Elemente ber Dias 
lektik gefaßt hatten‘, wurden ſchon angeführt , daß fie 
niemahle fhmeigen, fondern vielmehr Aled vorbrins 
gen muften, mas ihnen auf Die Zunge kam e). Eine, 
oder zwey Disputationen waren an jedem Tage nicht 
genug. Die Schüler firitten vor, und nah dem 
Miträgeffen, und vor, und nah bem Abende 
effen. Sie zanften zu Haufe, und auffer Haus 
fe, ben. Tifhe, im Bade, in ber Kirche, auf den 
Straſſen und auf frepem Felde £). Die beftändigen 

| Schul⸗ 


atque intolerabĩlis et deo, er hominibus fir, auo 
‚teligiofiores, quo fandiores volune Gymnafıar- 
chae videri, eo magis fcholas fuas his furoris 
infaniacque celamoribus perfirepere jubent, . 


d) ib, 
e) de cauf, corrupt, ate. 1: 345. _ 


6) Nec una difputario uno fufficte die, aut gemi- 
: na, ficut ref@io, Sub prandium altercamur, 
pranfi altercantur, fub coenam ältercantur „ cec- 
nati Altercanıur. Domi altercantur, foris alter- 
eantur Y it. convivid, in balneo, in vapeorfarie, 
templo, urbe, 'agro, in publico, im priraso, 
omni loco , es tempore altercantur. 
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Schulkaͤmpfe waren ein Zieblingsfchaufpiel des Poͤbels, 
und viele aus dem groſſen Haufen bekannten? daß 
fie die Kämpfe der Gelehrten allen andern Schaufpies 
len vorgögen 8). Und in der That waren es die 
Schuldis putationen werth, daß fie vom Pobel fo bes 
Suse, und bewundert wurden. Man ſchrie, man 
ſpottete, man ſchimpfte, und drohte; und wenn man 
ſich müde geſchrieen, und geſchimpft hatte, fo ſchritt 
man zu Obrfeigen, Fauſtſchlaͤgen, Pruͤgeln, oder 
gar Dolchſtichen, fo, daß bisweilen einer, ‚oder der 
‚andere Streiter auf dem Kampfplage blieb h). Nichts 
glich dem Stolze derer, die ald Sieger das Schlacht⸗ 
feld verliefen: denn dieſe glaubten nicht bloß einen 
unmiffenden Gegner, fondern die ganze Welt über: 
wunden zu baben i). Solche Sieger hofften ſelbſt 
Ä } den 


j Populus . .„ . hac. velut pugnae ſpecie iriß 
—E kta ut fint we imi Near Werd 
permulti, ei omnis literaturae penitus exper- 

tes, qui hanc fpedaculi hujus volupntatem relie 
quis omnibus antcponant, |, <, 


h) Clamores primum ad rarim, hinc improbitag, 
fannac, minac, Convitia, dum ludantur, er 
alter alterum tentat profternere; confumptis ver, 
bis, venitur ad pugnes, ad veram ludani «x 
Ada et fimulara, ''Quin etiam quae contingune 
in palaeftra, illie non defunt, colaphi, alapa 
confputio , calces, morfus, etiam quae jam fu. 

bpra leges palaefirae . fuftes, ferıum, daugii mul« 
ti, nonnunguam occifi, ib, 2 


i) ib. 
Sweiter Band, Mn 


gen Aritoteles, ‚wenn er'vonben.Todten aufers 
fünde, überwinden au können : welches ich nicht 
Bloß glaube, fagt Vives, fondern in eurer Seele 
deſchworen wolte H. Damit die Disputationen ei 
nem gmepfampf. um deſto ähnficher wurden , und im⸗ 
mer Stoß und Gegenſtoß ſchnel auf einander folgen 
möchten; fo. duldeten bie Streiter feine lange Beweis 
fe, oder Widerlegungen. Wenn Gemand zu lange 
redete; ſo fehrie der Gegner gleich: aur Sache, jur 
Sache; antworte Eategeriih DS 


’ ar . 

| Sind diefe Kämpfe, ruft Vives aus, Ue⸗ 

bungen der Weisheit, oder Beweiſe der. dortgaͤnge in 
eprwürdigen Wiſſenſchaften m)? Nein! Sitten und 
Wiſſenſcaften werden in gleichem Grade dadurch vers 
dorben. Die endlofen Diöputationen entflammen die 
Seien der Lehrer und Lernenden zu Zorn, Rache, 
Neid, unausloͤſchlichen Feindſchaften, dartnaͤckiger 
Rechthaberey , "und gottloſer Kuͤhndeit im Beſtreiten 
| = der 


“ - %)-P: 347. Quid dicitis Ariſtotelem vos diſputan- 


do viäuros ? Ne jureiis ipfi, ego id pro vobis 
y & quid' patlo pluribus verbis dicar fui expli- 
candi gratia, cia yanrflich? ad rem, ad rem, 


categorice sefpondere, I, ©, Pr 345. - 
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der heilighen Dinge. Viele ſehen ed ein, fährt Vie 
ve8 fort,..baß die Kenntniſſe, die man in den Schu⸗ 
len vorträgt, und die täglichen. Streitigfeiten dem 
Geiſte Feine beilfamg Nahrung geben. Und dennoch 
wollten fie diefelben bepbehalten, weil die Köpfe von 
jungen Leuten dadurch geübt würden. Wenn mian dies 
feö auch o) gugäbe, warum. tragen denn Männer 
andern, Männern diefelbigen Dinge vor warum legen 
Greife andern Greifen diefelbigen uebungen auf? Ich 
kann es nicht verſchweigen, dab dieſe Gruͤbelepen, und 
Disputationen mit einem unbeſchreiblichen Schaden 
der Religlon und der Seelen von Ordensgeiſtlichen in 
den Cloͤſtern getrieben werden, denen man ſehr oft 
das Studium weltlicher Wiſſenſchaften verbietet. Ei⸗ 
ner von dieſen Cloſtergelehrten hatte geboͤrt, daß Au⸗ 
gufin.-ein groſſer Dialektiker geweſen ſey, und er 
deber eine Schrift dieſes Kirchenlehrers, bie Ibm 
von ohngefaͤhr in die Hände fiel, mit der gröfen Bes 
gierde: in ber fibern Hoffnung, daß er irgend einen 
neuen Fat, oder Einwurf darin finden werde o). 
Wie groß war dad Erftaunen bed Elofterweifen, als 
er in Auguſtins Schrift nit ein Wort von Eſeln, 
de infantiis, de cafıbus, de. reduplicativis, | 
de exclulivis , u. ſ. w. antraff. Nicht weniger wunder⸗ 
Sa —6 — te 


hm " 
. 


n) In Pfeudedial. p · 280. | 
0) I. c. ur aliquem ide calum , ‚aliquam inftan- 
tiam .arriperet. | 


Mm 2 
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re er ſich, daß ein fo ſcharffinniger Diafeffifer und Dispw 
tator in der Lehre von der Drepeinigkeit gar nicht de di- 
ftributione completa et incompleta, de parti- 
cularizatione, de fingularizatione completa, et 
incompleta, de [uppofitis mediatis et imme- 
diatis, und andern. herrlichen Diftinctionen geredet 
babe, ohne melde die Lehre von der Dreyeinigfeit 
ſchon lange von-den Ketzern mürde uber den Haufen 
geworfen worden fepn. Endlich ſchien es ibm auffers 
ordentlich. befremdend, daß Auguſtin in dem Arti⸗ 
Fel von der ‚Taufe folgender Kragen und Säge nicht 
ermähnt babe, die doch zu den wichtigſten Glaubens: 
lehren gehörten; ; Aqua. reqniritur,ad baptizan- 
um, et ad baptizandum requiritur aqua; 
An detur minima aqua, quae exigitur, mini- 
ma, quae non exigitur, maxima, quae requi- 
zitur, maxima, quae non requiritur, maxima, 
quae [ufficit,. nec requiritur , maxima, quae 
nec ſufũcit, nec requiritur, minima, quae [uf- 
fieit, nec requiritur, miniima, quae.nec [uf- 
ficit, nee requiritur &c, Der Schulgelehtte tzere 
ſich zuletzt feine Zwepfel über alles das, mas er im 
Auguſtin vermißte, dadurch a , quod ille La- 
tine [criplerit Pl 


pP) p. 2816. 


‚Da man ed für den gröften Ruhm hielt, neue 
Fragen und Einwürfe zu entdecken, und für die gröfle 
Schande, in den unläugbarften Wahrheiten und That⸗ 
ſachen nicht Stoff zu Zwepfeln und Streitigkeiten zu 
finden g); fo trugen die Scholaftifer die Hefährlichs 
ſten, aller Religion und Sittenlehre mwiderfprechenden 
Irthuͤmer, und die augenfceinlichften Ungereintheis 
sen ald Säge vor, welche fie vertheidigen wollten, 
oder die ſich dertpeidigen liefen. Dergfeichen waren 
sum Bepfpiel folgende: Gottes Sohn if nicht Gott: 
ber heilige Geiſt ift nicht das göttlihe Weſen: Jeder 
Sohn iſt Vater, und jeder Sohn if nit Vater: 
Sort if nicht Vater: dies göttliche Wefen zeugt den 
Sohn, und das göttlihe Welen zeugt Nichts: der 
beilige Geiſt il nicht beiliger Geiſt; Einer iſt Gott 
der Dater, jener it ſein Sohn, und if nicht fein 
Sohn. Sie behaupteten dem Nicäifhen Eoneilio 


umTroße drey Götter ; drep Unerſchaffene, eben fo 


Viele Aumaͤchtige, Schöpfer, Ewige, und Unendlis 
Her). Nenere und. ältere Lehrer des Unglaubend bats 
ten feinen Irthum vorgetragen, den nicht die beruͤhm⸗ 

F teſten 


g) De cauſ. corr. art, Lib, 1. 34%. Puer.ad ſcho- 
lam dedußus primo confeftim die juberur dis- 
xutare, ee dogetur jam rixeri, qui, färi non- 
dum poteft, — Miretur aliquis, qui poflint in 
' rebus apersiffimis, fimpliciflimis, primis? Nihil 
eſt sam liquidum „ sam elarum, quod quaeftiun- 
en — ‚aligua velut wenig excitato nen peritur- 
‚m DEIUFE. — 


| HER P- 289, \ 
Ä | | Mm; 


* 
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teten Doctoren der Philoſophie und Gottesgelahrtheit 
nach dem Licht der Vernunft vertheidigten und annab⸗ 
men, und nach dem Lichte der Offenbarung beſtritten, 


"und verwarfen: gleich als wenn, ſagt Vives, Das 


Reich des. Lichts ſich ſelbſt widerſprechen koͤnnte >). 
Wenn man die Vertheidiger von falſchen Meynungen 


auch auf die groͤſten Ungereimtheiten zuruͤckbrachte; fo 


antworteten ſie keck: ich gebe es zu: es folgt aus 
meinem Schluß: oder ich laͤugne ed: bemeife du: ich 
will ed meinem Cage gemäß vertheidigen c). Dahin 
führte endlich Die glorreiche Sophiſtik, die bloß aus 

J Sdchlin⸗ 


>» 


‘ 8) Lib, Ve p. 409. Tranfeo eam ſtultitiam, quae 
: " yel pueris vel verulis vidererur incredibilis, non 

deefle magnos in fcholis ma iftros, qui, quic- 
quid fecerint, ftarucrine, ixsrint vel. populi 
> gentiles, vel finguli hominum illorum, tanquam 
derum, re&um, bonum accipiunt in luce na- 
-turae, et de eo difpurant, er tali! quod cefle 
 infaniffihum nemo non vider, mif. qui ipfe 
- infanit: verum in rebus humanis tolerabilis 
forfan efler indoda haec cenfura, At om- 
nium eft graviflimam in iis, quae pietatis funr, 
Scinditur ilico velut regnum luminis; hoc ve- 
sum in lumine naturae, ‚illud in lumine fidei; 

| ‚<omprimite.linguas. blasphemiae imperitas,- _ 


t) Lib, I. 345. Ira ut pro folutione fortiſſimorum 

“ argumentorum, et quae -adigerent: cos ad res 

: äblurdiffimas , fatis. haberene relpondere, : admit- 

° to, .nam feguitur ex. conclufione. mea; unde eft 

‚-sällud' nego: .nego, proba: tu „ ‚defendams confc- 

quenter. Nam qui. conlequenter, ‚ut ipfi di. 

eunt , defenderit, quamliber abfonis — et 

conceſſis, pro erudito haberur, er dilpütationi, 
hoc eft, apici fcientiae torius aptiflimo. 
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Sqlingen ‚ oder Fauſtricken verdrehter Wortbedeutun⸗ 
gen zuſammengewebt war u). 


\ 


ge gänfifcher, und ſchreyender die Meifter der 
Kuͤnſte und Doctoren der’ Theologie in den Schulen „ 
waren, deſto ſtummer waren fie auffer. denfelben, 
weil fie fi in eine ganz neue Welt vırfegt fühlten, 
wo ihnen alles fremd und unbekannt vorfam. Und 
eben fo waren die Schulmeifen um deſto untuͤchtiger 
zu allen wichtigen häuslichen und öffentlichen Geſchäff⸗ 
ten, je einen gröffern Ruhm von Schufgelehrfamkeit 
fie hatten, meil fie von alle dem nichts wuſten, wo⸗ 
durch man Menſchen gewinnen‘, leiten, ‚und wichtige 


Abſichten durch dieſelben erreiden fann x), Die 
u ik | Stül: 


r ns . X 
1 
\ 
2 
N 
z N 


u) l.c.p. 276. Quafi rero tota veitra fophiftiea 
illa difciplina aliud quicguam fit, quam captio- 
nes cx depravatis verborum. üignificationibus ? 


" x) Vives I, c. p. 292. 1lli gnidem etiam in ipfo 

Icholarum fervore , ubi nihil poteft ipfis clamo- 

fius fieri, nihil loquacius, quos citius vira de- 

. ficiat, quam vox, cum ad conventum pruden- 

" * »siorum hominum ex fcholaftico tecto educun- 

tur, ita ftüpent, ac fi effent in Iylvis educati. 

'»" ‘Mira ibi, er infueta illis facies omnium rerum, 

" In alium quendam: orbem perdudos eos eſſe 

- eredas, ita- ufam vitae, et communem fenlum 

ignorant. Ita impeditos, ita implicitos cos vi. 

deas, five quid aganı, five loquantur,. ut. illos 
us 1 non ._ 


* 
is *2 ne 2. m . . . J + 
May .. 
— * v % i — 


— 





552 | 
Schulweisheit wirkte eben fo wenig auf das. Herz, 
als fie brauchbare Männer für Bas Leben "bildete, und 
es war Daher unvermeidlid, daß die Sitten der Leh⸗ 
rer und £ernenden in gleihem Grade reh blieben, 
‚oder verdorben wurden. Die -Studirenden waren im 
Durdichnitt ſo zuͤgellos, daß man hätte glauben fols 
fen: fie fernten in den Schulen nichts, ale Boͤſes 
hun y). Wegen der eckelhaften Geiſtesnahrung, die 
man Knaben und Sünglingen in den Schulen reichte, 
ſehuten fi die Guten und Schlechten gleich fehnlig 
darnach, von den Feſſeln, melde man ihnen anleg⸗ 
te, frey zu werden: die Einen, um nad) ihrem Wohl: 
gefallen nügliche Kenntniffe erwerben zu koͤnnen: die 
Undern, um fo’ geſchwind, ald möglich, die nöthigen 
Saulwiſſenſchaften in abgefürgten Auszügen zu ers 
fangen, mit diefen zu ben gebofften Aemtern und 
Würden fortzufgreiten , und dann auf ewig ſich von 

| | dem 


non homines effe jures, adeo ficut fermo, ira 
et mores er adus omnes ab homine abhorrent, 
ut nihil illis cum caeteris hominibus commune 
'praeter formam judices.- Hinc quoque fit, ut 
negotiis gerendis, legationibus obeundis, admi-« 
niftrandis rebus , aut publicis, aut privatis, tra- 
&andis. populorum agimis ineptiſſimi fin, non 
lus in ejusmodi rebus valcane, quam homines 
oenei, Neque enim iis -Iefe artibus eradunt, 
quibus‘ haec omnia percipiuntur, quacque et 
animum, et viram-huntanam iuſtituunt &c, 


y). de cauſ. corr. art. Lib. 1, p. 349. fimul per lie 
centiam ea defignans flagitia. ea fcelera, w 
credas nihil eos in fchelis difcere aliud, quam 


malefacere &c, | 


en — 


dem elenden Schulkram loszumachen 2). Die Facul⸗ 
taͤten verſagten keinem den Titel eines Meiſters der 
freyen Kuͤnſte, er mochte fu unwiſſend, und laſterhaft 
ſeyn, als er wollte, wenn er nur die vorgeſchriebene 
Zeit tudirt hatte, und die: in den Statuten feſtgeſetz⸗ 
ten Summen bezahlen wollte. . Man nenne mir, fag- 
te Bives, nur Einen, ben man feit zwey bundert 
Jahren um feiner Unmiffenbeit, oder feines ſchlechten 
Wandeld willen abgemiefen hätte, und, daher fieht 


man auch in ganz Frankreich, Stalien , und Teutſch⸗ 


Iand fo viele Köche, Schiffleute, und gemeine Hands 


werker, felbft fo viele Diebe und Räuber, die mit 


dem Titel eines Meifters der freyen Künfte gediert 
find a). —— | | 


So waren nun die Scülfprace, und Schul⸗ 


pbiloſophie, die Lehrer und Schüler noch im Anfange 


des fechsjehnten Jahrhunderts befchaffen, undfo wur: 
er Bu, ben 


z) ib, etp 355. 


a) ib, Nominent mihi vel unum iis ducentis a®- 
nis rejedtum „ qui, verlatus praefcripto tempore 

in fcholis, certam illam pecuniam dependerit, 

. quacunque aetate, conditione, ingenio, peritia, 
‚ moribus, Sidquis non credit, infpiciat tot per 
- Galliam cerdonts, fartores, coquos, rhedarios, 
nautas „ fabros ,„ et pejores iis graffatores, latro- 
nesque artium vel magiftros, vel batalarios: nec 
‚defunt in Germania, nec in Italia, Si quis alib3 
non .invenit, Romae quaerat, &c, _ 


S Mms 
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den ſie am allermeiſten dadurch, daß die Wiſſenſchaf⸗ 
sen und Schulen faſt ganz allein den Drdenggeiflis 
chen, und b:fonders den Bettelmoͤnchen übergeben 
wurden. Wer bat num bad Herz zu behaupten, daß 
‚das Licht, meldes allmählich die Schulgelehrfamfeit, 
und mir dieſer die Unwiffendeit, den Aberglauben, 
und Unglauben , die in derfelben vereinigt, fo wie 
den Glaubenszwang, den Verfolgungsgeift, und die 
Sittenverderbniß, die Damit verbrüdert oder verſchwi⸗ 
ftert waren, vernichtete, dem menſchlichen Geſchlechte 
nicht heilfam gewefen fen ? Wer die vorfeglichen Ders 
Beiber der Sprache, ber Willenfhaften und Sitten 
in Schutz nehmen wollte, der. verdiente noch mehr 
Verachtung, als diejenigen ‚, welde er zu vertheibis 
gen übernommen hätte, Sch nenne die Sqolaſtiker 
mit Fleiß vorſetzliche Verderber der Sprache und Wiſ⸗ 


ſenſchaften. Weil ſie gar keine nuͤtzliche Buͤcher laſen, 


und keine nuͤtzliche Wiſſenſchaften trieben, fo mai cä 
freylich ſehr natuͤrlich, was Baco und Andere ſchon 
oft bemerkt haben, daß fie in unnuͤtze und geſaͤhrliche 
Gruͤbeleyen verfielen db). Allein warum: fuhren die 

Bet⸗ 


* Baco de augm, felene. I. p. 16. "Hoc genus 
dofrinae minus fanaeı, er fe ipfum corrumpen- 
tis invaluie apud multos praecipue ex ſcholaſti- 
eis, qui fummo otio abundantes, atque inge- 
nio acres, leftione autcm impares (quippe quo- 

rum mentes conclulae eflent in paucorum au- 

chorum, praetipue Ariftorelis diäaroris fui ſcri- 
ptis, non minus quam“corpora iplorum in coe- 
nobiorym cellis) "Hiforiam vero er naturae et 
scmporis maxima ex parte ignoranıes, ex non 


‚magno 


⸗ 
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Bettelmoͤnche nicht fort, die guten Schriften zu Ies 
fen, die man im eilften und zwölften Jahrhundert las, 
und mit fo vielem Eifer vervielfältigt; hatte? Und 
menn die Werke und Kenntniffe des Alterthums auch: 
ohne ihre Schuld verlohren gegangen wären, warum 
nahmen fie beide nicht an, -ald Petrarca und deſ⸗ 
ſen Schüler und Nachfolger die Sprachen und Schäge 
des Alsertbums wieder an's Licht zogen? Warum 
widerſetzten fie fih vom vierzehnten Jahrbundert an 
‚ allen Anfängen und Erweiterungen. der Aufklärung, 
als todeöwärdigen Ketzereyen, und warum flärzten 
fie ſich immer tiefer und tiefer in. die Suͤmpfe der Sos 
pbitif hinein, bis diefe endlich wider ihren Willen 
aucgefült, oder abgeleitet wurden ? 


magno materiae flamine, fed maxima Ipiritus 
quafi radii agitatione, .operofiffimas selas, quac 
in corum libris extant, confecerunt.  Etenim 
mens humana fi agat in materiam, naturam 
rerum et opera dei contcmplando pro mode 
materiae operatur, atque ab ecadem determina- 
sur; fin ipfa in je vertarur, tanquam aranea tea 
sens telanı, um demum indeterminata et, er 
parit certe telas quasdam dofrinae , tenuitate 

' li, operisque admirabiles, ded quoad ufum. 
frivolas et inanes/ 
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